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J e t z t A n g r i f f a u f d i e l e t z t e B a s t i o n 
Will Außenminister Scheel mit der Abberufung des deutschen Vatikan-Botschafters einen standhaften Mann ausschalten? 

HAMBURG — Wer nicht in die ostpoli­
tische Landschaft dieser Bundesregierung 
paßt, muß seinen Platz räumen. Anders ist 
es nicht zu verstehen, daß Außenminister 
Walter Scheel, der Ende der vergangenen 
Woche mit Auffassungen über die Berlin-
Präsenz des Bundes in Erscheinung getreten 
war, die nach Ansicht des Vorsitzenden der 
Oppositionsfraktion, Dr. Barzel, „gefährlich" 
und „verderblich für die Sache Berlins und 
die Solidarität des Westens sind", dem erst 
seit dem 17. Juni 1969 beim Hl. Stuhl akkre­
ditierten Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland, Dr. Hans Berger (61), in einem 
knappen Brief mitteilte, er (Scheel) habe 
vor, daß „von Ihnen bekleidete Amt des 
Botschafters beim Heiligen Stuhl vorzeitig 
am 1. Oktober 1971 neu zu besetzen, ohne 
daß ich in der Lage sein werde, Sie an an­
derer Stelle Ihrem Rang und Ihren Fähig­
keiten entsprechend zu verwenden. Ich sehe 
midi daher zu meinem Bedauern genötigt, 
dem Herrn Bundespräsidenten vorzuschla­
gen, Sie im Herbst, gemäß § 36 des Bundes­
beamtengesetzes, in den einstweiligen 
Ruhestand zu versetzen". 

H. W. — Es fällt schwer, dieser Bundes­
regierung eine glückliche Hand zu beschei­
nigen. Das Problem Berlin, von dem wir 
glauben, daß es in seine entscheidende 
Phase erst eintreten wird, ist von der vor­
eiligen Ostpolitik der derzeitigen Bundes­
regierung nicht zu trennen. Im innerpoliti­
schen Bereich zieht weiterer Ärger auf. Die 
peinliche Sache mit dem Bundesnachrichten­
dienst, die Sorgen um die Bundeswehr, das 
schwindende Vertrauen der Bevölkerung 
in die Wirtschafts- und Finanzpolitik, um 
nur einige Themen anzureißen. 

Aber alles das kann den Außenminister 
nicht hindern, auf dem ihm noch verbliebe­
nen Terrain — einen Teil der eigentlichen 
Aufgaben des Außenministers dürfte längst 
an Egon Bahr übergegangen sein — nun 
Tatsachen zu schaffen, von denen er glau­
ben mag, daß damit, wenn schon nicht bun­
desdeutschen, so aber doch den Interessen 
der sozialliberalen Regierung gedient sei. 

Papst P a u l V I . i m G e s p r ä c h mit Botschafter D r . Berger : e in Opfer der neuen O s t p o l i t i k 

Wenn es Sache des Kanzlers war, mit Zu­
stimmung des Kabinetts den früheren 
Staatssekretär im Bundespräsidialamt, Dr. 
Hans Berger, als Botschafter an den Heili­
gen Stuhl zu entsenden, dann scheint es 
jetzt Aufgabe des Außenministers zu sein, 
dem Botschafter die Kündigung ins Haus 
zu schicken, die zum 1. Oktober wirksam 
werden soll. Niemand wird glauben kön­
nen, daß Herr Scheel hier nur aus eigenem 

Ermessen handeln konnte. Vielmehr halten 
sich in Bonn bereits seit dem vergangenen 
Sommer — vor allem zu der Zeit, als die 
Sozialdemokraten Wehner und Leber im 
Vatikan Visite machten — Gerüchte um 
eine Rückberufung des Botschafters beim 
Vatikan. Dr. Hans Berger, von Hause aus 
Jurist, Katholik, ein redlicher, konservati­
ver Mann, scheint tasächlich nun jenen un­
bequem geworden zu sein, die zwar oft 

Ist der Europarat für Polen - Vertrag J 
Kritische Empfehlungen der Beratenden Versammlung an den Ministerrat zur Ostpolitik 

Bonn — D e r M i n i s t e r r a t des Europara tes w i r d 
sich auf se iner n ä c h s t e n S i t zung auch mit den 
Empfehlungen der „ B e r a t e n d e n V e r s a m m l u n g " 
zu den O s t - W e s t - B e z i e h u n g e n zu befassen ha­
ben. In dieser mi t g r o ß e r M e h r h e i t beschlosse­
nen S te l lungnahme, d ie insbesondere auch die 
Os tpo l i t i k der B u n d e s r e p u b l i k Deutsch land e in ­
bezieht, w e r d e n die A u ß e n m i n i s t e r der M i t g l i e d ­
staaten angehal ten , darauf z u bestehen, d a ß die 
Ber l in -Frage i n den M i t t e l p u n k t der w e s t - ö s t -
l ichen En t spannungspo l i t i k gestel l t w i r d , w e i l 
nach Ans i ch t der V e r s a m m l u n g nur e ine „ a n ­
nehmbare R e g e l u n g " dieser F rage die Spannun­
gen zwischen Os t und W e s t v e r r i n g e r n k a n n . 
Gle ichze i t ig w i r d für „ b e s s e r e A b s t i m m u n g " der 
Os tpo l i t ik i m R a h m e n des M i n i s t e r k o m i t e e s 
p l äd i e r t . D iese r Test erscheint der Bera tenden 
V e r s a m m l u n g u m so n ö t i g e r als sie i m V e r ­
laufe der Debatte , aber a u s d r ü c k l i c h auch i n der 
Empfehlung an den M i n i s t e r r a t feststellte, d a ß 
sich die O s t - W e s t - B e z i e h u n g e n trotz der v o m 
Westen , insbesondere v o n der Bundes repub l ik 
unternommenen A n s t r e n g u n g e n im V e r l a u f der 
letzten M o n a t e ke ineswegs verbesser t h ä t t e n , 
d a ß die Sowje t r eg ie rung trotz des deutsch-sowje­
tischen Ver t r ages k e i n e r l e i N e i g u n g zu k o n ­
s t rukt iver P o l i t i k ze ige . 

D a ß diese Empfeh lung zustande k a m , ist auf 
die A n r e g u n g des Po l i t i schen Ausschusses z u ­
r ü c k z u f ü h r e n , dessen V o r s i t z der C D U - B u n d e s ­
tagsabgeordnete E r i k B lumenfe ld innehat . Be­
merkenswer t ist ferner, d a ß Blumenfe ld in 
seinen Bes t rebungen mit V e r v e v o n dem Ber­
l iner SPD-Bundes tagsabgeordne ten K l a u s Peter 
Schulz u n t e r s t ü t z t wurde . Schulz g i n g ü b e r den 
Tenor der Empfeh lung noch hinaus, w e n n er 
es für seine Person ablehnte, ü b e r eine „be­
fr iedigende" B e r l i n - L ö s u n g auch nur zu spre­
chen, solange M a u e r und Stacheldraht die Stadt 

te i le . W e n n das aber zur Ze i t nicht mög l i ch ist, 
so m ü s s e seitens der W e s t m ä c h t e zumindest fest­
gestel l t werden , d a ß ganz B e r l i n de jure und 
W e s t - B e r l i n de facto nicht z u m T e r r i t o r i u m der 
„DDR" g e h ö r e , woraus folge, d a ß an den p o l i ­
t ischen B indungen Wes t -Be r l i n s zur Bundes­
r epub l ik Deutschland ke ineswegs g e r ü t t e l t wer­
den dü r f e . Das s ind k la re Fests te l lungen, die 
a n s c h l i e ß e n d i n einer besonderen E r k l ä r u n g der 
V e r s a m m l u n g festgehalten und v o n 104 der ins­
gesamt 132 Abgeordne t en g u t g e h e i ß e n wurden . 

D ie Leser des „ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " werden 
v ie l l e i ch t ve rb lü f f t sein, zu h ö r e n , d a ß gerade 
Blumenfe ld u n d Schulz v o r diesem hohen Rat 
e ine kri t isch-real is t ische, auf das P r inz ip der 
Gegense i t igke i t v o n Geben und N e h m e n abge­
stel l te O s t p o l i t i k gefordert haben, w i e sie auch 
bei anderen Gelegenhe i ten bereits nachhal t ig 
K r i t i k an der mehr als g r o ß z ü g i g e n V o r s c h u ß ­
p o l i t i k der Bundesreg ie rung g e ü b t hatten. W i e 
er inner l ich , w a r e n es gerade diese be iden P o l i ­
t iker , d ie schon v o r Jah ren eine A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e und der O s t p r e u ß e n - L i n i e 
als Grenze das W o r t geredet haben. Schulz 
schon z u Ze i ten , da eine solche Z u m u t u n g seiner 
Par te i , der S P D , noch als „ u n e r t r ä g l i c h " galt, 
weswegen sie sich denn auch damals v o n ihm 
distanzierte . Jetzt, da es i n Warschau u n d M o s ­
k a u i n dieser Sache „zum Schwur" gekommen 
ist, haben sich Blumenfe ld w i e auch Schulz 
d iskre t „de r St imme enthal ten". Sie haben die 
A n e r k e n n u n g s v e r t r ä g e i n diesem Punkte nicht 
verur te i l t , aber auch nicht g u t g e h e i ß e n ! 

W e n n also insowei t eine gewisse W a n d l u n g 
ihrer E ins t e l lung zu verzeichnen ist, so m u ß 
doch gefragt werden, ob es, insbesondere im 
Fa l l e des C D U - A b g e o r d n e t e n Blumenfeld , in 
Anbetracht der Ste l lungnahme seiner Par te i zur 
O d e r - N e i ß e - F r a g e , folgericht ig war , d a ß sie i n 

S t r a ß b u r g z w a r f r e i m ü t i g für B e r l i n eingetreten, 
aber zu K ö n i g s b e r g und Bres lau geschwiegen 
haben, als die V e r s a m m l u n g zum Po len -Ver t r ag 
S te l lung nahm. In der gleichen Empfeh lung an 
den Min i s t e r r a t w i r d n ä m l i c h i n Punkt 6 fest­
gestellt , d a ß 
* „d ie Unterze ichnung des deutsch-polnischen 

Ver t rages e inen wesent l ichen Schritt auf eine 
Verbesse rung der Os t -Wes t -Bez iehungen h i n 
darstell t" , eine Fests te l lung, die prakt isch 
einer B i l l i g u n g gle ichkommt. 

Dies und sonst gar nichts! Nichts davon , d a ß 
dieser Schritt ekla tant gegen das P r o t o k o l l N r . 4 
zur Menschenrechtskonvent ion des Europarates 
v e r s t ö ß t , das v o n der Bundesreg ie rung i m Jahre 
1968 ratifiziert worden , inzwischen i n Kraf t ge­
treten u n d damit für die M i t g l i e d e r des Europa­
rates v ö l k e r r e c h t l i c h ve rb ind l i ch geworden ist. 

Dieses P r o t o k o l l statuiert bekannt l ich 
das Recht auf F r e i z ü g i g k e i t , 
das V e r b o t der A u s w e i s u n g e inzelner und 
v o n G r u p p e n aus ih ren Heimatgebie ten , 
das Recht, i n das Staatsgebiet der He ima t 
z u r ü c k z u k e h r e n ; w i e es auch 
die K o l l e k t i v a u s w e i s u n g v o n A u s l ä n d e r n 
verbietet . 

Der Bericht der Januar tagung der Beraten­
den V e r s a m m l u n g l iegt jetzt dem M i n i s t e r k o m i ­
tee v o r und ist auch dem Deutschen Bundestag 
zur Kenn tn i s gebracht worden . Es steht noch 
dahin , ob das A u ß e n m i n i s t e r k o m i t e e den Emp­
fehlungen der Beratenden V e r s a m m l u n g v o l l ­
inha l t l ich folgen w i r d . U m so wicht iger ist es, 
d a ß sich der Bundestag, insbesondere auch die 
Oppos i t ion , mit dem i n dem Bericht festgehal­
tenen Sachverhal t g ründ l i ch und, was den 
Po len -Ver t r ag betrifft, kr i t i sch befaß t . 

C lemens J . N e u m a n n 
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vorgeben, den Kurs Adenauers weiterzu­
steuern, in ihren Taten aber ganz eindeutig 
erkennen lassen, daß man sich für eine an­
dere Richtung entschieden habe. 

Dr. Berger, der nach 38 Dienstjahren aus 
dem aktiven Staatsdienst ausscheiden soll, 
vertrat nach dem Kriege und vor seiner 
Verwendung in Bonn und Rom die Bundes­
republik mit Erfolg als Botschafter in Däne­
mark und in den Niederlanden. Er mag sich 
bei Erhalt jenes Kündigungsschreibens des 
Herrn Scheel daran erinnert haben, daß 
kurz vor dem Kriege seine Tätigkeit als 
Assessor bei dem Oberlandesgericht Köln 
unterbrochen wurde, weil seine Urteile „mit 
der nationalsozialistischen Weltanschauung 
nicht vereinbar" waren. Was ist heute mit 
den Vorstellungen der derzeitigen Bundes­
regierung nicht vereinbar, daß der Außen­
minister mit einem knappen Brief einem 
verdienten Beamten die Beendigung seiner 
Laufbahn anzeigt? 

Ist es richtig, daß sich diese Bundesregie­
rung von jenen polnischen Pressestimmen 
beeinflussen ließ, in denen Dr. Berger als 
ein Gegner der derzeitigen Ostpolitik be­
zeichnet wird? Ist es richtig, daß nun der 
Ansturm auf die letzte Bastion erfolgen 
und der Vatikan veranlaßt werden soll, 
seine bisherige Haltung aufzugeben und die 
Regelung der Bistumsgrenzen in den Ge­
bieten jenseits der Oder und Neiße bereits 
vor Abschluß eines Friedensvertrages vor­
zunehmen? Vor wenigen Tagen erst hat die 
Bundesregierung den Chefredakteur der 
sozialdemokratischen Wochenzeitung „Vor­
wärts", Jesco von Putkamer, als Botschafter 
in Tel Aviv bestellt; wird nun dem Heiligen 
Stuhl ein Mann parteipolitischer Herkunft 
präsentiert werden, von dem Bonn erwar­
tet, daß er die Bonner Ostpolitik „aufge­
schlossener" vertritt? 

Entgegen allen Bemühungen des polni­
schen Episkopats und anderer Kreise hat 
sich der Heilige Stuhl bisher in seiner Hal­
tung nicht beirren lassen. In Rom wird man 
wissen, wen man verliert, wenn dieser 
loyale und integre Mann die Vatikanstadt 
verläßt. Alle Deutschen, die berechtigte Be­
sorgnis hinsichtlich der Ostpolitik dieser 
Bundesregierung hegen, sollten gerade 
diesem Schritt Scheels eine besondere Be­
deutung beimessen. 
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Evangelischer Pressedienst: 

Hinweis auf Ostdeutsche wurde unterdrückt 
Freiherr von Braun an Kirchenpräsident Hild: Spannungen in der Kirche gefördert 

Der Evangelische Pressedienst (epd) veröffent ­
lichte i n seiner Ausgabe 42 vom 1. M ä r z die 
folgende M e l d u n g : 

„Auf einem Empfang der Hessen-Nassauischen 
Kirchenlei tung für die aus 27 Mi tg l i ede rn be­
stehende polnische Delegat ion und andere Ta ­
gungsteilnehmer (des Kongresses .Friede mit 
Polen' , Red.) erinnerte K i r c h e n p r ä s i d e n t Helmut 
H i l d an die w ä h r e n d der deutschen Besetzung 
begangenen Verbrechen, deren nur mit .unend­
licher Scham' gedacht werden k ö n n e . A u s diesem 
Bekenntnis der Schuld komme die Bitte um V e r ­
s ö h n u n g und Neuanfang in geistiger N ä c h s t e n ­
liebe, e r k l ä r t e H i l d . " 

Der stellvertretende Sprecher unserer Lands­
mannschaft, Joachim Freiherr v o n Braun, nahm 
diese M e l d u n g zum A n l a ß , K i r c h e n p r ä s i d e n t 
H i l d brieflich zu fragen, w ie er denn auf jenem 
Empfang seiner ostdeutschen Mitchr is ten und 
ihres Schicksals gedacht habe. Der Evangelische 
Pressedienst wisse d a r ü b e r nichts zu berichten. 
Freiherr v o n Braun bat den K i r c h e n p r ä s i d e n t e n , 
ihn zur Unterr ichtung der O s t p r e u ß e n d a r ü b e r 
zu informieren, welchen Inhalt er den W o r t e n 
V e r s ö h n u n g und N ä c h s t e n l i e b e im Blick auf die 
Ostdeutschen — vert r ieben oder unter fremder 
Ve rwa l tung — beimesse und wie das Schicksal 
dieser Menschen auch den polnischen G ä s t e n vo r 
A u g e n gestellt wurde. 

K i r c h e n p r ä s i d e n t H i l d antwortete darauf i n 
einem Brief: 

Sehr geehrter Herr von Braun! 

Für Ihren Brief vom 3. März 1971 danke ich 
Ihnen sehr. Ich hin froh, daß Sie mir mit diesem 
Brief Gelegenheit geben, ihre Information und 
gegebenenfalls auch die der Mitglieder Ihrer Lands­
mannschaft zu ergänzen. Ich stelle folgendes fest: 

1. Der Empfang für die polnischen Mitarbeiter 
an dem Kongreß „Friede mit Polen" und für an­
dere Gäste ist von der Leitung der Evangelischen 
Kirche in Hessen und Nassau gegeben worden ein­
mal, weil der polnischen Delegation fünf Mitglieder 
des Polnischen ökumenischen Rates angehörten, zum 
anderen, weil der Kongreß in erster Linie auf Initia­
tive der evangelischen Aktion Sühnezeichen ein­
berufen worden ist. An den Verhandlungen des 
Kongresses selbst haben weder ich noch andere Mit­
glieder der Kirchenleitung teilgenommen. 

2. Die von Ihnen genannte epd-Meldung gibt nur 
den ersten Teil meiner Ausführungen wieder. Ich 
habe in einem zweiten Teil davon gesprochen, daß 

dem ich jetzt arbeite. Ich habe aber die Geschichte 
des Deutschtums im Osten immer mit besonderem 
Interesse und mit großer Anteilnahme verfolgt. 
Wenn ich daran denke, daß durch den zweifellos 
von der deutschen Führung verschuldeten Krieg 
1000 Jahre deutscher Geschichte und Kultur ausge­
löscht worden sind und das Schicksal von Millionen 
Menschen davon in so schrecklicher Weise betroffen 
worden ist, dann blutet mir das Herz. 

Mit freundlicher Begrüßung bin ich 
Ihr sehr ergebener 
Hild 

Freiherr v o n Braun hat dem K i r c h e n p r ä s i ­
denten für diese E r k l ä r u n g gedankt, zugleich 
aber auch darauf hingewiesen, d a ß man es 
schwerlich hinnehmen k ö n n e , wenn der Evan ­
gelische Pressedienst dazu beitrage, die Span­
nungen in der Kirche zu fö rde rn . Sein Schreiben 
lautet: 

Sehr verehrter Her r K i r c h e n p r ä s i d e n t ! 

Ihren k l ä r e n d e n Brief v o m 11. M ä r z habe 
ich erhalten und möch te Ihnen insbesondere 
für die Berichtigung des zunächs t nur erkenn­
baren Tatbestandes danken. E in ige Bemerkun­
gen darf ich ansch l i eßen : 

1, Gegen den Empfang der Kirchenle i tung , 
veranstaltet für die polnischen G ä s t e und einige 
K o n g r e ß t e i l n e h m e r , haben w i r keine Vorbeha l te 
angemeldet. Diese Verans ta l tung m u ß t e aller­
dings den Eindruck v e r s t ä r k e n , als ob der K o n ­
g reß i n der Paulskirche e in kirchlich-seelsorger­
liches Ereignis gewesen sei . Eben dies aber darf 
woh l mit Recht angezweifelt werden, nachdem 
Aussagen und Forderungen der Tagung bekannt 
sind, die sich, v o n polnischer Seite als „pol i ­
tisches Spektake l" bezeichnet, anscheinend 
weniger mit Entspannung oder Fr ieden nach 
a u ß e n als mit hemmungsloser K r i t i k an M i t ­
b ü r g e r n und Mitchr is ten be faß t e . 

So wurde der K o n g r e ß — gerade auch wegen 
seines Initiators, der A k t i o n S ü h n e z e i c h e n — 
zu e inem beunruhigenden Beisp ie l jener un­
z u l ä s s i g e n Vermischung v o n geistl ichem W o r t 
und polit ischer A k t i o n und zu einem erneuten 
Versuch, an einer ernsten, irdischen W i r k l i c h ­
kei t vo rbe i politische Thesen christlich zu recht­
fertigen. Deswegen nur erlaubte ich mir , i n 
meinem ersten Schreiben darauf zu verweisen , 
d a ß i n Frankfurt nichts v o n einem Gemeins inn 
der B ü r g e r erkennbar wurde; selbst eine So l i -

Versöhnung nur Wirklichkeit wird, wenn sie unter d a r i t ä t i n unserer Gesellschaft er lag der K r i t i k 
den Opfern, erfolgt, die auf beiden Seiten zu suchen 
sind. In diesem Zusammenhang habe ich auf die Tat­
sache hingewiesen, daß die ostdeutsche Bevölkerung 
zu Unrecht die Hauptlast der Folgen der deutschen 
Schuld zu tragen hätte, und daß bei einer solchen 
Gelegenheit, wie diesem Kongreß „Friede mit Po­
len", auch ihrer Leiden und der Tatsache, daß ihr 
die Heimat genommen wurde, zu gedenken sei. 

3. Die politischen Implikationen meiner Ausfüh­
rungen habe ich sehr wohl bedacht. Infolgedessen 
habe ich auch ganz bewußt nicht von der Anerken­
nung der Oder-Neiße-Grenze gesprochen. Ich halte 
zwar die Politik der gegenwärtigen Bundesregie­
rung in dieser Frage für richtig, weiß aber zugleich, 
daß ich, wenn ich als Kirchenpräsident spreche, 
auch Rücksichten zu nehmen habe auf anders den­
kende evangelische Christen und den Schein partei­
politischer Einflußnahme vermeiden muß. 

Es wird Sic, sehr geehrter Herr von Braun, viel­
leicht auch interessieren, daß mir nach dem Empfang 
und jetzt auch im Zusammenhang mit unserer gerade 
zu Ende gegangenen Kirchensynode evangelische 
Christen, die aus dem Kreis der Vertriebenen kom­
men, ihren Dank für meine Ausführungen bei dem 
Empfang ausgesprochen haben. Leider liegt von 
meiner kleinen Ansprache kein durchformuliertes 
Manuskript vor, sondern nur ein Stichwortzettel. 
Da ich gerade keine die spezifisch politischen Fragen 
ansprechenden Äußerungen getan habe, ist dies auch 
zu vertreten. Auch ich habe bedauert, daß der Evan­
gelische Pressedienst diesen einseitigen Auszug ge­
bracht hat. 

Lassen Sie mich zum Schluß noch ein persönliches 
Wort sagen. Meine Heimat ist zwar der Raum, in 

am Mitmenschen, die eine Gemeinschaft v o n 
Chr i s ten sogar u n g l a u b w ü r d i g machen m u ß . 

Unter den G ä s t e n m ö g e n fünf M i t g l i e d e r des 
polnischen ö k u m e n i s c h e n Rates gewesen sein. 
Trotzdem war w o h l zumindest ebenso wesent­
lich, d a ß die gesamte Delegat ion v o m W a r ­
schauer A u ß e n a m t a u s g e w ä h l t und entsandt 
wurde. W i e d e r u m bleibt also die Frage, ob 
denn geistliches A m t oder polit ischer Auf t r ag 
den V o r r a n g hatte. Für letzteres sprechen die 
A u s f ü h r u n g e n des polnischen Professors. 

2. Erschreckend geradezu ist, w ie der Evan ­
gelische Pressedienst ü b e r den Empfang be­
richtete und Ihre Aussage v e r k ü r z t e . Diese 
glich der Berichterstatter dem K o n g r e ß v e r l a u f 
in u n z u l ä s s i g e r W e i s e an und u n t e r d r ü c k t e den 
e inzigen H i n w e i s auf die ostdeutschen M i t ­
christen. Ihr Schicksal war i n der Paulskirche 
verschwiegen worden; man hatte sie dort nur 
als innerpoli t ische Kontrahenten kri t iser t . 

W o h l ist mir bekannt, d a ß die Redakt ion des 
Pressedienstes i n eigener Veran twor tung han­
delt. Es w i r d aber schwerlich hinzunehmen sein, 
d a ß sie als „Evange l i s che r Pressedienst" dazu 
b e i t r ä g t , die Spannungen i n unserer Ki rche zu 
fördern , indem sie deren Obere dem Verdacht 
aussetzt, e inen T e i l der G l ä u b i g e n zu vergessen. 

A u c h ich möch te danken, d a ß Sie die Massen­
ver t re ibungen vo r den polnischen G ä s t e n nicht 
ü b e r g i n g e n , bedauere aber, d a ß der W o r t l a u t 
Ihrer A u s f ü h r u n g e n nicht v e r f ü g b a r ist. So 
kann ich zu Ihrem H i n w e i s nur bemerken, d a ß 
die Ostdeutschen immer wieder ih ren V e r s ö h ­

nungswi l l en bekundeten; bisher wurden ihnen 
v o m Osten aber nicht e inmal Rechtswidr igkei t 
und Unmenschlichkei t der Ver t r e ibungen be­
s t ä t ig t . 

Den betroffenen Mi tchr i s ten sagten Sie nun, 
d a ß ihnen nicht s te l lver tretend für al le L e i d 
und Unrecht a u f g e b ü r d e t werden sol l ten. Diese 
Fests tel lung steht g e w i ß am Anfang , und aus 
ihr dü r f t e unsere v e r f a ß t e Ki rche erst zu fol­
gern haben, w i e sich ihre Gemeinschaft tat­
sächlich zu diesen N ä c h s t e n stellt . D ie k i rch­
liche Aufgabe scheint mi r den Pflichten des 
Staates, nicht gar so u n ä h n l i c h . Dieser jeden­
falls darf nicht w i l l kü r l i ch d a r ü b e r befinden, 
welche Mitmenschen er für seine B ü r g e r hä l t , 
welchen er aber die Gleichberecht igung versagt. 
E i n freiheitliches Gemeinwesen verdient seinen 
N a m e n nur, wenn es für al le seine Menschen 
handelt und diese sich dem Ganzen verpflichtet 
wissen. 

3. A u c h mir l ag es fern, das spezifisch P o l i ­
tische anzusprechen. Sie werden mi r a l lerdings 
zub i l l igen , d a ß ich als christlicher S t a a t s b ü r g e r 
im Gegensatz zu Ihrer M e i n u n g einer Os tpo l i t ik 
nicht zu folgen vermag, die e in endloses a u ß e n ­
politisches Ringen durch eine B i l l i g u n g v o n 
„ R e a l i t ä t e n " beenden w i l l . Fr iede, Fre ihei t und 
Sicherheit scheinen mi r auf so leichtem W e g e 
nicht erreichbar, der pragmatisch sein so l l , sich 
gerade deswegen aber ethischer, mitmensch­
licher W e r t u n g entzieht. 

Z u danken habe ich Ihnen auch, d a ß Sie der 
ostdeutschen Geschichte mit so guten W o r t e n 
gedachten. Es dür f te aber mehr als e in Tempe­
raments-Unterschied sein, wenn ich dazu fest­
stelle, d a ß mi r w e h m ü t i g e Er innerung nicht 
g e n ü g t . F ü r mich bleibt es Christenpflicht, der 
irdischen W i r k l i c h k e i t n ü c h t e r n zu begegnen, 
und dazu g e h ö r t — so schmerzlich es sein mag 
— auf internat ionaler Ebene auch der W i l l e zu 

Ost-West: 

Bundesminister Genscher: 
„Engpässe in Hannover 
sind überwunden" 
Antwort an Reinhold Rehs 

F ü r eine bessere Be t reuung der Spä t ­
aussiedler auf der ersten westdeutschen 
Zwischens ta t ion i n H a n n o v e r hatte sich 
O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs, w i e 
i n Fo lge 8 berichtet, i n Te l eg rammen an 
Bundes innenminis te r Genscher und den 
n i e d e r s ä c h s i s c h e n M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
K ü b e l eingesetzt. Bundesmin is te r G e n ­
scher hat jetzt i n e inem Schreiben an den 
Sprecher dazu S te l lung genommen. 

M ö g l i c h e r w e i s e sei für z w e i bis drei 
Tage e in gewisser E n g p a ß i n der Ve r so r ­
gung der A u s s i e d l e r eingetreten, da die 
Bahnhofsmiss ion offensichtlich mi t dem 
p lö t z l i chen A n s t e i g e n der Menschenzah len 
nicht gerechnet habe. Sie werde aber auch 
i n Zukunf t i n der Lage sein, die A u s s i e d ­
ler ausreichend zu betreuen, da die da fü r 
b e n ö t i g t e n M i t t e l zur V e r f ü g u n g s t ü n d e n , 
e r k l ä r t der M i n i s t e r . D i e Befragung v o n 
900 A u s s i e d l e r n i n F r i e d l a n d habe ke ine 
K l a g e ü b e r die Be t reuung i n H a n n o v e r 
ergeben. M i n i s t e r Genscher verweis t 
a u ß e r d e m auf das B e m ü h e n der nieder-
s ä c h s i s c h e n Regierung , durch Einsatz eines 
besonderen Zuges den Aufen tha l t i n 
H a n n o v e r zu v e r k ü r z e n oder ü b e r f l ü s s i g 
zu machen. Er f ö r d e r e diese Bestrebungen. 

ü b e r l e b e n u n d seinen Staat zu erhal ten, damit 
er den anver t rauten Menschen u n d ihrer selbst­
g e w ä h l t e n O r d n u n g diene. 

M e i n e Landsleute werde ich ü b e r unseren 
Gedankenaustausch unterrichten. V o r a l l em 
so l l en sie wissen , d a ß ihr Schicksal nicht ver ­
gessen wurde . 

M i t dem Ausdruck meiner v o r z ü g l i c h e n 
Hochachtung 
b in ich Ihr sehr ergebener 
F rh r . v . B r a u n 

y 

Von Tauwetter noch keine Spur 
Nach sowjetischem Parteitag wird Verhärtung befürchtet 

Europäische Diplomaten stellen mit Sorge fest, daß die sowjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen wieder in das Stadium der Konfrontation zu geraten drohen, nachdem anscheinend die 
Periode der Konsultation nicht zu den g e w ü n s c h t e n Ergebnissen geführt hat. 

Die Zügel ziemlich fest in der Hand Zeichnung aus „Die Welt" 

Die letzten E r k l ä r u n g e n N i x o n s und die fro­
stige sowjetische Reak t ion hierauf erweckten 
den Eindruck, d a ß die be iden S u p e r m ä c h t e i n 
ihren Z ie l en wei ter denn je voneinander ent­
fernt s ind. A u c h die letzten Ereignisse i m N a ­
hen Osten b e s t ä t i g t e n diese Beur te i lung . Das 
dür f t e sich, so meinen die Dip lomaten , auch auf 
die Ve rhand lungen zur Regelung der B e r l i n -
Frage auswi rken . 

In London ist man der Ansicht , d a ß sich die 
Verschlechterung der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen bereits bei den letzten Ere ignissen 
im N a h e n Osten gezeigt habe. Trotz der V e r ­
sicherung N i x o n s , M o s k a u und W a s h i n g t o n 
seien sich dar in e in ig , d a ß es nicht zu einer 
Wiederaufnahme der K ä m p f e kommen dür fe , 
scheint es englischen Beobachtern bedeutsamer 
zu sein, d a ß der ä g y p t i s c h e S t a a t s p r ä s i d e n t 
Sadar v o n M o s k a u e r m ä c h t i g t wurde , den 
Waffenst i l l s tand nicht zu v e r l ä n g e r n . Das sei 
e in b ö s e s O m e n für die Fortsetzung der J a r r ing -
Verhand lungen . M a n stellt die Frage, ob die 
Ä g y p t e r , g e s t ü t z t v o n den Sowjets, nicht nun­
mehr den Ver such machen werden, ihre terr i ­
toriale Forderung auf R ä u m u n g s ä m t l i c h e r be­
setzter arabischer Gebie te durch die I l rael is 
mit Gewal tandrohung durchzusetzen. Das be­
deute zwar vie l le icht noch nicht unmit te lbar 
eine sowjetisch-amerikanische Konfronta t ion , 
aber doch eine solche V e r s c h ä r f u n g der K r i s e , 
d a ß sie sich automatisch auf a l le sowjetisch­
amerikanischen Entspannungsprojekte auswir ­
ken m ü s s e . Denn andererseits m ü s s e man w o h l 
auch i n Rechnung stel len, d a ß N i x o n i n der 
Nahost-Frage nicht noch wei ter z u r ü c k s t e c k e n 
k ö n n e , als er es bereits getan habe. E i n noch 
g r ö ß e r e r Druck auf Israel zum Nachgeben gegen­
ü b e r den A r a b e r n werde v o n der amer ikan i -

Osthandel: 

Amerongen nennt Hindernisse 
Konkurrenzverhältnisse unbekannt 

Der P r ä s i d e n t des Deutschen Industrie- und 
Handelstages, Ot to W o l f f v o n Amerongen , hat 
v o r der Auslandspresse i n Bonn die Unkennt ­
nis der O s t b l o c k l ä n d e r ü b e r die Konkur r enz ­
v e r h ä l t n i s s e auf den west l ichen M ä r k t e n als 
Haupthindernis für e inen Aufschwung des Ost­
handels genannt. 

V o n A m e r o n g e n wies darauf h in , d a ß der 
A n t e i l des Osthandels am Gesamthandel der 
Bundesrepubl ik Deutschland immer noch unter 
5 Prozent l iege, g e g e n ü b e r 40 Prozent des H a n ­
dels mit den E W G - L ä n d e r n , 20 Prozent mit den 
EFTA-S taa t en und 10 Prozent mit den U S A . 
A l s Haupthindernisse bezeichnete er das Feh­
len einer konver t ie rbaren W ä h r u n g der Ost­
b l o c k l ä n d e r und die daraus folgende zweise i t ige 
Hande lspo l i t ik sowie die Schwer f ä l l i gke i t der 
Ostblockstaaten i m Umgang mit den Gepflogen­
heiten des freien Wet tbewerbs auf west l ichen 
M ä r k t e n . Eine W e r b u n g um Mark tpos i t ionen 
— wie i m Wes ten übl ich — sei den Ostblock­
l ä n d e r n ungewohnt. 

sehen Öf fen t l i chke i t k a u m geduldet . D i e S i tua- , 
t ion treibe somit auf e ine K r i s e z u . 

W a s werde aber, so fragt man sich i n den 
A u ß e n ä m t e r n i n London u n d Par is gle ichzei t ig , 
unter diesen U m s t ä n d e n aus der Entspannungs­
p o l i t i k i n Europa , d. h . : der Be r l i ne r Frage, 
werden? 

Bis jetzt habe man sich i n e in igen west l ichen 
H a u p t s t ä d t e n der Hoffnung hingegeben, d a ß die 
sowjetische H a l t u n g nach dem X X I V . Par te i ­
k o n g r e ß elastischer we rden w ü r d e . W e r d e 
Breschnew sich das t a t s äch l i ch le i s ten k ö n n e n 
angesichts der V e r s c h ä r f u n g der Lage i m N a h e n 
und Fernen Osten? K ö n n e M o s k a u sich auf der 
e inen Front v e r s ö h n l i c h u n d g le ichze i t ig auf 
der anderen hart u n d bedrohl ich zeigen? W a h r ­
scheinlicher sei es doch w o h l , d a ß M o s k a u zu 
einer e inhei t l ichen har ten L i n i e auf a l l e n F r o n ­
ten ü b e r g e h e n werde — u n d das bedeute, d a ß 
man i n der Ber l in -Frage wahrsche in l ich eher 
mit e iner w e i t e r h i n h inha l tenden T a k t i k der 
Sowjets rechnen m ü s s e als mit e i n e m p l ö t z ­
l ichen Nachgeben nach dem X X I V . Par te i ­
k o n g r e ß , o. R. 
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tU5 Sflimufintüf an Aus dem Zeitgeschehen 

D i e „ B r ü c k e n b a u e r " s ind i m U n r e c h t 
Amerikanischer Kongreßabgeordneter Schmitz kritisiert Bonns Ostpolitik — Kein Ozean zwischen Bundesrepublik und Sowjetunion 

John G. Schmitz vertritt als republikanischer 
Abgeordneter den Distrikt San demente (Kali­
fornien), m dem der Wohnsitz Präsident Nixons 
liegt. Schmitz ist Mitglied des Ausschusses für 
Außenhandelsbeziehungen des Repräsentanten­
hauses. Seine Kritik an der neuen Bonner Ost­
politik dokumentiert die wachsenden Bedenken 
in den Vereinigten Staaten gegenüber einer Poli­
tik, die die Gefahr einer Gewichtsverlagerunq 
zugunsten des Ostblocks in sich birgt. Mit Ge­
nehmigung des Verlages entnehmen wir seinen 
Artikel der Wochenzeitung „Rheinischer Mer­
kur . 

Die neue „ O s t p o l i t i k " Westdeutschlands das 
bisher einer der z u v e r l ä s s i g s t e n V e r b ü n d e t e n 
der V e r e i n i g t e n Staaten war , hat v i e l e A m e r i k a ­
ner in V e r w i r r u n g versetzt , d ie d ie unerfreu­
lichen Ergebnisse ä h n l i c h e r A n s t ö ß e erlebt ha­
ben, die v o n der amer ikan i schen Reg ie rung aus­
gingen. D i e Gefahr besteht nicht nur dar in , d a ß 
Westdeutschland k e i n e n O z e a n zwischen sich 
und dem sowjet ischen G o l i a t h u n d auch ke ine 
strategischen A t o m w a f f e n hat. D e r Ver such , den 
S o w j e t b ä r e n z u umarmen, füh r t schicksals­
schwere Gefah ren für den ganzen W e s t e n her­
auf, e inmal w e i l damit e ine v e r s t ä r k t e Ü b e r ­
tragung west l icher Techno log ie auf d ie russ i ­
sche Wir tschaf t v e r b u n d e n ist, z u m andern, w e i l 
er sich auf die amerikanisch-deutschen Bez iehun­
gen a u s w i r k e n m u ß . 

Technologische Strategie 
Es ist nicht der Zweck dieses A r t i k e l s , g le ich­

sam mit dem F i n g e r auf i rgende ine Schuld W e s t ­
deutschlands h inzuze igen , sondern es s o l l dar­
gelegt werden , was nach A n s i c h t v i e l e r i n den 
V e r e i n i g t e n Staaten das G e f ä h r l i c h e an diesem 
Kurs ist . D a d ie M a s s e n m e d i e n i n unserem 
Lande v o n Leu t en l i n k e r O r i e n t i e r u n g beherrscht 
werden, w o r a u f V i z e p r ä s i d e n t A g n e w wieder ­
holt aufmerksam gemacht hat, findet d ie M e i ­
nung v i e l e r A m e r i k a n e r auf d iesem Geb ie t k e i ­
nen entsprechenden A u s d r u c k . D i e Senatoren 
A l l o t , T h u r m o n d u n d G u r n e y haben sich k ü r z ­
lich dazu g e ä u ß e r t , u n d ich m ö c h t e mich ihnen 
a n s c h l i e ß e n . 

In der wes t l i chen W e l t w i r d nicht g e n ü g e n d 
beachtet, d a ß e iner der wich t igs ten A s p e k t e der 
Ause inande r se t zung zwischen der F r e i e n W e l t 
und der kommunis t i schen W e l t auf dem Fe lde 
der Techno log ie l iegt . E i n neues hochinteressan­
tes Buch . T h e St ra tegy of Techno logy" , v e r f a ß t 
v o n z w e i der bedeutendsten amer ikanischen 
Expe r t en , Stefan Possony u n d J . E . Pourne l le , 
b r ing t z w i n g e n d e Bewe i se da für , d a ß der „tech­
no log ische K r i e g " , w i e d ie A u t o r e n diese A u s ­
e inanderse tzung nennen, a l l m ä h l i c h v o m W e s t e n 
v e r l o r e n w i r d . S i e s te l len fest: «Der technologi­
sche K r i e g is t der entscheidende K a m p f i n dem 
sich h inz i ehenden K o n f l i k t . S i e g i m technologi­
schen K r i e g g e w ä h r t i n a l l en anderen Phasen 
des K o n f l i k t e s Ü b e r l e g e n h e i t , mi t der man ent­
weder d i e t he rmonuk lea re V e r n i c h t u n g des G e g ­
ners b e w i r k e n oder se ine K a p i t u l a t i o n fordern 
und er re ichen kann . " Im H i n b l i c k auf d ie defen­
sive H a l t u n g des Wes t ens m ü s s e n w i r daher 
einen V o r s p r u n g haben, w e n n w i r am Leben 
und frei b l e iben w o l l e n . 

Amerikanische Sünden 
Die S o w j e t u n i o n hat i n Q u a l i t ä t u n d Q u a n t i ­

tät ihrer Waf fensys teme rap ide Fortschri t te ge­
macht, b i s zu d em Punkt , d a ß s ie uns jetzt auf 
einigem G e b i e t e n berei ts ü b e r l e g e n ist. Das 
K r ä f t e v e r h ä l t n i s zwi schen der N A T O u n d dem 
Warschauer Pak t , w i e es zu r Ze i t ist, d ü r f t e 
i n Europa h in re ichend bekannt se in . E i n e r der 
Gründe für das A n w a c h s e n des strategischen 
und takt ischen Potent ia l s der Sowjets ist da r in 
zu sehen, d a ß s ie ih re an sich b e s c h r ä n k t e n 
technologischen M i t t e l s c h w e r p u n k t m ä ß i g auf 
die Geb ie te konzen t r i e ren , d ie i n d i r ek t em Z u ­
sammenhang mi t der Forschung, der En twick­
lung und der P r o d u k t i o n strategischer u n d tak t i ­
scher Waf fensys teme stehen. E i n e n A u s g l e i c h 
für diese K o n z e n t r a t i o n der technologischen 
M ö g l i c h k e i t e n auf die R ü s t u n g s te l len s ie da­
durch her, d a ß sie d ie west l iche Technologie 
zur U n t e r s t ü t z u n g ih re r ü b r i g e n Wir tschaf t her­
anziehen. Ge l ie fe r t w e r d e n nicht nur west l iche 
Güte r , sondern wich t ige r noch s ind Produkt ions­
verfahren und technisches K n o w h o w , womi t der 
Westen die Sowje tun ion versorgt . In manchen 
Fäl len s ind west l iche N a t i o n e n so wei t gegan­
gen, Indust r ieanlagen für d ie T o t a l i t ä r e n zu er­
richten. 

Die V e r e i n i g t e n Staaten, pe in l ich zu sagen, 
waren i n dieser Hins ich t einer der g r ö ß t e n Sun­
der. Ohne amer ikanische B e i t r ä g e , v o n denen 
manche durch d ie kommunis t i sche Spionage er­
langt wurden , w ü r d e n d ie Sowjets nicht die 
mi l i t ä r i sche D r o h u n g dars te l len , die sie heute 
sind, das k a n n man mit Sicherhei t sagen A b e r 
es w ü r d e doppelt tragisch sein, w e n n d ie W e s t ­
deutschen aus den amer ikanischen F e h l e r n nicht 
gelernt h ä t t e n . D ie j en igen v o n uns d ie da fü r 
kämpfen , d a ß der amer ikanische H a n d e l mit den 
Sowjets eingestel l t werden so l l , f inden ihre 
Posi t ion ernsthaft g e s c h w ä c h t , wenn unsere V e r ­
b ü n d e t e n ihre M ä r k t e i n der Sowje tun ion hart­
näckig zu e rwe i t e rn suchen. Manche amer ikan i ­
schen G e s c h ä f t s l e u t e , wenn auch nicht die M a ­
jo r i t ä t , g lauben jetzt, es gehe nur mehr darum, 
wer als erster kommt, um aus den v e r f ü h r e r i ­
schen A n g e b o t e n der Sowjets N u t z e n z u z iehen . 

J o h n G. Schmitz: U m a r m u n g des S o w j e t b ä r e n b r i n g t Gefahren Foto Bachnach 

A b e r es geht ke ineswegs darum, wer zuerst 
kommt. Es geht darum, w o h i n w i r al le kom­
men. M i t den unerfreulichsten Z ü g e n der ameri­
kanischen P o l i t i k z u wetteifern, ist k e i n geschei­
ter K u r s . Das k a n n denjenigen v o n uns, die 
sich b e m ü h e n , die je tz ige Tendenz des Ans t i egs 
der Mach t des kommunis t i schen Blocks zu brem­
sen u n d ins Gegen te i l zu verkehren , nicht he l ­
fen. Sich anzustrengen, u m die Sowjets mit den 
M i t t e l n auszustatten, mit deren H i l f e sie das 
bekannte u n d oft b e s t ä t i g t e Weltherrschaf tsz ie l 
erreichen k ö n n e n , ist schwerl ich freier M ä n n e r 
w ü r d i g . W i r d ü r f e n nicht mi te inander wetteifern, 
uns selbst zu begraben. 

N o c h e in anderer Fak to r m u ß bei der Be­
l ieferung der Sowjets mit entscheidend wicht iger 
Technologie bedacht werden . S ie e r m ö g l i c h t 

ihnen nicht nur die Umle i t ung ihrer eigenen 
technologischen M i t t e l auf R ü s t u n g s p r o j e k t e . 
H i n z u kommt noch der enge Zusammenhang 
zwischen a l len Z w e i g e n der Technologie. Ent­
wicklungen, die z u n ä c h s t ohne i rgendwelche 
V e r b i n d u n g mit der R ü s t u n g s p r o d u k t i o n zu sein 
schienen, e rwiesen sich nicht selten als höchs t 
bedeutsam für d ie En twick lung v o n Waffen­
systemen. E i n Be i sp ie l dafür , unter v i e l en , ist 
die V e r w e n d u n g moderner Computer -Technik 
zur En twick lung v o n Compu te rn auf K r i e g s ­
schiffen zur Verbesse rung der Treffsicherheit 
der A tomrake ten , e in anderes Be i sp ie l ist die 
V e r w e n d u n g bestimmter Kunststoff-Techniken, 
die für Boote und Fahrzeuge entwickel t worden 
waren und schl ießl ich ebenfalls ihren W e g in 
die Raketen-Programme fanden. 

Die Geschichte widerlegt Täuschungen 
W e n n deutsche Technologie der Sowje tunion 

hilft, d ie Ü b e r l e g e n h e i t an strategischen Waf fen 
g e g e n ü b e r den V e r e i n i g t e n Staaten zu er langen 
— was bedeutet das für Deutschland selbst? 
W e r d e n die V e r e i n i g t e n Staaten kommen, um 
Deutschland zu ver te id igen , auf das R i s i k o h in , 
e inen a l lgemeinen K r i e g zu ver l ie ren? Echte 
Freundschaft zwischen N a t i o n e n i n der W e l t 
der W i r k l i c h k e i t geht meist nicht v i e l wei ter 
als die wohlvers tandenen nat ionalen Interessen. 

V i e l e Leute, die die Bedeutung der Technolo­
gie — einsch l i eß l i ch der m i l i t ä r i s c h e n W i c h t i g ­
keit v o n G ü t e r n , die als strategisch bedeutungs­
los gel ten — anerkennen, argumentieren, d a ß 
der Wirtschaftsaustausch mit den Sowjets, ob­
w o h l er deren Sys tem s t ä r k t , sein R i s i k o wert 
ist. Sie nennen es R i s i k o des Friedens. 

Manche dieser Leute glauben, d a ß V e r ä n d e ­
rungen in der ö k o n o m i s c h e n Basis des K o m m u ­
nismus, die man h e r b e i f ü h r e n k ö n n t e , die Z i e l ­
richtung der Marx i s t en -Len in i s t en i n magischer 
W e i s e zu w a n d e l n v e r m ö c h t e n . Sie meinen, wenn 
einer W a r e n ü b e r die Grenzen schickt, werde 
er nicht A r m e e n ü b e r die Grenze schicken. D ie 
Geschichte wider legt diese neomarxist ische T ä u ­
schung. Fortgeschrit tene Na t ionen haben i n einer 
nicht fernen Vergangenhe i t sowoh l Angr i f f s -
wie Abwehr-Schlachten geschlagen. O b sie 
k ä m p f t e n , um ihren Machtbereich zu erwei tern 
oder um andere Gebie te der W e l t und sich selbst 
z u ver te id igen , w u r d e best immt durch d ie P l a ­

nungen der herrschenden K r e i s e und nicht durch 
den Zustand ihrer indus t r ie l l en Basis . 

W i e d e r andere meinen, sie k ö n n t e n durch 
Ausdehnung des Hande ls mit den Sowjets 
„ S p a n n u n g e n mi lde rn" . Sie unterstel len, d a ß 
die M i l d e r u n g der Spannungen i m nat ionalen 
Interesse l iege. Dieser Gedankengang ü b e r s i e h t 
die unwider legbare Tatsache, d a ß Spannungen 
in al lererster L i n i e wegen der sowjetischen Z i e l ­
setzungen u n d wegen der A k t i o n e n entstanden 
sind, mit denen die Sowjets diese Z ie l e erreichen 
wol l t en . „ S p a n n u n g " ist b l o ß e in anderer A u s ­
druck für W i d e r s t a n d des Wes tens gegen so­
wjetisches Vorgehen . Spannungen mi ldern , 
he iß t daher den R ü c k z u g antreten und den So­
wjets die Opera t ionsz ie le ü b e r l a s s e n , die sie 
für ih ren Erfo lg zu b e n ö t i g e n glauben. W e n n 
„ M i l d e r u n g der Spannungen" sov i e l bedeutet 
w ie S t ä r k u n g der Sowjets, dann k a n n sie nicht 
im Interesse v o n Na t ionen l iegen, die frei sein 
wo l l en . 

Noch andere Leute, i n den V e r e i n i g t e n Staa­
ten bekannt als die „ B r ü c k e n b a u e r " , nehmen 
den Standpunkt ein, Hande l t re iben mit der kom­
munistischen herrschenden Klasse helfe den 
V ö l k e r n i n den ve r sk l av t en Staaten. D i e Brük-
kenbauer s ind i m Unrecht. D i e Kommuni s t en 
anerkennen die W a h r h e i t der W o r t e , die einer 
der amerikanischen G r ü n d e r v ä t e r , A l e x a n d e r 
H a m i l t o n , gesprochen hat, näml i ch : „ W i e die 
menschliche N a t u r nun e inmal ist, bedeutet 

Macht ü b e r den Lebensunterhal t eines Menschen 
auch Macht ü b e r se inen W i l l e n . " Diese Uber -
legung, angestell t zur B e s c h r ä n k u n g der Regie­
rungsmacht und zur Sicherung der Freihei t des 
V o l k e s , benutzen die T o t a l i t ä r e n als Grundlage , 
um e in M a c h t g e b ä u d e zu errichten, mit dem das 
V o l k w i r k s a m u n t e r d r ü c k t werden kann. 

D i e kommunis t ische Par te i der Tschecho­
s l o w a k e i e r k l ä r t e k ü r z l i c h i n einer A n a l y s e 
der e igenen „ I r r t ü m e r " , die zum Auff lammen 
des Geistes der Fre ihe i t i m tschechischen V o l k 
ge füh r t hatten, d a ß „de r rechte F l ü g e l für freies 
Unternehmer tum eintrat, um dem K l e i n b ü r g e r ­
tum eine eigene ö k o n o m i s c h e Basis für die Zer­
s t ö r u n g des Sozia l i smus zu verschaffen" Die 
Partei erkannte, d a ß wirtschaftl iche Fre ihei t des 
V o l k e s der Exis tenz ihres Sklavenstaates feind­
lich war . Das g i l t n a t ü r l i c h v o n a l len Fre ihe i ten 
in den kommunis t i schen L ä n d e r n , mit Ausnahme 
der Freihei t , z u gehorchen. 

Solange der kommunis t ische Parteiapparat 
a l le Gebie te des menschlichen Lebens beherrscht, 
k a n n man, indem man die mater ie l len G ü t e r 
einer freien Gesellschaft hinter den E i s s rnen 
V o r h a n g schickt, tur eines e*—»ichen, " ä m l i c h 
die V e r s o r g u n g der Lenin is ten mit den M i t t e l n , 
d ie pol i t i schen Fesse ln des V o l k e s enger zu 
ziehen. Das Feuer der Unruhe , d ie durch die 
wirtschaftl ichen U n z u l ä n g l i c h k e i t e n hervorge­
bracht w i r d , z u d ä m p f e n , h e i ß t eine Bewegung 
hemmen, die schl ießl ich zur Fre ihe i t f ü h r e n w i r d . 
Ich kann d ie M e i n u n g nicht v o n der H a n d w e i ­
sen, d a ß die j ü n g s t e n A u f s t ä n d e i n Polen , die 
so ba ld nach der Unterze ichnung des Polen-
Ver t rages stattfanden, e in Ver such dieser M e n ­
schen waren , ih ren Schrecken ü b e r die wach­
sende G l e i c h g ü l t i g k e i t des Westens für Ihre 
N o t kundzutun . 

Gefahr des Isolationismus 
Engere poli t ische und wirtschaftliche Bezie­

hungen zwischen der Sowje tun ion und Wes t ­
deutschland k ö n n e n nur das Gewicht derjeni­
gen St immen i n den V e r e i n i g t e n Staaten ver­
s t ä r k e n , die jetzt schon den A b z u g der ameri ­
kanischen S t r e i t k r ä f t e aus Europa fordern. Der 
amerikanische Steuerzahler, der ohnehin schon 
wegen des sich h inz iehenden Konf l i k t s i n A s i e n 
einer H a l t u n g des Isolat ionismus zuzuneigen be­
ginnt, w i r d nur mehr w e n i g N u t z e n dar in sehen 
k ö n n e n , die B ü r d e der kos tsp ie l igen mi l i ta r i ' ' 
sehen Einr ichtungen und Truppensta t ionierungen 
in Europa zu tragen, wenn unsere A l l i i e r t e n 
sich ke iner realen Gefahr seitens der Sowjet­
union mehr b e w u ß t s ind. D i e meisten Menschen 
meinen, d a ß unsere A l l i i e r t e n , w e n n sie sich 
bedroht füh l t en , sicherlich nicht die ö k o n o m i ­
sche Basis s t ä r k e n w ü r d e n , v o n der aus die So­
wjetarmeen ih ren A n g r i f f f ü h r e n k ö n n t e n . W e n n 
eine Gefahr besteht, werden die A m e r i k a n e r 
die Lasten für ihre Freunde tragen. W e n n aber 
keine Gefahr besteht, dann gibt es w i r k l i c h 
keinen G r u n d , d a ß sie das tun sol l ten. 

Kongreß hat letztes Wort 
Das amerikanische A u ß e n m i n i s t e r i u m k a n n 

dazu so v i e l e E r k l ä r u n g e n abgeben, w i e es w i l l , 
aber man m u ß sich d a r ü b e r k l a r sein, d a ß der 
K o n g r e ß das letzte W o r t hat. W e n n der K o n ­
g r e ß sagt, die amerikanischen Truppen so l len 
he imkommen, dann werden sie he imkommen . 
Es w i r d jetzt schon i m K o n g r e ß Druck ausge­
übt , u m das z u erreichen. Interessanterweise 
argumentieren v i e l e v o n den Leuten, d ie für 
die H e i m k e h r der Truppen aus Europa eintre­
ten, mi t dem V o r w a n d , es gelte d ie „ M i l d e r u n g 
v o n Spannungen" mit der Sowje tun ion z u er­
reichen. Das deutsche V o l k sol l te auch die Tat­
sache i n Betracht z iehen, d a ß die V e r e i n i g t e n 
Staaten i n S ü d o s t a s i e n e inen K r i e g füh ren , i n 
dem der Fe ind fast aussch l i eß l i ch mit Waf fen 
aus den L ä n d e r n des Sowjetblocks versorgt 
w i r d . 

A n t i k o m m u n i s t e n i n den V e r e i n i g t e n Staaten 
haben beharr l ich gegen den H a n d e l ihrer eige­
nen Reg ie r img mi t dem F e i n d g e k ä m p f t und 
dabei e in ige Fortschrit te erziel t , zum Bei sp ie l 
als sie d ie Fires tone Reifen- und G u m m i - C o m ­
pany dazu brachten, auf d ie Err ichtung einer 
P r o d u k t i o n s s t ä t t e für synthetischen G u m m i i m 
kommunis t ischen R u m ä n i e n zu verzichten. W i r 
m ü s s e n uns b e m ü h e n , die Freundschaft zwischen 
den freien V ö l k e r n der W e l t z u s t ä r k e n , nicht 
aber Unfr ieden zwischen denen z u stiften, deren 
Freundschaft und Exis tenz Vorausse tzung der 
S t ä r k e der Fre ien W e l t s ind. 

D ie L o g i k der Geschichte w i r d sich z u guter 
Letzt durchsetzen. D i e W e l t ist — i n W i r k l i c h ­
kei t — i n z w e i Lager geteilt , nicht w e i l w i r das 
so haben w o l l e n , sondern w e i l die Sowjets sie 
so geteilt haben. W e n n friedliche Abs ich ten ge­
n ü g t e n , den Fr ieden zu sichern, dann w ü r d e die 
Fre ie W e l t i n Fr i eden leben. A b e r unsere W ü n ­
sche reichen nicht aus. W i r m ü s s e n Ta ten setzen, 
um z u sichern, d a ß w i r k l i c h Fr iede herrscht. 
Das Lager der boshaftesten Aggressoren des 
zwanzigs ten Jahrhunderts zu u n t e r s t ü t z e n , ist 
nicht der W e g , dies zu erreichen. 

N iema l s war die Einhei t des Westens not­
wendiger als jetzt. N i e w a r west l iche S t ä r k e 
notwendiger. N i e m a l s gab es einen sichereren 
W e g , beides zu untergraben, als „ O s t p o l i t i k " . 
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Innerdeutscher Dialog: 

Ulbricht beseitigt jeden Zweifel 
Statt Einheit der Nation wird die Dreiteilung Deutschlands verlangt — Keine Annäherung 

Die in der Bundesrepublik von östlicher Seite genährte Illusion, die .DDR" zeige in der 
Berlin-Frage seit dem letzten Stoph-Brief „e in echtes Interesse an Entspannung", zielt auf 
eine Aufweichung der bisher von der Bundesregierung gewahrten Position bei den bilate­
ralen Gesprächen Bonn—Ost-Berlin ab. 

E i n Studium e insch läg ige r Ver lautbarungen 
v o n höchs te r Stelle i n Os t -Ber l in beseitigt solche 
Il lusionen, t r ä g t aber auch zum besseren V e r ­
s t ä n d n i s der gegnerischen Anschauungen bei 
und damit zu einer realistischeren E inschä tzung 
der Lage und unserer Mög l i chke i t en . 

In einer Ansprache vo r dem Komitee zur 
Vorbere i tung der G r ü n d u n g s f e i e r l i c h k e i t e n am 
21. A p r i l 1971, dem 25. Jahrestag der G r ü n ­
dung der SED, e r k l ä r t e W a l t e r Ulbricht am 
17. Dezember 1970 „zur nat ionalen Frage" fol­
gendes: 

„ W ä h r e n d der Gegner Beziehungen zur ,DDR' 
nutzen w i l l , um im Zeichen einer f ik t iven 
nat ionalen Gemeinsamkei t die ,DDR' und B R D 
a n z u n ä h e r n und mit der sozialdemokratischen 
Gesellschaftstheorie i n der ,DDR" F u ß zu fas­
sen, ist unsere Po l i t ik darauf gerichtet, solche 
Beziehungen zur B R D herzustellen, die unein­
g e s c h r ä n k t dem V ö l k e r r e c h t entsprechen, der 
objekt iven und unvermeidl ichen weiteren A b ­
grenzung zwischen den Systemen Rechnung 
tragen und damit al le P l ä n e für i rgendwie ge­
artete innerdeutsche Beziehungen durchkreu­
zen . . . Das ist die Vorausse tzung für eine 
offensive Po l i t ik . der friedlichen Koexis tenz 
g e g e n ü b e r der B R D . " 

Die „ P r a w d a " schrieb am 22. A p r i l 1959 zur 
„friedlichen Koexis tenz" : „Die v o n L e n i n for­
mulierte Po l i t ik der friedlichen Koexis tenz be­
deutet na tü r l i ch i n keiner W e i s e einen Verzicht 
auf unseren Kampf gegen die Ideologie des 
Imperialismus . . ." Das W o r t von der „fried­
lichen Koexis tenz" findet sich al lerdings nur 
e in einziges M a l i n Lenins W e r k e n , und zwar 
auf Seite 340 des X X X . Bandes der russischen 
Ausgabe. U n d dort w i r d „friedliche Koexis tenz" 
nicht e inmal i n bezug auf das V e r h ä l t n i s z w i ­
schen Kapi ta l i smus und Kommunismus , son­
dern nur in bezug auf die „fr iedliche K o ­
existenz" zwischen kommunist isch gewordenen 
Nat ionen Europas und As iens gebraucht. Die 
„friedliche Koexis tenz" ist aber i n der nach-
stalinistischen Zei t zu einem der raffiniertesten 
M i t t e l der psychologischen K r i e g s f ü h r u n g des 
Kommunismus geworden, das seine aufwei­
chende W i r k u n g i n der gesamten westl ichen 
W e l t nicht verfehlt hat. Ja , die K P e n des Ost­
blocks hatten und haben v i e l M ü h e darauf 
verwenden m ü s s e n , die zersetzende Rückwir ­
kung dieser psycho-politischen Waffe auf die 
eigenen L in i en aufzufangen. W a s demnach 
W a l t e r Ulbricht unter einer „offens iven Po l i t ik 
der friedlichen Koexis tenz" versteht, dür f te 
nicht l ä n g e r mehr unk la r se in: Jedes M i t t e l zur 
Vern ich tung des ausdrück l ich als „ G e g n e r 
apostrophierten Klassenfeindes i n 
a u ß e r K r i e g ist recht und geboten 
Z K der SED stellte Ulbricht am 11. 
1970 fest: 

„Sein innerdeutsches Konzept leitet der west­
deutsche Imperialismus v o n der angeblich 
weiterbestehenden Einhei t der N a t i o n ab. D ie 

London: 

Einheit der Na t ion wurde i m Ergebnis des 
Zwei ten Wel tkr ieges und vor a l lem der danach 
betriebenen Spaltung durch die amerikanischen 
und westdeutschen Imperial isten ze r s tö r t . Durch 
die G r ü n d u n g des Separatstaates B R D " (dies 
implizier t , d a ß das eigentliche Deutschland in 
Ulbrichts Sicht die „DDR" ist mit einem natio­
nalen Anspruch auf Wiedere inbr ingung des 
westdeutschen Separatstaates) „und seine Ke t ­
tung an die Pariser V e r t r ä g e wurde die B R D 
g e g e n ü b e r der ,DDR' zum A u s l a n d gemacht . . . 
So wie es zwischen Sozial ismus und Imperia­
lismus als Gesellschaftsordnung k e i n inneres 
V e r h ä l t n i s gibt, so kann es auch zwischen 
sozialistischen und imperial ist ischen Staaten 
ke in inneres V e r h ä l t n i s geben . . . Deshalb kann 
es zwischen den beiden g e g e n s ä t z l i c h e n Gese l l ­
schaftsordnungen Sozialmus und Imperial ismus 
(auch) keine A n n ä h e r u n g geben, sondern es 
vol lz ieht sich ein objekt iver P r o z e ß der A b -

USA: 

g r e n z u n g . . . D ie Abgrenzung zwischen der 
sozialist ischen ,DDR' und der imperial is t ischen 
Bundesrepubl ik ist Ausdruck dieser ob jek t iven 
Entwicklung. Daraus ergeben sich wichtige 
S c h l u ß f o l g e r u n g e n gerade für den ideologischen 
K a m p f . . . " 

A u s dieser O p t i k w i r d Ulbrichts E ins te l lung 
zur Ber l in-Frage v e r s t ä n d l i c h e r . Er sagte vo r 
dem Z K hie rzu : „Die B R D h a t . . . unter ver­
schiedenen A s p e k t e n e in g r o ß e s Interesse am 
Trans i tverkehr v o n G ü t e r n und Personen ü b e r 
Verkehr swege der ,DDR". Westdeutsche G ü t e r 
und Personen k ö n n e n aber nur ü b e r Ve rkeh r s ­
wege der s o u v e r ä n e n ,DDR' nach W e s t - B e r l i n 
gelangen. Das ist nicht e twa eine besondere 
Bosheit v o n uns, sondern ergibt sich einfach 
aus der geographischen Lage. A u c h die ,DDR' 
h a t . . . e in Interesse am Trans i tverkehr v o n 
G ü t e r n und Personen ü b e r Verkeh r swege der 
BRD. Angesichts dieser beidersei t igen Inter­
essen w ä r e es also das N a t ü r l i c h s t e v o n der 
We l t , d a ß sich ,DDR* und B R D — wie bekannt 
zwei voneinander u n a b h ä n g i g e Staaten — zu­
sammensetzen und einen ordentl ichen V e r t r a g 
. . . absch l i eßen . " R. B . 

'Nicht b e i r r e n l a s s e n , w i r v e r t r a u e n 

a u f d e n G a s t v o n M o s k a u . , / " 

Zeichnung aus „Die Weif 

Die Amerikaner erwarten Milliarden von Bonn 
Die Devisenausgleichsverhandlungen mit den Vereinigten Staaten sind ein harter Brocken 

der B R D 
V o r dem 
Dezember 

W i e d e r e inmal sitzen sich eine deutsche und 
eine amerikanische Delegat ion g e g e n ü b e r , um 
eine Lösung für das le idige Devisenproblem 
zu finden. In Bonn traf der Lei ter der handels­
politischen A b t e i l u n g im amerikanischen State 
Department, Samuels, mit dem deutschen 
U n t e r h ä n d l e r Herbst zusammen, beide beglei­
tet v o n ihren Experten, vo r a l lem Haushalts­
experten. Das im Jun i auslaufende z w e i j ä h r i g e 
Devisenausgleichsabkommen v o n 1969 m u ß er­
neuert werden. W e n n es vor läuf ig auch nur 
beschwichtigend he iß t , die Delegat ionen w ü r ­
den das bisherige A b k o m m e n „ a b k l o p f e n " und 
V e r b e s s e r u n g s v o r s c h l ä g e ausarbeiten, so kann 
das doch nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß 
die d i e s j ä h r i g e n Verhand lungen die Bundes­
republ ik teuer zu stehen kommen werden. Der 
amerikanische N A T O - P a r t n e r hat sich i n Bonn 
bereits mit dezidierten Forderungen gemeldet 
und dort zunächs t Entsetzen a u s g e l ö s t . 

G e d r ä n g t v o n einem h a r t n ä c k i g e n Senat, ge­
s tü tz t auf eine breite öffentl iche M e i n u n g , ver­
langen die A m e r i k a n e r v o n B o n n einen v o l l e n 
Ausg le ich ihrer Devisenver lus te v o n j äh r l i ch 
rund 4 M i l l i a r d e n M a r k . Re la t iv neu an ihrer 
Forderung ist, d a ß diese Summe zum g r ö ß t e n 
T e i l durch regelrechte F inanzzahlungen des 
Bundes aus den j ä h r l i c h e n Etats z u erstatten 
sei : eine bis z w e i M i l l i a r d e n pro Jahr . Den 
U S A schwebt die R ü c k k e h r zu Stationierungs­
kosten vor , w i e sie bis M i t t e der 50er Jahre 

Bonns Ostpolitik in einer Sackgasse 
Gekünstelt anmutender Optimismus im Westen gedämpft 

v o n Bonn bezahlt und dann durch den Devisen­
ausgleich a b g e l ö s t wurden . 

In den vergangenen Jahren hat sich Bonn 
beharr l ich und mit Erfolg geweigert, direkte 
Zahlungen zu leisten. Das System v o n Waffen­
käu fen , A n k a u f v o n US-Schatzanweisungen und 
die Beschaffung z i v i l e r G ü t e r durch den Bund 
erschien den Bundesregierungen angemessener, 
zumal die US-Truppen j a nicht mehr als Be­
s a t z u n g s s t r e i t k r ä f t e , sondern als N A T O - B e -
standteile i n der Bundesrepubl ik stationiert 
s ind. D a indessen die Zei t g r o ß e r Waf fen-Ein­
k ä u f e i m Sti le der 50er Jahre vorbe i ist, die 
Haushal tss i tuat ion der U S A def iz i tär und die 
Zahlungsbi lanz ebenfalls negat iv ist, wurde 
Bonn in den letzten Jahren einem zunehmend 
s t ä r k e r e n Druck ausgesetzt, wieder zur Bar-
Zahlungsweise z u r ü c k z u k e h r e n . 

Be i der Bundesregierung ist deshalb die Be­
reitschaft vorhanden, v o n M i t t e 1971 an i n 
bescheidenem Umfang Bar -Hi l fe zu leis ten. D ie 
v o n den A m e r i k a n e r n g e w ü n s c h t e Summe v o n 
ein bis z w e i M i l l i a r d e n M a r k pro Jahr k a n n 
freil ich nicht gezahlt werden. Ä h n l i c h w i e die 
U S A i n den letzten Jahren kann Bonn nun 
ebenfalls e in Haushaltsdefizi t als A r g u m e n t an­
füh ren . M i l l i a r d e n s u m m e n s ind unreal is t isch. 
E inen u n g e f ä h r e n Anha l t spunk t für m ö g l i c h e 
Finanzle is tungen gibt das v o n A u ß e n m i n i s t e r 
Scheel i n G r o ß b r i t a n n i e n ausgehandelte D e v i ­
senabkommen. V o n den rund 900 M i l l i o n e n 
M a r k Ausg l e i ch werden wahrscheinl ich e twa 
100 M i l l i o n e n M a r k i n bar bezahlt. B e i e twa 
e inem A c h t e l bis zu e inem Sechstel w i r d sich 
der B a r - A n t e i l der deutschen Leis tungen an 

die U S A w o h l e inpendeln . D a B o n n bisher rund 
80 Prozent des amer ikanischen Devisenver lus tes 
ausgeglichen hat (das letzte A b k o m m e n belief 
sich auf 6,42 M r d . M a r k ) w ü r d e sich der F inanz­
ausgleich i n einer H ö h e v o n 800 M i l l i o n e n bis 
einer M i l l i a r d e M a r k für z w e i Jahre bewegen. 
D a e in solcher Be t rag den amer ikanischen W ü n ­
schen auch nicht a n n ä h e r n d entspricht, kommt 
es darauf an, die ü b r i g e n Pos i t ionen des De­
visenausgle ichsabkommens für die U S A an­
nehmbar zu machen. 

So hat man i n B o n n bereits eingesehen, d a ß 
der wei tere A n k a u f v o n US-Schatzanweisungen 
das Prob lem nur t e m p o r ä r verschiebt u n d nicht 
lös t . Bisher näml i ch s ind für ü b e r 3 M i l l i a r d e n 
M a r k A n w e i s u n g e n gekauft, die v o n den U S A 
i n zehn Jah ren z u r ü c k z u z a h l e n s ind . Spä ­
testens dann w ü r d e W a s h i n g t o n aufs neue 
Dev i sen ve r l i e ren . A u c h die Kred i tve rgabe w i e 
i m letzten A b k o m m e n (eine M i l l i a r d e M a r k ) ist 
für W a s h i n g t o n unat t rak t iv , selbst w e n n es sich 
um quasi z inslose Dar l ehen handelte. Der Posten 
„z iv i le r Bedarf" (im le tz ten A b k o m m e n immer­
h in mit 500 M i l l i o n e n M a r k noch i n z ä h l b a r e r 
G r ö ß e ) d ü r f t e gleichfalls zusammengestr ichen 
werden, da dieser Posten mehr Ä r g e r als 
beidersei t ige Zufr iedenhei t schafft. Es b le iben 
i m Grunde noch die W a f f e n k ä u f e . O b w o h l die 
Zei t der G r o ß i n v e s t i t i o n e n v o r b e i ist, k ö n n t e 
den V e r h a n d l u n g e n z u m Z w e i Jahresabkommen 
noch eine M a m m u t i n v e s t i t i o n der Bundeswehr 
zugute k o m m e n : D i e Bundeswehr bekommt 
220 „ P h a n t o m " - J ä g e r . Anschaffungspreis 5,5 Mil ­
l i a rden M a r k , L ie fe rung bis 1975. M i t dieser 
Summe w ä r e der Devisenausg le ich für zwei 
Jahre schon fast gesichert. S v e n Bued ie 

Die N ixon-Admin i s t r a t i on hat es für uner­
läßl ich erachtet, den sowieso g e k ü n s t e l t an­
mutenden „ O p t i m i s m u s " Bonns zu dämpfen , 
daß es i n v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzer Zei t zu einer 
„be f r i ed igenden Ber l in -Lösung" kommen werde. 
Z w e i m a l binnen 24 Stunden brachte das State 
Department die E n t t ä u s c h u n g Washingtons ü b e r 
den bisherigen Ver l au f der V ie r -Mäch te -Be ­
sprechungen ü b e r Be r l i n zum Ausdruck. „In 
der Substanz" habe es „ k e i n e m e ß b a r e n Fort­
schritte gegeben", e r k l ä r t e der Sprecher des 
amerikanischen A u ß e n a m t s . 

Gleichzei t ig brachte die „S t imme A m e r i k a s " 
einen Kommentar , i n dem der sowjetischen 
Interpretation der Be r l i n -Gesp räche — es war 
behauptet worden, diese E r ö r t e r u n g e n „be­
wegten sich v o r w ä r t s " — entgegengetreten 
wurde. Bisher seien jedenfalls die westl ichen 
Ber l in -Vorsch läge noch nicht „in ihren Einze l ­
heiten e r ö r t e r t " worden. W e n n man auch i n 
Washington hoffe, M o s k a u werde „ k o n s t r u k ­
tiv zum Vertragsentwurf der W e s t m ä c h t e Stel­
lung nehmen", seien doch bisher ke iner le i 
Fortschritte in dieser Richtung zu verzeichnen 
gewesen. 

In Washing ton war keine E r k l ä r u n g zu der 
Information zu erhalten, d a ß der Staatssekre­
t ä r im Bundeskanzleramt, Egon Bahr, die H a l ­
tung der W e s t m ä c h t e — besonders die der 
U S A — in der Berl in-Frage als „zu hart" be­
zeichnet habe. Ebenso war keine amtliche 
Ä u ß e r u n g zu dem „ D e m e n t i " des B u n d e s a u ß e n ­
ministers Scheel zu erhalten, wonach „die 
Bundesregierung" nicht im Sinne der Egon 
Bahr zugeschriebenen Ä u ß e r u n g die amerika­
nische Hal tung g e r ü g t habe. 

In diesem Zusammenhang w i r d aus London 
von einer für Frankreich bestimmten Sendung 
der britischen Rundfunkgesellschaft B B C be­
richtet, in der ein f ranzösischer Ost-Experte 
e r k l ä r t e , man m ü s s e leider feststellen, d a ß 
Bundeskanzler Brandt mit seiner „ b e r ü h m t e n 
Pol i t ik der Öffnung nach Osten" und den da­
mit verbundenen Z u g e s t ä n d n i s s e n nichts er­

reicht habe, auch nicht hinsichtl ich Ber l ins . M a n 
befinde sich also „in einer Sackgasse". Es l iege 
somit hinreichend G r u n d vor , „pess imis t i sch 
in die Zukunft zu b l icken" , zumal sich i n Wes t ­
deutschland bereits die Oppos i t ion gegen die 
Os tpo l i t ik Bonns v e r s t ä r k e , so d a ß mit einer 
a l lgemeinen „ V e r h ä r t u n g " der Lage gerechnet 
werden m ü s s e . Be i dieser En twick lung h ä t t e n 
auch die V o r g ä n g e i n Po len eine be t r äch t l i che 
Rol le gespielt. hvp 

Von Woche zu Woche 
Interessantes aus Politik, Wirtschaft und Kultur 

17. Juni bleibt Feiertag 
Der 17. J u n i w i r d auch in diesem Jahr als 

Tag der deutschen Einhei t Feier tag b le iben. Der 

Sprecher des Bundes innenminis te r iums b e s t ä ­
tigte am Donners tag, g e g e n w ä r t i g g ä b e es ke ine 
Plane für die Abschaffung dieses Feier tages . F ü r 
ihre V e r w i r k l i c h u n g w ä r e e i n Gesetz no twendig . 
B i s l ang haben sich v o r a l l em die Gewerkschaf­
ten stets gegen eine Abschaffung des Feiertages 
gewandt. 

NPD-Mitglieder zurückgewiesen 
„ D D R ' - G r e n z s o l d a t e n haben erneut e inen 

Autofahrer aus der Bundes repub l ik Deutschland 
wegen seiner Mitgl iedschaf t i n der N P D an der 
Durchreise nach W e s t - B e r l i n gehindert . D e r am 
„ D D R " - K o n t r o l l p u n k t Hor s t /Lauenburg zu rück ­
gewiesene M a n n aus Frankfur t ist f r ü h e r e in­
mal M i t g l i e d der N P D gewesen. In letzter Zei t 
ist bereits häuf ig N P D - M i t g l i e d e r n d ie Durch­
reise ve rwehr t worden . 

Wie andere 
es sehen 
„W/> Sie sehen, 
ist mein 
Verhandlungs­
spielraum zur Zeit 
etwas eingeschränkt, 
Herr Kohl...' 

Zeichnung 
aus .Kölnische 
Rundschau*. Köln 

Gestrichene Sendung 

i m D n P , S ' S P H r e , ? e r ^ i H i W e i s * i r c h schreibt 
im Deutschland-Union-Diens t : Ende 1971 wird 
die Serie Os t -Wes t aus dem Prog ramm der XRD 
nnn ? r f n n K k ' D i e I n t e n d a r d e n des W D R , NDR 
; ; ^ D

 h a ^ n sie gestrichen. Dami t wird den 
ä * a u , 5 ™ i n d

f

e r B R D d e r B l i c k n a c h Grüben weiter eingeengt. 

,DDR"-Soldaten geflüchtet 
Z w e i 19 

A r m e e der 
U £ i n 2 . ° . J a h r e a l t e n Soldaten der 
- D D R ist die Flucht nach Nieder­

sachsen gelungen. D i e be iden M ä n n e r gaben an, 
sie seien mit dem sozial is t ischen Sys tem mW 
frieden. 
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Erwin Scharfenorth 

»TJezändezung macht mich bange ... 
Auf den Wegen des Gelehrten Immanuel Kant in Ostpreußen 

Selbst i n k u r z e n B i o g r a p h i e n ü b e r Imma­
nue l K a n t fehlt sel ten der H i n w e i s , d a ß 
der g r o ß e P h i l o s o p h O s t p r e u ß e n nie ver ­

lassen habe. 79 J ah re und zehn M o n a t e w ä h r t e 
sein Leben , aber auch nicht e i n e inz iges M a l 
f ü h r t e i h n e ine Reise ü b e r d ie G r e n z e n seiner 
H e i m a t p r o v i n z h inaus . 

Dieses G e n ü g e n erscheint u m so ve rwunde r ­
licher, als er selbst ü b e r G e o g r a p h i e las und 
einer der ersten G e l e h r t e n war , die diese W i s ­
senschaft als s e l b s t ä n d i g e n Lehrgegens tand be­
handel ten. Er ver t ra t sogar d ie M e i n u n g , nichts 
sei so geeignet , den „ g e s u n d e n Menschenver ­
stand aufzuhe l len" , als d ie E rdkunde . 

E r h ä t t e es leicht gehabt, aus O s t p r e u ß e n 
he rauszukommen und andere L ä n d e r z u sehen. 
V i e r m a l schlug er e h r e n v o l l e Berufungen an 
andere U n i v e r s i t ä t e n aus, d ie i h m erhebl iche 

Der Ver fa s se r dieses ku l tu rh i s to r i schen B e i ­
trages, E r w i n Scharfenorth, ist den l a n g j ä h r i g e n 
Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s auch heute noch 
unvergessen. A m 30. M ä r z J ä h r t sich se in Todes­
tag zum fünf ten M a l e . A n dem A u f b a u und der 
Ges ta l tung des O s t p r e u ß e n b l a t t e s w a r er als 
ve ran twor t l i cher Redak teu r für Geschichte, L a n ­
deskunde und K u l t u r m a ß g e b e n d bete i l ig t . Z u 
seinem G e d e n k e n b r ingen w i r heute diesen B e i ­
t rag aus der Feder v o n E r w i n Scharfenorth. 

Verbesse rungen seiner knappen E i n k ü n f t e ver­
schafft h ä t t e n . „ A l l e V e r ä n d e r u n g macht mich 
bange . . . " Diese W o r t e s tehen i n e inem Brief, 
i n dem er die A b s a g e an die U n i v e r s i t ä t H a l l e 
b e g r ü n d e t e . K a n t brauchte die heimische U m ­
welt , den Freundeskre i s , j a den K l a n g der H e i ­
matsprache zu se inem W o h l b e f i n d e n , bediente 
er sich doch selbst i m ver t rau ten K r e i s e gern 
des „ D i a l e k t s " . Jede V e r ä n d e r u n g h ä t t e die O r d ­
nung und die S a m m l u n g seiner G e d a n k e n ge­
s tö r t . Ü b e r d i e s erachtete er die Landeshaupt­
stadt K ö n i g s b e r g , w i e er i n der V o r r e d e zu 
seiner A n t h r o p o l o g i e bemerkte , als e inen 
schickl ichen Or t , w o man , auch ohne zu reisen, 
g e n ü g e n d Menschen - u n d W e l t k e n n t n i s er­
werben k ö n n e . 

Es bedeutete für i h n schon e inen E n t s c h l u ß , 
ö n i g s b e r g auch nur für w e n i g e Tage zu ver -
ssen. D i e A r b e i t an se inem phi losophischen 
"erk, d ie V o r b e r e i t u n g e n zu den V o r l e s u n g e n , 
e Pfl ichten als W ü r d e n t r ä g e r der U n i v e r s i t ä t 

n d d ie V e r w a l t u n g s b ü r d e fesselten ihn an die 
tadt. 

L i n i g e Gegenden der w e i t r ä u m i g e n ostpreu-
ischen Landschaft hat K a n t w ä h r e n d seiner 

e twa acht Jahre umfassenden Haus lehrerze i t 
(1747 bis 1754), die sich an seine Studienjahre 
a n s c h l o ß , kennengelernt . 

In der M i t t e des achtzehnten Jahrhunder ts 
war das öf fent l iche Schulwesen noch recht un­
v o l l k o m m e n . U m ihren K i n d e r n eine Schu lb i l ­
dung zu verschaffen, nahmen Gutsbesi tzer und 
Landgeis t l iche „ H o f m e i s t e r " i n i h rem Hause auf. 
Es war übl ich, d a ß A k a d e m i k e r , die sich um e in 
A m t bewarben oder für wei te re E x a m i n a vo r ­
bereiteten, in dieser War t eze i t Haus lehre r 
wurden . 

Seine erste T ä t i g k e i t als Haus lehre r f ü h r t e 
Kan t i n die G u m b i n n e r Gegend . Im Judtschen 
hat er die drei j ü n g e r e n S ö h n e des dor t igen 
reformier ten Pfarrers Andersch unterrichtet. Der 
erste Br ief Kants , den w i r kennen, t r ä g t die 
Datumsbezeichnung: „ J u d t s c h e n , 23. A u g u s t 
1749." Kan t s Aufen tha l t i n Judtschen w a r 1938 
bei der Umtaufe der o s t p r e u ß i s c h e n Or t snamen 
der A n l a ß , diesem Or t den N a m e n Kanthausen 
zu geben. 

E ine freundschaftliche V e r b i n d u n g mit der 
F a m i l i e des Rit tergutsbesi tzers und Ma jo r s 
Bernhard Fr iedr ich v o n H ü l s e n soll te die zwei te 
H a u s l e h r e r t ä t i g k e i t Immanuel Kants ergeben. 
D e r M a j o r b e s a ß das Gu t A r n s d o r f be i Saalfeld 
im Obe r l and . H i e r brachte K a n t den zehn- und 
s e c h s j ä h r i g e n S ö h n e n die A n f a n g s g r ü n d e des 
Schreibens und Rechnens be i . Er erwarb sich die 
Liebe und A n h ä n g l i c h k e i t seiner beiden Z ö g ­
l inge, die i n v i e l e n Briefen i h m ihren Dank 
beteuerten. Der j ü n g e r e , G e o r g Fr iedr ich , bezog 
s p ä t e r die U n i v e r s i t ä t und w a r bei K a n t in 
Pension. 

A n die Jahre des Landaufenthal ts pflegte sich 
K a n t gern zu er innern . In Ruhe hatte er seine 
G e d a n k e n ordnen und sich auf die angestrebte 
akademische Laufbahn vorbere i ten k ö n n e n . Im 
t äg l i chen U m g a n g mit den A n g e h ö r i g e n und den 
G ä s t e n der F a m i l i e v o n H ü l s e n festigte sich auch 
se in gesellschaftliches Auf t re ten . Der i n ä r m ­
l ichen V e r h ä l t n i s s e n i n der K ö n i g s b e r g e r V o r ­
stadt aufgewachsene, noch s c h ü c h t e r n e und ver­
legene H a n d w e r k e r s o h n eignete sich die i n 
den vo rnehmen K r e i s e n ü b l i c h e n F o r m e n an. Er 
beherrschte sie v o l l k o m m e n , als er nach K ö n i g s ­
berg z u r ü c k k e h r t e u n d sich an der U n i v e r s i t ä t 
habi l i t ie r te . A l l e angesehenen H ä u s e r ö f fne ten 
sich dem ge i s tvo l l en Unterhal ter . 

Im K e y s e r l i n g k s c h e n Pala is auf dem Hin te r ­
r o ß g a r t e n w a r K a n t s t ä n d i g der Ehrenpla tz 
neben der Gräf in vorbeha l ten . U m den beiden 
S ö h n e n der Gräf in Char lo t te A m a l i e Unterr icht 
zu er te i len , l i eß er sich als junger M a g i s t e r z w e i ­
m a l i n der W o c h e mit F u h r w e r k i n K ö n i g s b e r g 
abholen u n d nach Capus t i ga l l fahren. W i r ken -

Diese Studie 
des o s t p r e u ß i s c h e n 
M a l e r s und Graph ike r s 
Robert B u d z i n s k i 
zeigt den g r o ß e n 
Phi losophen 
Immanuel K a n t 

nen jenes Schloß unter dem N a m e n W a l d b u r g . 
Es steht e twa z w e i M e i l e n süd l ich v o n K ö n i g s ­
berg, nahe der am Fr ischen Haff ü b e r Branden­
burg nach B e r l i n f ü h r e n d e n H e e r s t r a ß e . 

K a n t hat sich nie für e inen guten Haus lehre r 
gehal ten. Denn nach se inem U r t e i l w a r i h m die 
Gabe versagt, mi t K i n d e r n umzugehen und „sich 
zu ih ren Begriffen herabzust immen". Doch 
wurde er den K i n d e r n gerecht: „ A u s Pflicht 
etwas tun, h e i ß t der Vernunf t zu gehorchen. 
K i n d e r n etwas v o n Pflicht zu sagen, ist vergeb­
liche A r b e i t . . ." 

oder e in anderer 
...sein kleines Hundchen von halber Mopsen-

Art mit abgeschnittenen Ohren . . . 
das i h m entlaufen war? 

Ich k a n n Ihnen h ier nur diese k l e i n e n Kos t ­
proben aus der Ze i t ung geben, die e in V o r l ä u f e r 
a l le r unserer heut igen Presseprodukte war . Ich 
m u ß das kostbare Stück, das mi r m e i n Lehrer 
anver t raut hat, schonen und es dann dem Be­
sitzer z u r ü c k g e b e n , der e i n Journa l i s t alter 
Schule ist. Er hat e inen T e i l der Pressegeschichte 

selbst erlebt, er hat uns jungen angehenden 
Journa l i s t en v i e l davon e r z ä h l t . U n d als junge 
O s t p r e u ß i n b in ich stolz darauf, d a ß unter den 
al ten Zei tungen, die er uns zeigte, auch dieses 
Blatt aus K ö n i g s b e r g war, das er w o h l i n i rgend­
e inem A r c h i v gefunden und mi r auf meine Bit te 
für e in paar Tage ü b e r l a s s e n hat. In seine O b ­
hut w i l l ich diese Ze i tung nun z u r ü c k g e b e n , 
damit sie wei te ren Genera t ionen zeigen kann, 
wie einst die Geschichte der Presse begann. 

Lenore W i t t k e 

&mn<tik\\W,t>m * 8 . OAobr. Anno 175a, 
Unter MniQl maitftät in ftmfim luuc. 

Utifetö aUwgafoi$xtt\\ Äonm^unb^erat aüeifj&djffen 
Approbation un& auf Sero fpeäalen 9$cfc(jjt 

J^u/n TJezpnupen des TJeiStandes und des ^PÖitzes 
Was eine alte Königsberger Zeitung im Jahre des Heils 1752 brachte 

Persohn, so sein Hiersein bekandt macht in 
Königsberg. Der hiesige Augen- und Zahn­
arzt meldet, daß er nun in Königsberg 

verbleiben werde, deswegen dieselben so mit Blind­
heit an dem Staar behaftet, auch mit äußerlich 
gefährlichen Augen-Fehlern beleget sind, sich bey 
ihm melden können; an denen schmerzhaften Zäh­
nen, Zahn-Fisteln und heftigen Bluten des Zahn-
Fleisches oder Scorbuth wird er einem jeden gründ­
lich dienen. Er wohnet auf dem Steinthamm wo der 
Königl. Adler aushängt. 

V o r s i c h t i g schlage ich die v e r g i l b t e n u n d m ü r ­
ben Se i ten e ine r sehr a l ten Z e i t u n g um. E i n 
Sammler h ä t t e se ine F reude an d iesem Stück . 
Es ist die N r . 44 der . W ö c h e n t l i c h e K ö n i g s b e r ­
gische F r a g - u n d Anze igungsnachr i ch ten ' v o m 
28. O k t o b e r 1752, deren T i t e l w i r h i e r i n 
O r i g i n a l g r ö ß e ze igen . 

A l s o 219 J ah re h indurch ist diese Z e i t u n g auf­
bewahrt , g e h ü t e t u n d we i t e rgegeben worden . 
Jene A n z e i g e n , die f r ü h e r w o h l interessant für 
v ie le B ü r g e r w a r e n , s i n d jetzt e r g ö t z l i c h z u 
lesen. W e r w ü r d e w o h l heute noch eine A n z e i g e 
in seiner Tages- oder W o c h e n z e i t u n g suchen, i n 
der es h e i ß t : 

Sachen, die zu verkaufen in Königsberg. 
. . . zuverläßige Nachrichten vom Zustande der 

Wissenschaften, 49—57 Stück und das ganze Jahr 
1746 mit Kuppf gelehrter Männer, in Franzb. 8 vo 
15 gr. Neue Beytrage zum Vergnügen des Ver­
standes und Witzes, 1 Th 12 gr... 

Oder w i e f inden Sie d iesen T e x t : 
Ein propres Billard von Eichen Holz mit Meßin-

genen Schrauben nebst 8 Blacker, 11 Ballen, 10 
Quecs, 4 Maaßen, 1 Mascf-ine, 8 eisernen Stangen 
und 8 Handhölzer stehen zu verkaufen. Das auf 
dem Haberberge in der großen Straße am Kirch­
hofe gelegene große Flörkische Hauß cummatt. 
& pertinentiis, ist zu verkaufen. 

^y Herrn Oplewa, vom Gräfl. Donahscl)en Hause 
in der Juncker-Gasse, sind zu bekommen recht 
frische mit Gewürz eingemachte Memelsche Neun-
Augen, zu ganzen Achteln, Schock- und auch Stuck­
weise. 

Oder d ie R u b r i k : 
Auctiones außerhalb Königsberg und Gelder zu 

verleihen, und Sachen so gestohlen . . . 
Dem publoico wurde auch bekannt gemacht, aap 

von Michaeli 1752 bis Ostern 1753 die ThonneBier 
vor ft. Quart beym Mälzenbräuer zu 9 Schilling 
und beym Serecker zu 10 Schilling verkauft werde 
könne. 

O b der Inserent se inen 
...silbernen Speise-Löffel und seinen Potage-

Löffel 
wiedergefunden haben mag, 
gekommen waren , 

die i hm abhanden 

grad'Uttö %wim$'V^titifä 
®erinnert aßevvanv in*tniv auflcr&aH> free (Statt $u fauffm tm& 
»«lauften, 3& »«ie«ben unb k&ncn »orföuimenbe, aud;»er(i>&rne, gefunbene unbgefloplenc 
6a$en, fobann tyerfonen, redete ©elb Je&nen ober auflc&nen müm, öebienungen ober %vbtit 
fuet-n ober ju »ergeben ba&enr:c. 3mg(eid)eii bie in aÄcmcf, Mau unb Ä o i t e r a eing«-

^mracncunb aû eaannene 6cöiffe, bie antomenb« greutben, n>ie aud) Copulku, 
nebft &cui $i*eijfcConKant ber haaren unb bzi ©eepf«'- Cotirte* 

«ngemeref et nurb. 
Das ist ein Ausschnitt aus dem Titelblatt der alten Königsberger Zeitung, von der in unserem 
Artikel die Rede ist. 

Ferd inand Grego rov ius hat i n se inen „ I d y l l e n 
v o m balt ischen Ufer" g e s p ö t t e l t , d a ß K a n t e in 
echter P f a h l b ü r g e r gewesen sei . G e w i ß : K a n t 
hat ke ine g r ö ß e r e n Reisen unternommen, aber 
es w ä r e falsch, i h n als re inen Stubengelehr ten 
zu betrachten. Se in ausgedehnter t äg l i che r Spa­
z ie rgang i n K ö n i g s b e r g beweist , d a ß i h m frische 
Luft und k ö r p e r l i c h e Bewegung geradezu e i n 
Bedür fn i s waren . A u c h l iebte er gelegentl iche 
A u s f l ü g e i n die Umgebung der Stadt. M i t se inem 
Freunde G r e e n segelte er ü b e r das Frische Haff 
nach P i l l a u . D ie S t ö ß e der ku rzen Haf fwe l l en 
s ind b e r ü c h t i g t , und zur Freude der Segler hat 
auch mancher an g r ö b e r e W o g e n g e w ö h n t e 
„ s e e b e f a h r e n e " M a n n auf dem Haff seinen M a ­
geninhal t den Fischen geopfert. A u c h K a n t ent­
g ing diesem Ü b e l nicht, t rug es aber mit H u m o r 
und beschrieb die am eigenen Le ibe g e s p ü r t e n 
M e r k m a l e der Seekrankhei t . 

Er , der d i e 'Fe inhe i t en einer guten Küche sehr 
zu s c h ä t z e n w u ß t e , g e n o ß i n der P i l l auer „Stör ­
bude" den k ö s t l i c h e n K a v i a r . Das Nordufer des 
Frischen Haffs war ihm vertraut , und es ist 
bezeugt, d a ß Kan t auch nach Braunsberg ge­
fahren ist. 

Im achtzehnten Jahrhunder t war eine W a g e n ­
fahrt ke ine u n g e t r ü b t e Freude, denn die W a g e n 
waren noch nicht gefedert, und die ho lp r igen 
W e g e wiesen tiefe Radspuren auf. Die Reisen­
den wurden recht k rä f t ig d u r c h g e r ü t t e l t . W o h l 
die weiteste Fahr t unternahm K a n t zu G e n e r a l 
v o n Lossow auf dessen G u t bei G o l d a p ; er 
kehr te aber schon nach e in igen Tagen v o n dort 
wieder nach K ö n i g s b e r g zu rück . 

Dankba r r ü h m t K a n t die wohl tuende Auf ­
nahme, die der Majora t sher r und se in s p ä t e r 
um die Reform des p r e u ß i s c h e n Staates ver ­
dienter Sohn, Staatsminister Fr iedr ich Leopo ld 
Fre iher r v o n Schrö t t e r , i h m i n Gr . -Wohnsdor f f 
(Kreis Bartenstein) bereitet haben. In dem gast­
freien Hause brauchte sich der Ph i losoph ke inen 
Z w a n g aufzuerlegen. Er konnte dort u n g e s t ö r t 
arbei ten und nach seinen Gewohnhe i t en w i e 
daheim leben. 

Se in Hausgenosse W a s i a n s k i berichtet, d a ß 
K a n t „mi t fast poetischer M a l e r e i " noch i m 
A l t e r v o n den Tagen i n Wohnsdor f f e r z ä h l t e 
und dabei schilderte, „wie er an e inem s c h ö n e n 
Sommermorgen i n der Gar ten laube an dem 
hohen Ufer der A l l e be i einer Tasse Kaffee 
und einer Pfeife i n angenehmer Unte rha l tung i n 
der Gesellschaft des Haushe r rn und seines 
Freundes Gene ra l v o n Lossow ve rwe i l t e " . 

In Judi t ten , w o das Landhaus seines n ä c h s t e n 
Freundes G r e e n bis i n unsere Tage stand, ist 
K a n t oft e ingekehrt . Im nahen W a l d h a u s 
M o d i t t e n schrieb er als Gast des O b e r f ö r s t e r s 
W o b s t e r die „ B e o b a c h t u n g e n ü b e r das G e f ü h l 
des S c h ö n e n und Erhabenen" . 

A u c h dem G o l d des Samlandes, dem Bernstein , 
widmete K a n t seine Aufmerksamke i t . E r be­
treute die Sammlung, die der Kommerz ien ra t 
Saturgus angelegt hatte und die zu den Sehens­
w ü r d i g k e i t e n der Stadt g e h ö r t e . 

D e m Denke r Immanuel K a n t w a r jeder 
G e f ü h l s ü b e r s c h w a n g fremd. Se in V e r h ä l t n i s zur 
N a t u r w a r e in geistiges, er suchte ihre Gesetze 
zu erforschen, und er erkannte die N ich t igke i t 
des Menschen g e g e n ü b e r ihrer Unendl ichke i t . 
E i n Bekenntn is er laubt e inen Bl ick i n se in inne­
res W e s e n : 

„Der A n b l i c k eines best irnten H i m m e l s be i 
einer hei teren Nacht gibt eine A r t des V e r g n ü ­
gens, welches nur edle Seelen empfinden. B e i 
der a l lgemeinen St i l le der N a t u r und der Ruhe 
der Sinne redet das verborgene Erkenntn is ­
v e r m ö g e n eine unnennbare Sprache und gibt 
unausgewickel te Begriffe, die sich w o h l emp­
finden, aber nicht beschreiben lassen." 



^~zundönnaz$ta#skuti#ell und östatkianz 
Vorbereitungen für das Fest - Heimatliches Gebäck darf nicht fehlen 

Gr o ß e Jahresfeste haben ihre Bräuche . A u c h 
kulinarische. Bs gibt w o h l kaum ein 
Haus, i n dem es nicht zu Weihnachten 

nach H o n i g und Mande ln duftet. U n d was w ä r e 
das Osterfest ohne die b u n t g e f ä r b t e n Eier? 

A b e r auch zu diesem g r o ß e n Früh l ings fes t 
gibt es i n e inigen Gegenden unserer Heimat 
bestimmte G e b ä c k s o r t e n , die sich durch Jahr­
hunderte bis heute gehalten haben — Oster­
stecken werden mit Backwerk verziert , das ver­
schiedene Formen hat. Gebackene Sonnen, Bre­
ze l und V ö g e l findet man auf diesen bunt­
b e b ä n d e r t e n oder mit jungem G r ü n beflochtenen 
Stedten. Be i uns zu Hause durftete es nach 
Osterkranz und Mohnst r ieze l . 

A u c h der Hefezopf ist e in typischer Oster-
kuchen, Er ist e in Symbol für das wiedererstan­
dene Leben, wie der G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l , 
der vo r a l lem in ös t l ichen L ä n d e r n gebacken 
wi rd . 

Vie l l e ich t macht es uns auch Spaß , e inmal zum 
Osterfest etwas Besonderes zu backen, eine 
Spez ia l i t ä t , die das gemeinsame Kaffeetr inken 
noch re izvol ler macht. Oder die auch beim ersten 
Picknick oder heim Camping schmeckt. Da das 
typische O s t e r g e b ä c k aus Hefeteig besteht, kann 
es schon vor dem Fest gebacken werden. Es 
h ä l t sich frisch, wenn w i r es In Alu fo l i e e in­
schlagen. 

E i n Hefezopf oder Mande lk ranz macht am 
wenigsten Arbe l t . M a n kauft am besten eine 
Packung .Hefezopf, eine Backmischung, die alle 
notwendigen Zutaten e n t h ä l t , auch die Hefe. 
Nach der A n l e i t u n g kann auch eine u n g e ü b t e 
ABC-Schütz in der Backkunst, die noch nie einen 
Hefekuchen zubereitet hat, m ü h e l o s dieses Ge­
bäck herstellen. Der Zopf w i r d nach dem Backen 
mit Z u c k e r g u ß versehen. M i t M a n d e l n bestreut 
sdimedct er lecker. W e r auf Osterfahrt geht, 
kann dieses ,trockene' Gebäck gut mitnehmen. 
M ä n n e r m ö g e n ü b r i g e n s besonders gerne Hefe-

Fritz Kudn ig 

"Doch die Sonne scheint 

Mutter! Mutter! ruft laut 
ein K i n d irgendwo. 
Viele, denen heut' graut, 
die rufen so. 

Erde ward Hölle, 
weil Teufel die Menschheit ward. 
In Städten wie Steingerölle 
die Toten man karrt. 

Menschlichkeit? Unter Trümmern, 
erschlagen, findet man sie. 
Doch die Sonne scheint, und die Sterne 

schimmern. 
Das Licht stirbt nie. 

gebäck . D a man für diesen Kuchen auch w e n i g 
Fett benö t i g t , ist er b e k ö m m l i c h und belastet 
nicht u n n ö t i g den ostereiervol len M a g e n . 

Eine andere ös te r l i che A b a r t des Hefezopfes 
ist der Kräuterzopf . W i r s ü ß e n diesen T e i g wen i ­
ger und mengen dem Hefeteig gehackte K r ä u t e r 
wie Petersi l ie und D i l l bei . V o r dem Backen 
w i r d der zum Zopf geformte T e i g mit ve rqu i r l ­
tem Ei bestrichen. Dieses k r ä f t i g - w ü r z i g e G e b ä c k 
schmeckt besonders gut, wenn man einfach zu ­
v i e l des Süßen hat. 

Unser guter, alter G r ü n d o n n e r s t a g k r i n g e l w i r d 
ebenfalls aus einem festen Hefeteig hergestellt , 
den man mit M a n d e l n und Sul taninen füllt, zu 
einem g r o ß e n oder mehreren k l e inen K r i n g e l n 
formt, die mit einem mit Wasse r verklopf tem 
E i bestrichen werden. M a n bestreut ihn mit 
Zucker und gehackten M a n d e l n oder ü b e r z i e h t 
ihn nach dem Backen mit Z u c k e r g u ß . 

U n d hier das Rezept, w ie w i r den G r ü n d o n ­
nerstagkringel von zu Hause kennen. K e i n Haus, 
in dem es Ihn nicht gab, k e i n K i n d , das nicht 
sein eigenes Kr ingelchen knabberte, go ld ig 
braun mit M a n d e l s p ä n e n und Zitronatscheibchen 
darauf. Nicht nur die g r o ß e n Kondi to ren , son­
dern jeder Bäcker i n unserer Heimat buk sie i n 
u n g e z ä h l t e n Mengen und G r ö ß e n , v o n hand­
t e l l e r g r o ß e n K i n d e r k r i n g e l n bis zum Riesen­
blech. Das war mindestens so aufregend wie zu 

Weihnachten die Marz ipanauss te l lungen! Der 
K r i n g e l w a r die O u v e r t ü r e zum Osterfest. V e r ­
suchen wi r , i hn nachzubacken. 

500 G r a m m M e h l , 30 bis 40 G r a m m Hefe, z w e i 
Eier , Zitronenschale, V i Li te r M i l c h , 200 bis 250 
G r a m m Butter, Salz, 150 G r a m m Zucker , 300 
G r a m m Sul taninen, 100 G r a m m s ü ß e , 10 G r a m m 
bittere M a n d e l n , E i zum Bestreichen, M a n d e l ­
s p ä n e und Zitronatscheiben zum Belegen. M a n 
macht einen sehr festen T e i g aus M e h l , E ie rn , 
Salz, Zucker und der Hefe, die man i n der l au­
warmen M i l c h g e l ö s t hat. Der T e i g m u ß nach 
dem Gehen noch so fest sein, d a ß man k e i n 
M e h l h ine inkneten m u ß . M a n ro l l t e inen Stre i ­
fen T e i g aus und belegt i h n mit Butter, die man 
mit H i l f e des Nudelholzes zwischen nassem Per­
gamentpapier flach g e d r ü c k t hat. D e n T e i g ü b e r ­
schlagen und wieder ausrol len. Das wiederhol t 
man zwe ima l . Es ergibt eine b l ä t t e r t e i g a r t i g e 
Masse , die den K r i n g e l so besonders locker 
macht. Jetzt e inen Streifen v o n 10 cm Brei te 
ausrol len. Ger iebene M a n d e l n und Sul taninen 
darauf ver te i len , die R ä n d e r ü b e r s c h l a g e n , eine 
Rol le drehen, davon S tücke abschneiden und 
g r ö ß e r e oder k le inere K r i n g e l durch erneutes 
A u s r o l l e n und Drehen formen. M i t E i bestrei­
chen, mit M a n d e l s p ä n e und Zi t ronat belegen. 
Nach dem Backen vie l le icht noch mit etwas 
Z u c k e r g u ß betupfen. R. G. / M. H. 

^-Le<ß £~icz, JStiick J$fzeck . . . 
Von alten Bräuchen zur Osterzeit — Dittchen und Keichelchen 

Eine O s t p r e u ß i n e r z ä h l t aus ihrer Kinderze i t : 
Es war schon im März , da hatten w i r uns 

Osterruten geschnitten. B i r k e n und auch W e i ­
den, und die standen denn in der warmen Küch", 
damit sie schon anfingen zu s p r i e ß e n . Denn zu 
Ostern m u ß auch das erste G r ü n da sein. Und 
w i r K i n d e r hatten uns noch besonders g r o ß e 
Wischer gehauen, denn w i r gingen schmack-
ostern. Ich w e i ß noch: e inmal , da war ich so'n 
Marje l lchen v o n sieben, acht Jahren, da gingen 
wi r mit den g r ö ß e r e n M ä d c h e n spazieren, und da 
sagten die: „ W e e t j u wat? J u k ö n n e moal hier 
r i n gohne, dem För sch t e r schmackostere!" 
Herrje, ich wurd ' ganz puterrot, aber ich sagte: 
„Goh man r in!" N a , und da war die F ö r s t e r s ­
frau: „ J o a " , sagte die, „dat es fein, datt j u kome! 
Onse jonge M ä n n e r sind noch al le inne Bedd." 
Da war so'n ganz g r o ß e r Haufen junger Ker l s , 
und wie ich da reingeh' und fang" die an zu 
schmackostern — wie ich den ersten, zwei ten 
schon schmackostert hatte — Zudeck auf und 
immer mit der Rute auf die nackten F ü ß e — da 
s ind sie gesprungen! U n d quiekten und schrien! 
A b e r an den v ier ten und fünften k a m ich schon 
nicht mehr heran, die waren schon al le d r a u ß e n 
und sagten, ich soll t ' sie b loß i n Ruh ' lassen, sie 
w ü r d e n mir schon mein T e i l geben. U n d dann 
kriegte ich Dittchen und Ostereier, ja , auch 
Zuckerwaren: Ke iche ld ien und Osterhasen. A u c h 

den al ten F ö r s t e r schmackosterte ich noch zu 
guter Letzt. Der l ieß sich das so recht gefallen. 
Er sagte, das frischt die Lebensgeister so richtig 
auf. 

Unser Spruch war immer: 

Oster, scfjmackoster, bunt Oster, 
fief Eier, Stück Speck, 
vom Koke de Eck, 
eh'r goh wi nich weg! 

Eine andere O s t p r e u ß i n e r z ä h l t v o n der Oster-
woche zwischen T i l s i t und Ragnit . W i e sie dort 
jeden G r ü n d o n n e r s t a g ihre Blumenstauden um­
pflanzten und w u ß t e n , d a ß die B lumen dann be­
sonders gut gediehen, w ie sie Karf re i tag und 
Ostersonnabend nur das N ö t i g s t e für Mensch 
und Tier verrichteten, mit g l a t t g e k ä m m t e n Z ö p ­
fen zur Kirche fuhren. Zuletzt v o m Schmack-
ostern; 

Manchmal kamen die K i n d e r schon sehr früh, 
und w i r g ingen dann zu unseren Nachbarn . Es 
kam vor , d a ß w i r gar keine B i r k e n s t r ä u c h e r 
fertiggemacht hatten. Dann gingen w i r i n den 
Gar ten und schnitten v o m Stachelbeerstrauch ab, 
und das hat gespickt! U n d dann schrien s ie: 
„Loat mi b loß senn, loat m i b l o ß senn! D u kr iegst 
so vee l Eier on so vee l K o k e on so v e e l Speck!" 
Das hat uns den g r ö ß t e n S p a ß gemacht. 

Margret Kuhnke ^^aS IVUZ ^/JXuttckenS ^J\)ällti$ell 

Er stand da, solange ich denken kann. M i t 
seiner Mahagonipla t te und den geschnör -
kel ten Beinen bildete er, zusammen mit 

den beiden S t ü h l e n rechts und l inks , steif die 
.gemüt l iche Ecke' der Hausfrau in jedem ostpreu-

Die Mode für Frühjahr und Sommer ist so viel­
seitig, daß sie auch den nicht mehr ganz jungen 
(und schlanken) Frauen viele Mögl ichkeiten 
bietet, sich schick anzuziehen. Unser Foto zeigt 
eine Handtasche von zeltloser Schönheit und 
klassischer Form. Das Modell Ist aus echtem 
Kalbvelours mit glattem Kalblederabsatz, auch 
das Innenfutter ist aus Leder. 

(Modell: Gold-Pfeil. Foto ael-Haenchen) 

Bischen Haushal t . Die S t ü h l e hatten g e h ä k e l t e 
Sitzkissen, und für das , süße Nichts tun ' trugen 
sie noch bestickte R ü c k e n k i s s e n . Z w e i Plüschfuß-
b ä n k c h e n vol lendeten den ganzen Aufbau . In 
Ve rkennung ihres Zweckes benutzte ich abwech­
selnd einen v o n ihnen als Schlit ten für meine 
zahlreichen Puppenkinder , indem ich ihn um­
gekehrt an einem Bindfaden durch das Zimmer 
zog. Dem Plüsch tat das keineswegs gut, denn 
er schluckte v i e l Staub und h i n t e r l i e ß auf dem 
F u ß b o d e n eine herrliche b lanke Schorrbahn. 

Vornehme N ä h t i s c h e standen mit ihrem A n ­
hang, wozu auch noch e in .Vor leger ' g e h ö r t e , 
auf einer h ö l z e r n e n Empore am Fenster. W i r 
waren nicht so vornehm, und deshalb konnte 
Muttchen kaum ü b e r das hohe, breite Fenster­
brett sehen, auf dem F le iß ige Lieschen, Aspara -
gus und eine mickrige Zimmertanne ihr Dasein 
v e r t r ä u m t e n . Muttchens N ä h t i s c h hatte noch ein 
Schondeckchen in grauem Leinen mit g r ü n e n 
Ranken. Sie hatte es na tü r l i ch selbst gemacht, 
und es ist mir heute noch e in Rä tse l , w ie die 
v ie lbeschäf t ig t e Lehrerfrau, die damals noch k e i ­
nen .vollautomatisier ten ' hatte, so oft an ihrem 
Näh t i schchen sitzen konnte. 

W e n n ich den Deckel aufklappte, zeigte er ein 
reiches Innenleben: K l e i n e Fächer mit eingeleg­
ten Deckeln enthielten Knöpfe in a l len G r ö ß e n 
und Farben, ebenso in a l len G r ö ß e n Haken . 
Osen, N ä h s e i d e und Garn , N ä h - und Steck­
nadeln mit und ohne bunte Köpfchen. Zog ich 
die unterere Schublade heraus, wobei der N ä h ­
tisch auf seinen d ü n n e n Beinchen aufgeregt 
wackelte, entdeckte ich Stricknadeln, Twist , 
H ä k e l h a k e n , Z e n t i m e t e r m a ß e und andere Köst­
l ichkeiten. Muttchens Näh t i s ch war für uns im 
al lgemeinen tabu. W i r achteten ihn als Mutt ­
chens spezielles Eigentum, und es fiel mir leicht, 
meine . S ü n d e n ' zu bekennen, wenn Muttchen 
mit i rgendeiner N ä h a r b e i t dort saß , w ä h r e n d ich 
auf dem .P lüsche rnen ' zu ihren F ü ß e n kauerte 
und die Blumen auf der Fensterbank mir aufmun­
ternd zunickten. A m Ende gab es zur V e r s ö h ­
nung einige bunte Knöpfe , die ich mit N ä h g a r n 
zusammenband und die Ich so wundervo l l zum 
Knorrchenspiel ' mit den Freundinnen gebrau­

chen konnte. Hatte ich nicht genug der Farben­
präch t igen , g ing ich mit schlechtem Gewissen 
in Muttchens Abwesenhe i t stibitzen. 

Eines Nachmittags, die Sonne malte gerade 
abschiednehmend einige flimmernde K r i n g e l auf 
dem F u ß b o d e n , bekamen w i r Besuch eines Nach­
barn, mit dem Vatchen oft ,Skat drosch', der 
aber auch gern etwas ü b e r den Durs t t rank. E i n 
wenig angeheitert setzte er sich an diesem Nach­
mittag mit seiner dicken Zigar re an den ge­
öffneten N ä h t i s c h Mut tchen g e g e n ü b e r , und als 
sie aus hausfraulichen G r ü n d e n kurz i n die 
Küche gerufen wurde, besah er sich sehr inter­
essiert das Innenleben des N ä h t i s c h e s und — 
vertei l te dann nachdenklich, so rg fä l t i g und 
ordentlich i n jedes Fach, das K n ö p f e enthielt , 
die Asche seiner Zigar re! Ich war z u n ä c h s t starr 
wegen der Degradierung v o n Muttchens N ä h ­
tisch zum Aschenbecher, ü b e r l e g t e dann aber, 
d a ß er woh l deshalb seine Zigarrenasche in die 
Knopf löcher tat, w e i l er Knöpf l e r h i e ß . . . Trotz­
dem habe ich ihm diese Tat meine ganze K i n d ­
heit hindurch nie verzeihen k ö n n e n . 

Für Kinder und Kranke: 

Steinet £icfit 
für wenig ^ett)., „ 

. . . gibt es jetzt. K i n d e r fürchten sich oft v o r 
dem Zubettgehen, w e i l sie sich i m dunk len 
Kinderz immer ä n g s t i g e n . F ü r sie — und ihre 
geplagten El tern — ist eine k le ine .Orient ie­
rungslampe' genau das Richtige. Das L ä m p c h e n 
ist praktisch nicht mehr als e in L ich tkö rpe rchen , 
k le iner als die viereckige Abdeckpla t te der 
Steckdose, in die man die Lampe einfach h ine in ­
steckt. Das abgegebene Licht ist zur Or ien t i e ­
rung ausreichend, aber nicht so he l l , d a ß es beim 
Schlaf s t ö r e n k ö n n t e . M a n kann es rot- oder 
g r ü n l e u c h t e n d bekommen. Ebenso praktisch w i e 
im Kinderz immer ist es auch im K r a n k e n z i m ­
mer: M a n kann in der Nacht zur Tablet te oder 
zu einem Glas Wasse r greifen, ohne das hel le 
Licht anschalten zu m ü s s e n . Der Stromverbrauch 
dieser k le inen Lampe ist ger ing — für 10 Pfen­
nig kann man sie ein Vie r t e l j ah r lang Tag und 
Nacht g l ü h e n lassen! n p 

ttfetüstet für 
das gtoße (Reinemachen 
Die richtige Arbeitskleidung hübsch und 
praktisch zugleich 

D er F r ü h l i n g steht vo r der T ü r — und 
damit das g r o ß e Reinemachen. W e n n es 
auch k e i n turbulentes Scheuerfest mehr 

ist wie einst zu G r o ß m u t t e r s Ze i ten , als das 
Unterste zu oberst gekehrt wurde und Seifen­
fluten sich ü b e r das Parket t ergossen. In unse­
ren modernen W o h n u n g e n , in denen es k a u m 
noch S t a u b f ä n g e r gibt, verursacht das g r ü n d ­
liche Saubermachen der Hausf rau ke inen A l p ­
druck mehr. A b e r die ersten warmen , he l len 
Tage ver locken zum Genera langr i f f auf das 
letzte Restchen Win te rmie f . 

V i e l e Frauen suchen den ä l t e s t e n H a u s k i t t e l 
vor , angeln sich e in paar P ü s c h e n , d ie l ä n g s t 
fortgeworfen werden sol l ten, aus dem Schuh­
schrank und treten w i e A s c h e n b r ö d e l p e r s ö n ­
l ich z u m G r o ß k a m p f an. F ü r das Reinemachen 
ist das alte Zeug gerade gut genug. U n d sie 
ü b e r s e h e n den abgerissenen Saum, die h ä n g e n ­
den Taschen, die kaput ten Soh len : Gefahren­
quel len , d ie i n der H i t z e des Gefechtes Unfä l l e 
h e r a u f b e s c h w ö r e n k ö n n e n . 

W a r u m m u ß man s i d i gerade jetzt i n eine 
Scheuerfrau v o n anno dazumal ve rwande ln? 
Die H a u s k l e i d u n g ist doch l ä n g s t k e i n St iefk ind 
der M o d e mehr. Das H a u s k l e i d , der K i t t e l oder 
C h i t o n , Hauskombina t i onen und Kasacks bieten 
heute e ine brei te Modepa le t t e , bunt, fröhlich 
und modisch. 

Gefragt ist v o r a l l em G e b r a u c h s t ü c h t i g k e i t bei 
der neuen H a u s k l e i d u n g . Sie m u ß vo l l au toma­
tisch waschbar und nach wen igen Stunden trok-
ken sein. B ü g e l n ist e in P rob l em v o n gestern, 
wenn es sich um Mischgewebe aus Synthet ics 
mit Naturfasern oder mit Z e l l w o l l e handelt. 
Diese M a t e r i a l i e n rauhen nicht auf, s ind feder­
leicht, atmungsfreudig und schmutzabweisend. 

Be i der F a r b w a h l braucht man deshalb nicht 
im al ten Sinne .praktisch" zu denken. H e l l e 
Modefarben w i e Enzian , Persischblau, Zi t rone , 
Himbeerrot , K o r a l l e oder L o r b e e r g r ü n kommen 
auf modernen Stoffen gut zur Ge l tung und 
heben die S t immung. 

D ie L ä n g e ? D ie Z w e c k m ä ß i g k e i t spricht für 
M i n i und knapp kniebedeckt . Diese L ä n g e garan­
tiert g r ö ß t m ö g l i c h e Bewegungsfre ihei t und 
Sid ierhe i t . W e r noch ein superkurzes H a u s k l e i d 
besitzt, kann es mit Hosen kombin ie ren . N u r 
sol l te man darauf achten, d a ß man gerade be im 
G r o ß r e i n e m a c h e n nicht Hosen mit wei ten , aus­
gestell ten Beinen oder solche mit bre i ten Auf ­
s c h l ä g e n t r ä g t . M a n k a n r dann auf der Trit t« 
lei ter zu leicht h ä n g e n b l e i b e n . Es gibt auch 
das lange H a u s k l e i d , aber d a 8 ist für den Feier­
abend bestimmt. F ü r den Hauspu tz ist es das 
Unpraktischste, was es geben kann. H i e r gi l t 
als erste Rege l : Sicherheit! 

W i c h t i g s ind auch die Schuhe. M ö g l i c h s t ke ine 
Pantöf fe ichen , ke ine Hausschuhe, ke ine leichten 
Sandalen, sondern feste, rutschfeste Schuhe mit 
modisch brei ten A b s ä t z e n , die e inen sicheren 
Hal t auf der Tr i t t l e i te r garant ieren und e in 
Ausg le i t en auf dem nassen Boden verh indern . 

So a u s g e r ü s t e t kann es losgehen. V i e l l e i c h t 
in e inem neuen K i t t e l oder in einer sd i icken 
Kombina t ion? Dann macht der g r o ß e Hausputz 
noch v i e l mehr S p a ß ! P Q 

KULTURNOTIZ 
E i n Stück Na lu rberns te ln , eine Elch-Plast ik 

aus Cad inen und e in Elcht i i t t s iege l s ind unter 
anderen A u s s t e l l u n g s s t ü c k e n aus unserer He i ­
mat in der Ost- und Mit te ldeutschen Heimat-
S n ! m c S e u m S i e ^ a n d e s , Oberes *S£5 a u ««he-n- Da« ä l t e s t e und wert-
RtS2£52? l S t s ü b e « * a i i n g d e s Deutschen 
Ritterordens aus dem 14. J a h r h u n d e r t 
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D e r S t r o m f l i eß t 
Was b i sher geschah: 

Der Schiffer Barsties liegt mit seinem Kahn auf 
dem Memelstrom, vor der russischen Grenze, um 

T,lSTrerh f 8 na«dl fr"0 2 U seSeln- E> «« die kSLf " £ u ? g e ' g l ü h e n d heiP> u n d d e r Winrf 

Seite die Papie^1 blim% ^ h i ^ n h ^ b ^
 E i n R o m a n a u s d e r Memelniederung - Von Paui Brock 

Tnfht S t l ' d ' L g e l ? m f n ^Turück^wo ?eine 
Tochter, die Manche, das Mittagessen bereit hat: 
hrbsen mit Speck. 

I. For t se tzung 

„Ich m ö c h t e auch schon ganz gern, d a ß w i r 
ba ld nach K a u n a s h i n k ä m e n . " 

„ S z a m b i e n ist doch schon l ä n g s t unterwegs." 
„ D a n n w e r d e n w i r i h m begegnen." 
„Bi lde d i r aber nur nicht e in , d a ß w i r dann 

Fe ie rabend machen", e rwider t der Schiffer 
s treng. 

„ N e i n , ich b i l d e m i r nichts e in . " 
Der Schiffer iß t schweigend wei te r , worauf 

auch die Tochter ih r M a h l s t i l l beendet. D a n n 
. ä n g t sie an, die T e l l e r abzuwaschen, u n d der 
Schiffer legt sich i n die Segel , welche auf Deck 
ausgebreitet berei t l i egen , e m p o r g e h e i ß t zu 
werden , s o w i e sich nur e i n lohnender W i n d ­
hauch zeigt . 

D i e F lagge auf der russischen Sei te ist l ä n g s t 
g e h e i ß t , das bedeutet : d ie Schiffer haben freie 
Fahrt ü b e r die Grenze . A b e r was n ü t z t das 
schon, w e n n k e i n W i n d weht . M a n k a n n acht 
Tage l a n g auf der G r e n z e l i egen und war ten . 

A b e r am A b e n d k o m m t dann sch l i eß l i ch eine 
Br ise auf. Es ist sogar e ine harte Br ise , v o m 
Wes ten , s tet ig, ohne G e w ö l k ; nicht nur eine 
Gewi t t e rb r i se , d ie mit dem Regen v o r ü b e r g e h t . 
E i n paar S tunden w i r d sie wehen . 

Barst ies u n d Mar t che s i n d l ebend ig gewor­
den; sie h e i ß e n d ie Sege l und h i e v e n den 
A n k e r auf. 

Da k o m m t noch i n letzter M i n u t e das M o t o r ­
boot des St rommeis ters heran . D e r Schiffer und 
seine Tochter s tehen i m G a n g ; sie w o l l t e n ge­
rade d ie P i k f a l l a u s h e i ß e n . Barst ies legt die 
F a l l u m eine K l a m p e . 

„ G u t e n A b e n d , Schiffer! Passen Sie auf, S ie 
m ü s s e n T r i n k w a s s e r an B o r d nehmen." 

. W i e s o ? " 

. J a , d r ü b e n haben sie C h o l e r a , eine dumme 
Sache. W i r geben Ihnen z w e i F ä s s e r T r i n k ­
wasser an B o r d . W e n n S ie da lkommen , l iefern 
Sie die l ee ren F ä s s e r w i e d e r ab. U n d das W a s ­
ser v o n ü b e r B o r d erst abkochen, w e n n Sie es 
z u m W a s c h e n brauchen u n d so . . . " 

„ J e s u s ! " sagt Mar t che ; „is t das g e f ä h r l i c h ? " 
D e r Beamte macht e in strenges Gesicht . „Noch 

ist doch an B o r d a l les w o h l , was? K e i n e Kopf­
schmerzen oder so? — Sie sehen m i r recht b l a ß 
aus, F r ä u l e i n Mar tche . " 

„Das ist nur der Schreck." Mar tche fühl t i m 
A u g e n b l i c k t a t säch l ich e inen Schmerz i m Kopf , 
und Ü b e l k e i t steigt i n ih r hoch. 

N u r nichts merken lassen, sagt sie sich; da 
w i r d man gleich mi tgenommen. 

Der Schiffer macht Scherhaken und Ta l je k la r , 
u m die F ä s s e r an B o r d zu nehmen, inner l ich 
fluchend; man k ö n n t e jetzt d r ü b e n schon bei der 
P a ß k o n t r o l l e frei sein. Der kostbare W i n d weht 
umsonst ü b e r die Segel h in . 

„ H a b e n Sie etwas v o n Szambien g e h ö r t ? " 
fragt Mar tche indessen den Strommeister . 

„Dem jungen oder dem alten?" 
„Dem jungen mit der T r e u e ' . " 
„Ach, mit dem Dreimastschoner; — ja , der hat 

vorges tern mit W e i z e n v o n Kaunas losgemacht. 
Er w i r d auf ha lbem W e g e sein . — Das ist w o h l 
Ihr Schatz?" 

Mar tche e r r ö t e t . — „Ja . " 
„ U n d w a n n ist Hochzei t?" 
„ W e i h n a c h t e n . " — Mar tche m u ß schnell ans 

Steuer spr ingen, denn der K a h n hat begonnen, 

Ze ichnung Erich Behrendt 

Fahr t voraus zu machen, w e i l der W i n d heftiger 
zu wehen beginnt . Das Boot der St rompol ize i 
legt ab. 

„ G u t e Fahrt!" 
Indessen ist man schon ü b e r die Grenze und 

m u ß wieder die Segel mindern , denn nun kommt 
das Boot der russischen P a ß k o n t r o l l e . 

V i e l e U m s t ä n d e machen die Leute v o n d r ü b e n 
nicht. „ W i e v i e l M a n n Besatzung?" 

„Zwe i . " 
„ A n d e r t h a l b " , sagt der Off iz ier mit l i s t igem 

Läche ln und notiert : „Schiffer Johann Bars t ies i 
Tochter M a r t a Barsties." 

D ie wei tere Z o l l k o n t r o l l e findet nicht h ier 
auf der Grenze, sondern i n der n ä c h s t e n k l e inen 
Stadt, i n Jurburg , statt. E i n Soldat kommt als 
Begle i tmann an B o r d und m u ß d a r ü b e r wachen, 
d a ß unterwegs ke ine ve rzo l lba ren G e g e n s t ä n d e 
oder W a r e n an L a n d gebracht werden . 

Das Boot legt ab, und der Schiffer setzt die 
Segel w iede r steif. Jetzt k a n n die Fahrt endlich 
beginnen. 

Der Soldat setzt sich an Deck auf die L u k e n 
nieder und legt das G e w e h r ü b e r die K n i e . Er 
macht dabei e in sehr strenges Gesicht. 

Mar tche m u ß steuern, und der Schiffer steht 
auf der Vorderp l i ch t , um mit einer Stange die 
Wasser t iefe zu pe i len . Diessei ts der Grenze ist 
es schwier ig , durch das G e w i r r der S a n d b ä n k e 
hindurchzusegeln. 

A l s die Fahr t etwas freier w i r d , legt er die 
Stange i n die G a b e l zu rück und setzt sich zu 
dem Soldaten auf die L u k e n nieder. „Na , 
W o i k e ! " sagt er, „ W o d k a ? " 

Der Soldat grinst und nickt. 
„Na , dann k o m m mal mit." Sie gehen zusam­

men nach achtern ins Roof h ine in . 
„ M a r t c h e , w o steht W o d k a ? " 
„ K e i n e r da." 
„Verf lucht!" Der Schiffer kratzt sich hinter 

den Ohren . „Gib i hm Brennspir i tus ." 
Mar tche lacht und holt den Spir i tus aus der 

Kammer , w ä h r e n d der V a t e r am Steuer bleibt . 
Der Soldat grinst und tr inkt , s chü t t e l t sich 

und t r inkt e in zweites Glas . „Gut W o d k a ! " sagt 
er. 

Mar tche kommt heraus und nimmt wieder den 
Platz am Steuer e in . Der Schiffer lacht: „Gu t 
gegen Cho le ra ! " 

Tiefe D ä m m e r u n g l iegt jetzt ü b e r dem Strom. 
A m l i n k e n Ufer steht W a l d , rechts hebt sich eine 
steile B ö s c h u n g aus dem Wasse r empor. Der 
K a h n hat ausgezeichnete Fahrt . 

Der Soldat t r inkt . „ N i m m i h m die Flasche 
weg , damit er sich nicht doch noch vergiftet", 
r ä t Mar tche . 

Der Schiffer geht an die Segel , um die Schoten 
be izuholen . Sie m ü s s e n gerade e inen schwie­
r igen Sandhaken umsegeln. Der St rom ist h ie r 
i n seiner ganzen Brei te versandet, nur eine ganz 
schmale Fahr t r inne bleibt . 

D a k o m m e n p lö tz l ich die drei M a s t e n der 
„ T r e u e " i n Sicht. Der M o n d scheint v o l l auf das 
Wasse r herab und h ä l t die beiden Fahrzeuge 
i n Licht getaucht, das eine mit v o l l e n Segeln 
und knar renden Schoten sich s t r o m a u f w ä r t s 
schiebend, und das andere s t i l l h inter der A n k e r ­
kette ruhend. 

„ M ö c h t e s t an Bord gehn?" 
Der Schiffer sieht fragend die Tochter an und 

schaut dann aber besorgt nach H i m m e l und 
W i n d . „Vie l Zei t ist nicht", fügt er mahnend 
h inzu . 

„Ja , Va te r ! " sagt das M ä d c h e n mit e inem 
hoffenden Läche ln . 

„ D a n n l aß den K a h n e in w e n i g n ä h e r an die 
T r e u e ' heransegeln." 

„Ja , Va te r . " 
Langsam schiebt der Schoner sich gegen die 

S t r ö m u n g , die hier sehr stark ist, an das 
ankernde Fahrzeug heran. Das M ä d c h e n h ä l t 
das Steuer so wei t nach Lee, als es nur geht, 
um die be iden K ä h n e nach M ö g l i c h k e i t Bo rd 
neben Bord aneinanderzubr ingen. 

Fortsetzung folgt 

Liebe Leser, 
i n d re i F o l g e n haben w i r unter der Uber ­
schrift „ C h e f s a c h e " o s t p r e u ß i s c h e Unterneh­
mer u n d le i tende Anges t e l l t e gebeten, 
d ie M ö g l i c h k e i t e n für Produk t - u n d Perso­
n a l w e r b u n g durch A n z e i g e n i m O s t p r e u ß e n ­
blat t w o h l w o l l e n d zu p r ü f e n . 

Jetzt wenden w i r uns mi t e iner Bit te an 
unsere Leser . 

W i e w i r v o n unseren Inserenten nicht 
e rwar ten k ö n n e n , d a ß m a n uns nur aus 
landsmannschaftl icher Verbundenhe i t A n ­
z e i g e n a u f t r ä g e gibt, erwartet auch sicher v o n 
Ihnen n iemand, d a ß Sie ohne A b w ä g e n auf 
die Angebo te e ingehen. W o r u m w i r Sie 
aber herz l ich bit ten, ist ebenfalls eine w o h l ­
wo l l ende P r ü f u n g der Angebo te . 

Sie f inden w i r k l i c h v i e l e g ü n s t i g e Offerten 
i n unserem A n z e i g e n t e i l . U n d w a r u m sol len 
unsere A b o n n e n t e n nicht bevorzugt bei Ost­
p r e u ß e n kaufen oder bei F i rmen , bei denen 
ostdeutsche Landsleute beschä f t ig t s ind und 
die be i uns inserieren? A l l e haben nur V o r ­
teile d a v o n : die Bestel ler ebenso w ie die 
Inserenten. U n d schl ießl ich brauchen auch 
w i r w i e jede Ze i tung A n z e i g e n , die unser 
O s t p r e u ß e n b l a t t gerade i n der heut igen Zei t 

a t t rakt iver und s t ä r k e r machen. Lesen Sie 
daher bitte den Anze igen t e i l aufmerksam 
und geben Sie auf g ü n s t i g e Angebo te Be­
stel lungen auf. 

A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

Ein empfehlenswertes Nachschlagewerk 

Kulturfahrplan 
von Werner Stein. Neu bearbeitet und erweitert, 1546 Seiten, 
DM 29.80. — Die wichtigsten Daten und Ereignisse der Kultur 
und Weltgeschichte von Anbeginn bis heute. 

Routenbergsdie Buchhandlung, 295 leer, Postfach 909 

r L Ste l lenangebot Haarausfall" 7 

U r l a u b / R e i s e n 
Urlaub an der Nordsee! Ferienwoh­

nung zum Selbstwirtschaften mit 
6—8 Betten, Zimmer m. Frühstück 
noch frei. J . Wlotzka, 2941 Alt-
funinixsiel, Telefon 0 44 64 / 4 27. 

mWesterland ( S y l t ) * 
HOTEL „MAKE NOSTRUM" GARNI 

gepflegt, gemütl-, AOAC/AvD-Hotel 
mod. Zlm. m./o. Bad7WC/Tel.. dir. am 
Strand u. Wellenbad. Abendkarte. 

Steinmannstraße 31. Ruf 04651/6310 
359 Bad Wildungen (Hessen) Über­

nachtungen m. Frühstück. Gast­
stätte Gerber Krug, Itzelstraße 2, 
Inh. Berthold Zimmer aus Tilsit, 
Telefon 0 56 21 / 45 58. 

Vermiete Haus b. Prüm (Eifel), Ski­
gebiet und Sommerfrische, als 
Ferienheim f. 6 Pers. geeignet, mit 
Erweiterungsmöglichkeiten. An-
geb. u. Nr. 11210 an Das Ost-
preuflenblatt. 2 Hamburg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heüpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel* und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden. Asthma Magen, u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Wir suchen für vielseitige Tätigkeit nette 

Mitarbeiterin 
die mit allen Büroarbeiten vertraut ist, zum 
1. April 1971 oder auch später. 
Wir sind eine im Aufbau begriffene Zweignieder­
lassung einer großen ausländ. Firma, in der Sie alle 
Aufstiegsmöglichkeiten haben. Über die Bedingun­
gen werden wir uns sicherlich einig. Bei der Wohn-
raumbeschaffung sind wir gern behilflich. 

LA BROSSE St 3. DUPONT REUNIS S. A. 
Zweigniederlassung für Deutschland 
4 Düsseldorf, Luisenstraße 96, Telefon 02 11 / 32 63 41 

A . i 
) IIUUIUUJIUII Schuld! 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. 
Haarnährpflege, besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 
„Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
keimölbasis gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolg großartig", Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 DM zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 HT. 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

2 Frauen oder Mädchen für Pension 
(Ostsee), 2436 Kellenhusen, ge 
sucht. Evtl. auch Ehepaar sowie 
Aussiedler. Pension „Meeres­
rauschen", Telefon 0 43 64 / 3 51. 

SÜDTIROL" ein Blütenmeer im April—Mai. 
" Hotel-Pension Schwarzadler in LANA a. d. Etsch 
Sie finden gediegene Atmosphäre in einem traditionsreichen 
Familienansitz mit großzügiger Raumgestaltung. Hauseigenes 
Schwimmbadl und Jk Zentraler Ausflugsort Vorsaxso^ März/ 
, „ . , , , „11 HAihnpnsion DM 18,— ohne Bad. DM 20,— mit tsaa. 
JSM takitSv ^H^uptsateon DM 19,- bzw. DM 
Sr zSgg-Sehluep (frilher Drugehnen. Samland). 1-39 011 LANA 
bei Meran. Ruf: Meran 5 11 06. 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharre 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Echter Wormditter Schnupftabak 

i Kownoer Ia grün od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. Gru-
nenberg liefert LOTZBECK & 

CIE.. 807 Ingolstadt 

Privattestament 
Testaments- u. Erbrecht f. jeder­
mann. Neues Recht ab 1. 7. 70. Bei­
spiele, Muster, Gesetzl. Erben, 
Pflichtteil, Anfechtung, Erbvertrag, 
Ausgleich b. Kind., Erbrecht d. un-
ehel. Kind., Ehegattenerbrecht (bei 
kinderloser Ehe unbedingt infor­
mieren!) u. a. 100 Seiten u. 2 Anl. 
9,80 DM. Rückgaberecht 8 Tage. 

Friedmann-Verlag 
7967 Bad Waldsee H 16 

Suche Gärtnerlehrling 
bei Kost, Logis und gutem 
Taschengeld, 44-Std.-Woche, 
Reitgelegenheit. 
Bruno Wenk, Baumschulen­
lehrbetrieb, 6442 Rotenburg/F., 
Tel. 0 66 23 / 22 14 (vormals Paß­
dorf, Kreis Angerburg, Ostpr.) 

Bekanntschaf ten 
Rentnerin su. ehrl. Partner b. 70 J 

Zuschr. u. Nr. 11 053 an Das Oßt-
preußenblatt, 2 Hamburg IS. 

Raum Holstein: Ostpreuße, 31/1,67, 
ev., schlank, sportl., gut ausseh., 
viels. interess., mö. zw. Heirat 
eini., warmherzig. Mädchen, gern 
Spätaussiedlerin, 21—30 J., ken­
nenlernen. Eig. Haus u. Wag. vor­
handen. Welch, einsame Mädchen 
schreibt mir u. Nr. 11 054 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13? 

Ostpr. Rentner, Witwer, Anf. 70/ 
1,68, ev., sehr rüst., o. Anh., mit 
schö. Whng., Garten u. Auto, mö. 
m. Kriegerwitwe od. Rentnerin 
Verbindung aufnehmen zw. ge-
melns. Haush'fhrg. Zuschr. u. Nr. 
11 162 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Raum Kiel: Ostpr. Rentner, 70 J., 
ev., sehr rüstig, gut aussehend, 
o. Anh., mit schö. Haus in gut. 
Umgebung su. ev. Landsmännin, 
gern Spätaussiedlerin (Nicht­
raucherin), zw. gemeins. Haus­
haltsführung. Am 1. Juni wird 
eine schö. 2-Zi.-Wohn/g. m. Küche 
u. Gelaß frei. Zuschr. u. Nr. 11 058 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

S u c h a n z e i g e n 

• Leckere Salzheringe # 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose, 
Fischeinw 4500 g. n. Gr. bis 60 Stck. 
nur 14,75 DM. Nachnahme ab: 

H. Schulz, Abt 37. 2S5 Bremerhaven-F. 33 

Es lohnt sich! 
Preise stark herabgesetztI 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie n. Omtcrosch-
recht. Kleinste Halen. M i n | 
Sie GraUskataloe 85 C 

K I l r f T U C I DeutlcMondi S">6esl Y*\J I nCfcBüromoicKinanliou-" 
34 GÜTTINGEN, Postfach 601 

Wir su. uns. Eltern, d. Landwirt 
Emil Preuß aus Abbau Thierberg, 
Kr. Osterode, Ostpr., in russ. Ge 
fangensch. geraten am 23. 1. 45 in 
Briensdorf b. Elbing, u. Grete' 
Emma Preuß, geb. Baukrowitz, 
zul. geseh. Ende Jan. 45 Sammel 
lager Insterburg. Welter su. wir 
uns. Schwester Anna Preuß, geb. 
2. 7. 41, dunkelhaar., lebh. Wesen, 
m. weiß. Kleid u. blauem Mantel 
bekl. Sie wurde März 45 In Pr.-
Holland auf d. russ. Kommandan­
tur abgegeben u. ist wahrsch. m. 
ein. Transport ausgesiedelt wor­
den. Wer kannte uns. Familie u. 
kann uns helfen? Zuschr. erb. u. 
Nr. 11 057 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Gesucht werden: Frans lgnasi.uk  
aus Königsberg Pr., Karl-Baer-
Straße 11. Im Jan. 1945 als Hilfs-
zoll-Ass. in Schwarzort-Rossitten. 
Max Pladtes a. Gr.-Wanaglauken, 
Elchn. Nachr. erb. Margarete 
Adomeit, 2 Wedel, Breiter Weg 85. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand. S331 Königsberg 71 

„Hicoton" Ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 5,50. Nur in Apotheken. 

Immobilien 

GUTE EXISTENZ! Gaststätte m. 
Klubzi., Lebensmittelladen, 4-ZL-
Wohng., Ztrlhzg., 200 qm Lager­
raum, Keller, Garage, an Ver­
kehrsknotenpunkt im Ort (Kreis 
Wesermarsch), kann krankheitsh. 
sof. käufl. od. auf Leibrente über­
nommen werden. Angeb. u. Nr. 
11 056 an Das Ostpreußenblatt. 
2 Hamburg 13. 

Doppcl - A(\f\ stuck 1 7 9 5 
paket: • K I U nur I I . D M 

Lieferung mit Pflanzanweisung 
g a n z f r e i H a u s (Nachnahme) 
Reine Z o l l - und Portokosten. 

Bei Nichtgefallen 
Kaufpreis sofort zurück. 

Postkarte genügt 
Bitte Ihre Adresse In Druckschrift 
such mit Postleitzahl angeben 

B l u m e n z w i e b e l -

V e r s a n d J o h a n n u s 

Hillegom-tD (Holland) 
Postfach 83 

Versäumen Sie 
kein günstiges Angebot! 

http://lgnasi.uk
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Agnes Miegel 

J^ämmezwoäkeken und ^fd.asel.kät£eneti 
Vorösterliche Erinnerungen aus der Kindheit der Dichterin — Erstes Grün und Osterkuchen 

Die Liebe geht durch den Magen — nicht 
alle Liebe, kann man sagen — aber eine 
gewisse Abar t , die im Seelischen mit 

allerfeinsten W ü r z e l c h e n in dem Kindhei tsboden 
der Er innerung verhaftet ist. U n d ich möch te 
den Menschen sehen, ganz gleich welcher N a ­
tion, dem Fest- und Feiertage nicht eine ganze 
Kette von angenehmsten G e n ü s s e n kulinarischer 
A r t bedeuten — in Gegenwart und Vergangen­
heit. W o b e i die Vergangenhei t entschieden das 
Ubergewicht hat. 

Jeder hat sein Leibgericht, das i rgendwie mit 
einem besonders beseligenden Tag der V o r ­
schulzeit z u s a m m e n h ä n g t , und pflegt sechs bis 
sieben Jahrzehnte seine N ä c h s t e n mit einer 
genauen Schilderung der ambrosischen Eigen­
schaften dieser Schüssel zu plagen und tiefster 
M i ß b i l l i g u n g der v o n ihnen unternommenen 
Versuche, sie selbst herzustellen. Das eine Ge­
würz , das Mut te rn ihm zugab — näml ich fünfter 
Geburtstag — läß t sich leider in keiner Fe in­
kosthandlung auftreiben. A b e r schon dem Ideal 
nahekommende .Gedichte' pflegen W u n d e r zu 
w i r k e n (Himmel, Kartoffelpuffer i n Leinöl — 
wie bei Tante Marie!) , und ich kenne verschie­
dene Esaus, die nur a l lzu bereit waren, ihre 
Erstgeburt um ein Linsengericht zu verkaufen 
— wenn auch nicht an Jakob, so doch an Jakobs 
Köchin. 

In den Fragen des Gaumens s ind w i r i n der 
Osterzeit e inig . W o z u legen die H ü h n e r c h e n so 
brav mit den zunehmenden Tagen? A b e r es ist 
nicht Übe rheb l i chke i t , wenn ich behaupte, auch 
hier waren w i r O s t p r e u ß e n den anderen vor­
aus (vielleicht, w e i l unser W i n t e r l ä n g e r war 
als der ihre) i n der Kunst , uns das Leben zu 
v e r s ü ß e n . W e r a u ß e r uns hat einen G r ü n d o n ­
nerstagskringel? A c h , es war doch zu schön, 
wenn man als K i n d aufwachte, sich h e r u m r ä k e l t e 
in seligstem Fe r i enge füh l , und dann auf e inmal 
einen süßen , geburtstaglichen Duft von Kuchen 
und frischem G r ü n erschnupperte — und die 
A u g e n aufr iß und ihn dicht ü b e r sich schweben 
sah, an einem roten Band v o n den gedrechsel­
ten Puppen des Wandschirms, den eigenen k l e i ­
nen G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l mit einem S t r ä u ß ­
chen Osterruten und Petersi l ie — und man leckte 
dran und stellte fest, d a ß er nach Rosenwasser 
und Mandelgeknusper schmeckte! 

Ganz und gar war es schon ein k le iner A b ­
leger des g r o ß e n Kr inge l s , der erst am Nach­
mittag erschien, zu einem besonders s p ä t e n und 
reichlichen Kaffee, auf den w i r — und die stets 
dazu erscheinenden, wör t l i ch sich a n k r ü m e l n d e n 
Besuche — uns verdurstet s t ü r z t e n . Denn erstens 
hatte „was Neues v o m Jahr", der erste Salat 
oder der erste Spinat, nicht sehr vorgehal ten 
und dann hatten w i r v o n M i t t a g an Nelkensen­
ker, Oleander- und Myr tenableger eingesetzt 
und unter G l ä s e r n verborgen und in die Ba lkon­
k ä s t e n Bohnen und Kressesamen gelegt. Denn 
geht nicht alles an, was man an diesem Tag 
setzt? Es war noch nicht die Feier l ichkei t des 
Abends, noch nicht die St i l le des Karfreitags — 
es war die behaglichste Stunde des Vor f rüh ­
lings, die mi r heute noch auf al le .Kaffees' aus­
strahlt und sie i rgendwie vergoldet . 

Ich m u ß sagen: für das Gebackene b in ich zur 
Osterzeit sehr v i e l mehr als für das Bunte oder 
Konf i tür l iche , so sehr ich beide als A u g e n ­
schmaus schä tze . Etwas P r ä c h t i g e r e s als eine 
recht g r o ß e Schüsse l b u n t g e f ä r b t e r Ostereier gibt 
es kaum — es sei denn die k le ine W i e s e mit 
bunten Anemonen , die ich hier be im Schreiben 
v o n meinem Fenster aus sehe. A l s ich das erste 
M a l diese leuchtende Ani l inprach t (nicht der 
Anemonen, die s ind ä l t e r e s Indanthren) be i 
einer aus dem Reich zugezogenen Nachbars­
familie sah, war meine z e h n j ä h r i g e Seele so 
berauscht, d a ß ich die für die Mut te r erstandene 
Osterrute für das Glück dieses A n b l i c k s opferte 
— und sie mit Schilderungen davon t r ö s t e t e . 

Unsere mit Zwiebelschalen und Puppenflicken 
g e f ä r b t e n Ostereier waren mi r ganz v o m Glanz 
der Neuzei t verdunkel t . A b e r w i e war ich glück­
lich, als ich Ostern v o r einem Jahr wieder ein­
mal solche Eier erhielt , v o n F r ü h l i n g s g r ü n bis 
Goldbraun schimmernd. W i e zartes Laub lagen 
sie da, die Z w i e b e l g e f ä r b t e n , man wurde nicht 
m ü d e , ihre opalisierende Pf l anzenschönhe i t z u 
bewundern — und man aß sie mit Behagen. W a s 
bei den sehr bunten nur selbstbeherrschte und 
prinzipienfeste Leute ohne Schauder — und be­
sänf t ig t durch eine gute Mayonna i se — fertig 
bringen. 

Es ist, als ob mit den L ä m m e r w ö l k c h e n , dem 
Vogelgezwitscher und den H a s e l k ä t z c h e n in 
a l len Menschen der Spieltr ieb des Murmelze i t ­
alters neu erwacht — ich habe G r o ß p a p a s mit 
Andacht um solche Zuckereier w ü r f e l n sehen, 
und ehrenamtlich belastete Hausfrauen abwe­
send vor Nachdenken ü b e r die g r o ß e Frage: 
Osterhase oder gelbe K ü k e n ? Näml ich auf dem 
Mittagst isch am Ostersonntag — und es hebt 
die Menschenkenntnis und die Menschenliebe, 
den Nächs t en bei der W a h l der Osterpostkarte 
zu beobachten. Hie r hat noch nicht, w ie bei der 
Weihnachtskarte, die Bi ldung gesiegt. E i n von 
zwei Häschen auf b e k r ä n z t e m Schubkarren dem 
Empfänger entgegenrollendes E i — so g roß w ie 
das des ausgestorbenen Riesenalks — schlägt 
immer noch jede Museumskonkurrenz . Nur einer 
— D ü r e r — hat mit seinem wunderbaren Oster-
has uns auch darin etwas, ja , wie sagt man heut 
so schön: .Einmaliges' geschenkt. 

Ja , aber nach Kunst ist einem nicht bei diesem 
Fest, es bewegen andere Dinge — und wenn sie 
zu ihrem Recht gekommen sind, dann zieht, eben 

Lovi s C o r i n t h : Orchideen, Fl ieder und Rosen (1911) 

mit den H ä s c h e n und dottergelben K ü k e n der 
Osterschinken und der F laden ein, um uns der 
Erde wiederzugeben. Der Schlesier sagt, es m u ß 
Streusel sein, und er hat j a damit auch friedlich 
so ziemlich unsern ganzen Ostern erobert. A b e r 
ich sage, e in richtiger Osterfladen, der ist e in 
Anhal t skuchen mit R o s e n w a s s e r g u ß und M a n ­
deln und sehr v i e l E ie rn — er m u ß so aussehen, 
als h ä t t e Safran ,dem Ranke geel gemacht'! 

So war er immer bei uns und locker w ie zarte­
ste Wat te , nach einem Rezept v o n der U r u r g r o ß -
mutter. E inma l war er ganz besonders gut ge­
raten, und w i r waren al le sehr stolz drauf, denn 
zum Ostersonntag k a m eine nonnenhaft alte 
G r o ß t a n t e d i rekt aus der Insterniederung zum 
erstenmal nach K ö n i g s b e r g und z u uns. Dieser 
F laden und eine ganz neumodische Speise, so­
was w ie e in Blancmanger mit e inem M e h l , das 
M o n d a m i n h i eß , bereitet, aus Eierbechern .ge­
s türz t ' , oben geköpf t und mit je einer ha lben 
(ebenfalls ganz neumodischen) A p r i k o s e belegt, 

sol l ten unsere Osterra t ion für die Fami l i en -
h ä u p t l i n g i n sein. 

A l l e s g ing gut — bis zum Sonnabend um sechs 
U h r . D a begannen w i r den F laden z u schmecken. 
Zuerst gemeinsam — und dann i n E inze lwande­
rungen zu dem B ü c h e r s p i n d i m ungeheizten Saal , 
wo der F laden sich auf dem Nudelbre t t ver­
k ü h l t e . W i r hatten auf e inmal a l le e in V e r ­
langen nach den K l a s s i k e r n . 

Z u m Abendbro t gabs an diesem Ostersonn­
abend eine sehr s ü ß e , nach V a n i l l e duftende 
Mi lchsuppe und eine Schüsse l mit A p r i k o s e n ­
kompott , den unser beleidigtes N ä h - M i n n a c h e n , 
die die re inen Gard inen aufgesteckt hatte, ver ­
weigerte, da die Mut t e r der F r a u Ma jo r , be i der 
sie n ä h t e , ,von diesen kal i fornischen Sp i l l en die 
Gelbsucht bekommen hatte'! 

Nach dem Abendbro t sagte die M u t t e r so 
be i l äu f ig : „ P a p a c h e n — wi l l s t du nicht noch e in 
b ißchen ausgehen? D u kommst doch bei P louda 
vorbei? Es ist j a schon e in b ißchen spä t , aber es 
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W e n n die W i t ö g ä n s e z i e h e n . . 

W enn i n der E lchn iederung der Schnee 
schmolz, dann konnte man mit jedem Tag 
merken , d a ß der F r ü h l i n g näherkam, 

wenn es uns K i n d e r n zu langsam vorkam, 
w e i l es immer e is ige N ä c h t e mi t S c h n e e g e s t ö b e r 
qab D i e F r ü h l i n g s s o n n e g ing aber mit jedem 
M o r g e n f r ü h e r auf. D i e Stare pfiffen immer 
lus t iger i m Fl ieders t rauch, der s tand ganz dicht 
vor dem Fenster unseres K inde rz immers . Da 
war es eine Freude, den lus t igen M u s i k a n t e n 
zuzusehen. Ihr schwarzes F e d e r k l e i d g l ä n z t e in 
der Sonne. Sie pfiffen in a l len Tonar ten und 
schlugen lebhaft mit den F l ü g e l n den Takt dazu, 
als w o l l t e n sie sagen: N u n h ö r t uns doch mal zu 
und jubel t mit ; der F r ü h l i n g ist da! 

Da w u r d e n w i r schnell munter. W o l l t e einer 
noch l ä n g e r schlafen, dann er inner te uns Mut te r 
an den verschlafenen Hans : „ H a n s , stoah opp, 
de H i m m e l k e graut!" 

Drauf der H a n s : „Loat em man graue, he ös 
uck a l l oalt genog." 

D a ruft die M u t t e r : „ H a n s , stoah opp, de 
V ä g e l k e s singe schon!" 

Drauf der H a n s : „Loat se man singe, de hebbe 
kleene K ä p p k e s un bo l utgeschloape." 

Doch der Hans t r ä u m t wei ter . 
D a ruft die M u t t e r : „ H a n s , stoah opp, de Sopp 

ös goar!" 
D a springt der Hans mit Schwung aus dem 

Bett: 
„ W o ös mien Läpe l v o m ha lwe S c h ä p e l ? " 
Dann m u ß t e n w i r a l le lachen, u n d der Lang­

schläfer fand sich auch w i r k l i c h am F r ü h s t ü c k s ­
tisch e in . D a konnte er dann nach dem g r o ß e n 
Suppen lö f f e l greifen, denn bei uns z u Hause 
gab es jeden M o r g e n entweder M i l c h s u p p e oder 
Brotsuppe, auch K l u n k e r s u p p e mit k l e i n e n aus­
gebratenen Spirgelchen, manchmal auch G r ü t z ­
suppe. N u r sonntags gab es Kaffee. 

B e i m F r ü h s t ü c k h ö r t e n w i r dann etwa, d a ß 
es ü b e r Nacht w iede r Zuwachs i m V i e h s t a l l ge­
geben hatte: drei K ä l b e r u n d z w e i L ä m m c h e n ! 
Die m u ß t e n w i r v o r dem Schulgang m a l sehen. 
Die neuen K ä l b c h e n s tanden schon munter auf 
den Beinen h in ter den K ü h e n . Das w a r immer 
zum Staunen, denn jedes war anders schwarz-
weißgef leck t . Sie beschnupperten uns neug ie r ig 
— dar in wa ren sie a l le gle ich. 

A m s c h ö n s t e n w a r e n die k l e i n e n w e i ß e n 
L ä m m c h e n . D ie f ü h l t e n sich so we ich und w o l l i g 
an i n ih rem krausge lockten F e l l . D a m u ß t e uns 
der V a t e r schon mahnen : „Laßt sie nur und 
d rück t sie nicht so feste u n d v e r g e ß t nicht das 
Schulgehen." 

A l s w i r aus dem Sta l l kamen , w a r e n schon die 
Nachbarsk inder gekommen . N u n h i e ß es aber 
schnell ; w i r w o l l t e n doch zusammen den dre i 
K i l o m e t e r we i t en Schu lweg nach N e u k i r c h an­
treten. N a t ü r l i c h w u ß t e n auch Nachbars F ranz 
und Dorchen v o n ih ren neuen K ä l b c h e n zu be­
richten. So wurde uns der Schu lweg n ie l ang . 
A u f dem H e i m w e g unterh ie l ten w i r uns dann 
ü b e r die Schularbei ten. So konn ten w i r dann 
oft schneller damit fer t ig we rden ; uns b l ieb 
dann noch v i e l Z e i t z u m Sp ie l en . B e i s c h ö n e m 
W e t t e r g ingen w i r i n den Gar ten , u m nach den 
ersten S c h n e e g l ö c k c h e n z u sehen. Es w a r immer 
eine besondere Freude, w e n n sie gerade z u m 
28. M ä r z e r b l ü h t waren , z u m Gebur t s tag un ­
serer Schwester L i sbe th . D a prangte dann neben 
dem Kuchen i m Schein der Gebur t s tagskerzen 
e in S c h n e e g l ö c k c h e n s t r a u ß . Es w a r e n ihre L ieb ­
l ingsb lumen. 

A l s dann eines Tages die W i l d g ä n s e w i e eine 
stattliche w e i ß e E ins am b lauen H i m m e l vor­
ü b e r z o g e n , meinte Lene : 

„ W e n n de w i l d e G ä n s ' tehne, doann ö s de 
W i n t e r w ö r k l i c h verb ie ." E r n a Jurklies 

w i r d j a noch gehn. Beste l le doch eine Baiser tor te 
zu morgen und eine Schüsse l Kaffeekuchen —• 
L u c c a - A u g e n und Hamburge r Pfannkuchen, rosa 
und w e i ß , u n d M o h r e n k ö p f e , das sieht dann aus 
w i e Ostereier . — Tante H e r m i n e ist da r in w i e 
al le v o m L a n d — K o n d i t o r k u c h e n essen sie 
immer am l iebsten!" 

Gertrud Pastenaci 

Von der leuchtenden H e l l e des Blumen­
fensters angezogen, schaute e in H e r r auf 
eine schön geformte V a s e mit b l ü h e n d e n 

Kirschenzweigen inmit ten einer Hyaz in then-
Umrahmung in reinem W e i ß und B l a u . E i n jun ­
ges M ä d c h e n trat heran, ohne v o n i h m bemerkt 
zu werden. A u c h sie nahm keine N o t i z v o n 
seiner Existenz. Ihr hatte es die Schale mit 
Schneeg löckchen und Ve i l chen angetan. 

Sie g ing entschlossen in den Blumenladen, und 
da traf sie sein Bl ick durch das Glas des Schau­
fensters. Der V e r k ä u f e r drehte geschäf t s tüch t ig 
eine A u s w a h l v o n S t r ä u ß c h e n herum, sie aber 
zeigte mit g r a z i ö s e r H a n d auf einen frischen 
Veilchentuff. Sie sprach und lachte. 

Der st i l le Beobachter vor dem Fenster konnte 
ihre W o r t e nicht verstehen, aber auch er l äche l te . 
D a trafen sich beider A u g e n i n sp i t zbüb i schem 
E i n v e r s t ä n d n i s ob des guten Kaufs . 

Strahend erschien das M ä d c h e n vor der T ü r 
mit dem leicht e i n g e h ü l l t e n S t r a u ß , ü b e r den 
sie das Gesicht neigte. Der H e r r h ä t t e ihr gern 
die H a n d gereicht, doch machte er nur eine 
kleine Verbeugung. 

„Die ersten Vei lchen s ind immer die schön­
sten, nicht wahr?" 

Erst nach e inigen Sekunden, als beide e in 
paar Schritte gemeinsam gegangen waren, fiel 
ihr auf, d a ß sie solche Begegnung nicht erwartet 
hatte. U m dieses Gefühl zu ü b e r b r ü c k e n , fragte 
sie schnell : „Und Sie, wo l l t en Sie nicht auch 
Blumen kaufen?" 

Mochte er mit ihr bis zur U-Bahn gehen, was 
at's. Sie sah zur Seite und fand, d a ß ihr Be­

gleiter ä l t e r war, als es durch das Fenster den 
Ansche in gehabt hatte. 

Die A n t w o r t k a m z ö g e r n d . 
„Ich ver l iebe mich i m M ä r z stets i n den Duft 

der Hyaz in then , meist aber nur aus der Ferne, 
denn zwischen meinen Fenstern ist zu w e n i g 
Raum für runde T ö p f e . D a ist g e w i ß e in V e i l ­
c h e n s t r a u ß besser frisch zu halten." 

„Ja , aber ich" , stotterte das M ä d c h e n ver legen 
und wandte sich dem Fahrdamm zu. 

„ Ih re U-Bahn ist fort", bemerkte ihr Beglei ter 
sachlich, „ g ö n n e n Sie mi r die n ä c h s t e n zehn 
M i n u t e n . In den A n l a g e n ist der Schnee schon 
getaut, und die Sonne scheint. Das m u ß man 
g e n i e ß e n . " 

Eigent l ich ist es hübsch , neben jemand zu 
gehen, der Ve i l chen und Hyaz in then l iebt und 
eine angenehme Stimme hat empfand das M ä d ­
chen. 

„Ve i l chen" , begann er, „s ind so oft Thema v o n 
Dichtung und M a l e r e i . A b e r wissen Sie, wer 
als einziger Hyaz in then bedichtet hat? C o n r a d 
Ferdinand M e y e r . Es ist die Geschichte v o n dem 
k le inen Bett lerjungen, der statt mit Brot mit 
einer b l ü h e n d e n Dolde he imkommt: 

. . . hiel t eine Hyaz in the dar / i n dunkelb lauer 
Luft / es reihte sich der Kelche Schar / und se l ig 
war der Duft . . . 

Der arme Junge bekommt Sch läge für seine 
G e f ü h l s v e r w i r r u n g und weint . A b e r : 

. . . D e r Gott der Taugenichtse / rief der l ieben 
Nacht igal l / d a ß sie dem K i n d ein Liedchen 
pfiff / zur Nacht mit s ü ß e m Schall . . . So wurde 
es g e t r ö s t e t . 

In den A n l a g e n war es s t i l l , es duftete nach 
Erde. Die dritte U-Bahn war schon vorbeigefah­
ren, als er fragte: 

„Ich w e i ß , d a ß Sie for twol len. A b e r darf ich 
nicht, bitte, Ihren N a m e n wissen?" 

Sie sah i h n herz l ich an. 
„Ich h e i ß e V i o l a . " U n d fast entschuldigend: 

„ M e i n e M u t t e r w a r Schauspie ler in , Sie wissen , 
Shakespeares ,Was ihr wo l l t ' . " 

E r beugte sich ü b e r ihre H a n d . 
„ U n d mich hat man H y a z i n t h u s getauft, ja , es 

ist wahr . E r w a r e in M ö n c h i n K r a k a u u n d t rug 
die Mons t r anz bei der V e r f o l g u n g durch die 
Tar taren 1241 trockenen F u ß e s durch die W e i c h ­
sel . Seine Gebe ine ruhen i n F lo renz . A b e r er­
schrecken Sie nicht, man ruft mich ganz prosaisch 
K a r l . Darf ich A u f W i e d e r s e h e n sagen, V i o l a ? " 

Sie v e r m i e d die A n t w o r t und lachte h e l l : 
„So b i n ich mit H y a z i n t h u s spazierengegan­

gen. Das geschieht mi r nicht a l le Tage." 
Im Ente i l en drehte sie sich mehrmals um und 

w ink t e zu rück . 
Er stand auf derselben Stel le , den H u t i n der 

H a n d und dachte: W i e dumm v o n mir , w i e gerne 
w ä r e ich ganz u n h e i l i g gewesen. Langsam ging 
er z u r ü c k zu dem Blumenladen , um doch noch 
seine Namensb lumen z u erstehen. A b e r der 
Laden w a r schon verschlossen. D i e g l ä s e r n e 
W a n d trennte i h n v o n der b l ü h e n d e n Pracht. 

Z u Hause v o r se inem b lumen losen Fenster 
fiel i hm ein, d a ß in der griechischen M y t h o l o g i e 
e in H y a k i n t h o s (lateinisch Hyaz in thus ) genannt 
w i r d , e in G o t t e r j ü n g l i n g v o n a u ß e r o r d e n t l i c h e r 
Schönhe i t , der von A p o l l o und Zephyros qe-
Uebt wurde . Durch Eifersucht ve r lo r er sein 
Leben, und aus seinem Blut e n t s p r o ß eine 
Blume: Hyaz in tha . 

" E i l l G ö t t e r j ü n g l i n g v o n a u ß e r o r d e n t l i c h e r 
Schonheil , murmelte er v o r sich h in . Du aber 
bist alt. Hyaz in thus . V e i l c h e n m u ß man schneller 
pflücken. Schade. U n d wer hat schon heute in 
einer G r o ß s t a d t eine Nachtigall z u m Ttoaif 
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Vet Jleser (ruyt — 
Vus Gstpmifcnblutt antwortet 

Altersversorgung: 

Aussiedlungskosten -
Leistungen im Bundesgebiet 

Frage : Man Bruder (67 Jahre) ist zur 'Zeit noch 
mit seiner brau m dem von Polen verwalteten Teil 
Ostpreußens Dort schwirren die wildesten Gerüchte 
über Ersatzleistungen für Paßgebühren, Ersatz der 
sonstigen verauslagten Kosten und dergleichen im 
Bundesgebiet. Ebenso hat ein Aussiedlungswilliger 
keine Vorstellungen, was er, wenn er in die Bundes­
republik Deutschland kommt und früher selbstän­
diger Bauer war, hier für Leistungen und Renten 
zu erwarten hat. 

A n t w o r t : 1. D i e P a ß g e b ü h r e n u n d a l le son­
stigen A u s l a g e n w i e Reisekos ten , Transport ­
kosten usw. w e r d e n v o n den B e h ö r d e n in der 
Bundesrepubl ik Deutsch land wei tes tgehend er­
stattet; z u s t ä n d i g für d ie Ers ta t tung dieser 
Kos ten ist jede Stadt- bzw. K r e i s v e r w a l t u n g i m 
Bundesgebiet , die auch vo rhe r entsprechende 
R a t s c h l ä g e er tei l t . 

2. Sofern der Bes i tz nicht be i erbberechtigten 
Personen (Kinder , Geschwister) z u r ü c k b l e i b t , 
w i r d der Schaden nach dem Lastenausgleichs­
gesetz ( L A G ) h ie r anerkannt . W e n n die betref­
fenden Lands leu te v o r 1945 i n der Anges te l l t en - , 
Inva l iden- oder Knappschaf t svers icherung w a r e n 
oder nach 1945 B e i t r ä g e i n e ine polnische staat­
liche V e r s i c h e r u n g gezahl t haben, w i r d da fü r 
hier eine A l t e r s r e n t e gezahlt . In d iesem F a l l 
k ö n n t e der festgestell te V e r m ö g e n s s c h a d e n h ier 
ausgezahlt w e r d e n ; anerkannt w i r d der letzte 
Einhei tswer t , der be i der Landwir tschaf t u m 
ein Dr i t t e l angehoben w i r d . Diese r i n Reichs­
mark anerkannte Be t rag w i r d dann i n Deutsche 
M a r k umgewande l t , w o b e i zu b e r ü c k s i c h t i g e n 
ist, d a ß k l e i n e r e S c h ä d e n bis 5000 R M 1 : 1 auf­
gewertet w e r d e n ; je g r ö ß e r e in Schaden ist, 
desto g r ö ß e r w i r d d ie Spanne zwischen R M 
und D M zu Las ten des G e s c h ä d i g t e n . So w i r d 
ein Schaden v o n 20 000 R M mi t 13 050 D M , e in 
Schaden v o n 40 000 R M mit 17 050 D M , e in 
Schaden v o n 60 000 R M mi t 20 600 D M aufge­
wertet. Sofern der Bes i tz schon 1945 enteignet 
worden ist, w i r d der i n Deutscher M a r k aner­
kannte Schaden ab 1. J anua r 1953 mit 4 Prozent 
j äh r l i ch ve rz ins t u n d ausgezahl t (bis Ende 1970 
waren das a lso schon 72 Prozent) ; w e n n der 
Schaden erst durch die je tz ige A u s s i e d l u n g e in­
getreten ist, w i r d der D M - B e t r a g erst v o m Tage 
des Eintreffens i m Bundesgebie t verz ins t . 

3. Z u r A l t e r s v e r s o r g u n g der ehemals Selb­
s t ä n d i g e n d ü r f e n w i r Ihnen folgendes an twor ten : 
Da dieser Pe r sonenkre i s zumeis t ke ine A l t e r s ­
ve r so rgung hatte, w i r d aus dem L A G eine Unter ­
hal tshi lfe (UH) auf Lebenszei t g e w ä h r t . D i e 
Mar iner m ü s s e n 65 Jahre alt, d ie F r a u e n 60 Jahre 
• ilt -ip'trT (eines v o n beiden M ö g l i c h k e i t e n ) oder 
dei M . i n i i m u ß mehr a l s f l O Prozent erwerbs­
u n f ä h i g sein . D i e Unte rha l t sh i l fe b e t r ä g t zur 
Z e i t 235 D M ' f ü r den A l l e i n s t e h e n d e n , 390 D M 
für das Ehepaar . D a z u k o m m t je nach der 

H ö h e des V e r l u s t e s e in S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g 
zwischen 55 u n d 115 D M für den A l l e i n s t e h e n ­
den s o w i e zwischen 85 u n d 175 D M für e in 
Ehepaar . Das w ä r e also eine monat l iche Rente 
i m H ö c h s t f a l l v o n 565 D M für e i n Ehepaar . 

U n a b h ä n g i g v o n dieser Unte rha l t sh i l fe w i r d 
für den V e r l u s t des V e r m ö g e n s oder der E x i ­
stenz noch e ine E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e g e w ä h r t ; 
deren H ö h e ist aber ganz unterschiedl ich; sie 
richtet sich nach dem A l t e r u n d der H ö h e des 
anzuerkennenden V e r m ö g e n s - oder Exis tenz­
ver lus tes i n P r o z e n t s ä t z e n . W i r d e ine Unter ­
hal tshi l fe gezahlt , k a n n der G e s c h ä d i g t e nur 
25 Prozent seines ane rkann ten Schadens aus­
gezahlt erhal ten , der Rest ist zuguns ten der 
Rente gesperrt . Das s ind die Grundsa tzbes t im­
mungen des L A G . 

4. W e i t e r w ä r e noch w i c h t i g zu e r w ä h n e n : In 
Anbetracht der v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohen M i e t e n 
in der B u n d e s r e p u b l i k Deutschland w i r d den 
M i e t e r n e in oft ansehnl icher M i e t z u s c h u ß als 
Rechtsanspruch g e w ä h r t (Wohnge ld ) . Unterha l t s ­
e m p f ä n g e r fa l l en fast a l l e wegen des ger ingen 
E inkommens unter die Berecht igten, es sei denn, 
sie h ä t t e n e ine b i l l i g e A l t b a u w o h n u n g . 

Sie k ö n n e n diese A n t w o r t als p e r s ö n l i c h e n 
Brief Ihren A n g e h ö r i g e n i n Po l en zu le i t en (nicht 
diesen Zei tungsausschni t t ! ) . 

Erbantrag 
Frage: Ich habe seit 1949 meinen Wohnsitz im 

Bundesgebiet. Meine Mutter ist 1956 in Ostdeutsch­
land (Vertreibungsgebiet) verstorben; sie war dort 
Eigentümerin eines Mietshauses. Nach dem LAG 
wurde mir als Erbe der Anspruch abgelehnt. Kann 
ich jetzt nach neueren gesetzlichen Bestimmungen 
einen Feststellungsantrag einreichen? 

A n t w o r t : So w i e Sie den Sachverhal t schi l ­
dern, b i n ich der Ube rzeugung , d a ß Sie unter 
die neuen Bes t immungen des R e p a r a t i o n s s c h ä ­
dengesetzes (RepG) fa l len . W ä h r e n d nach dem 
L A G der A n t r a g abgelehnt w e r d e n m u ß t e , w e i l 
Sie schon vo r dem T o d Ihrer M u t t e r i n d ie B u n ­
desrepubl ik g e k o m m e n s ind , gibt das R e p G die 
Mög l i chke i t , e inen A n t r a g zu s te l len (§§ 2, b, 
13 (21 und 38 [2] N r . 1 u n d 3 letzter A b s a t z des 
RepG). D a ß Sie nach dem R e p G u n d nicht nach 
dem L A G A n s p r ü c h e ge l tend machen k ö n n e n , 
hat l ed ig l i ch damit e twas z u tun, d a ß für das 
L A G M i t t e l aus dem Ausgle ichsfonds k o m m e n 
und für das R e p G der B u n d die G e l d e r zahlt . 
In der H ö h e der E n t s c h ä d i g u n g s ind beide Be­
s t immungen v ö l l i g g le ich . D i e Hauptentschadi -
gunq w i r d auch nach dem R e p G ab 1. 
verzinst , sofern das Haus schon 1945 enteignet 
worden ist. Es lohnt sich also, den A n t r a g aus­
zufü l l en u n d i h n b a l d m ö g l i c h s t b e i m Ausg le icns -
amt abzugeben. D i e Endfr is t nach d iesem Gesetz 
ist der 31. Dezember 1972, aber je eher der A n ­
trag, je eher fließt das G e l d . E inzure ichen w ä r e 
i n Ihrem F a l l e i n Fes ts te l lungsant rag mit e inem 
Ein lagebogen G r u n d v e r m ö g e n . vv. n . 

Renten für Landsleute in der Heimat? 
Gesetzantrag der Opposition im Bundestag eingebracht — Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

Bonn — Im Bundestag wurde i n erster Le ­
sung e in Gesetzesantrag der C D U / C S U - F r a k t i o n 
beraten, nach dem den S e l b s t ä n d i g e n und ehe­
mals S e l b s t ä n d i g e n , die i n der He ima t ve rb l e i ­
ben w o l l e n , Unterhal tsbeih i l fe gezahlt werden 
so l l . Die gesetzgeberische Idee geht dahin , den­
jenigen Deutschen, die led ig l ich wegen mangeln­
der A l t e r s v e r s o r g u n g ihre He imat ver lassen 
w ü r d e n , die M ö g l i c h k e i t zu geben, im hohen 
A l t e r i n der gewohnten Umgebung b le iben zu 
k ö n n e n . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h gebietet diese gesetz­
geberische Idee, so nicht nur be i den S e l b s t ä n d i ­
gen und ehemals S e l b s t ä n d i g e n zu verfahren, 
sondern eine entsprechende Rege lung auch für 
die U n s e l b s t ä n d i g e n zu schaffen. D ie F r a k t i o n 
der C D U / C S U hat bereits a n g e k ü n d i g t , d a ß sie 
in K ü r z e auch eine N o v e l l e zu den Soz ia lve r ­
sicherungsgesetzen vo r l egen werde . D i e ost­
deutsche B e v ö l k e r u n g hat sich durch Bei t rags­
zah lung zur Reichsvers icherung i n der Ze i t v o r 
dem Zusammenbruch in gewissem A u s m a ß deut­
sche Renten erdient und hat deshalb jetzt e inen 
moral ischen und w o h l auch rechtlichen Ansp ruch 
gegen die deutschen Vers icherungsans ta l ten auf 
eine Te i l ren te . D ie polnische Ver s i che rung ge­
w ä h r t den Deutschen in der Rege l nur die 
Mindes t ren te , w e i l die Jahre bis 1945 k a u m ren­
tenste igernd b e r ü c k s i c h t i g t werden. 

Gegen den Gesetzesantrag auf Unterhal ts ­
be ih i l fezah lung an S e l b s t ä n d i g e i n die Heimat , 
den der Abgeordne te v o n Fircks b e g r ü n d e t e , 
wurden seitens der K o a l i t i o n zahlreiche Beden­
ken vorgebracht . Der E i n w a n d , für U n s e l b s t ä n ­
dige m ü s s e — w e n n man der A n r e g u n g ü b e r ­
haupt folgt — eine gleiche Rege lung getroffen 
werden, das ist r icht ig. A l l e ü b r i g e n Bedenken 
ü b e r z e u g e n nur wen ig . Der E inwand , es sei 
nicht vertretbar, für diesen Zweck 100 M i l l i o n e n 
D M dem Ausgle ichsfonds zu entnehmen, k a n n 
nicht anerkannt werden, weder pol i t i sch noch 
fiskalisch. Pol i t i sch w i r d nicht zu bestrei ten sein, 
d a ß diese deutschen Menschen das schwerste 
Los zu e rdulden haben; wenn man den A u s ­
gleichsfonds für die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e an­
zapfte, k a n n man den Deutschen i n der He ima t 
die Fondsgelder nicht vorentha l ten . F i n a n z i e l l 
stell t sich das P rob lem so dar, d a ß die gleichen 
Personen, w e n n sie i n die Bundes repub l ik ü b e r ­
s iede ln w ü r d e n , den Ausgle ichsfonds die v o l l e 
Kriegsschadenrente kos ten w ü r d e , w ä h r e n d sie 
be im V e r b l e i b i n der H e i m a t nur A n s p r u c h auf 

Rentenversicherung: 

eine Unterhal t sbe ih i l fe (Teilrente) er langen 
w ü r d e n . A l s A u s s i e d l e r m ü ß t e für diese Perso­
nen a u ß e r d e m W o h n r a u m beschafft werden. 

Es wurde wei te r kr i t i s ie r t , d a ß der Gesetzes­
antrag der C D U / C S U nur den polnischen Macht­
bereich und nicht auch das sowjetisch v e r w a l ­
tete N o r d o s t p r e u ß e n u m s c h l i e ß t . Das M o t i v für 
diese B e s c h r ä n k u n g ist die Tatsache, d a ß in 
N o r d o s t p r e u ß e n g e g e n w ä r t i g prakt isch ke ine 
Deutschen mehr wohnen . E i n Gesetz, das für 
n iemanden gi l t , zu erlassen, ist s innlos . 

Es wurde ferner eingewendet , d a ß auch der 
Ver t r iebene , der i n die sowjetische Besatzungs­
zone gegangen ist, v o n der Bundesrepubl ik 
Unterhal t sbe ih i l fe erhal ten m ü s s e , w e n n man 
den i n den Ostgebie ten wohnenden Deutschen 
Unterhal tsbeih i l fe zahlt . D i e be iden Dinge s ind 
indes nicht vergle ichbar . Der i n der Zone w o h -

Kranken Versicherung: 

nende Ver t r i ebene ist i m m e r h i n noch Deutscher 
unter Deutschen, der i n der He ima t wohnende 
Deutsche ist h ingegen Deutscher unter fremd­
v ö l k i s c h e m Regime. H i n z u kommt, d a ß w i r e in 
nat ionales Interesse daran haben, d a ß nicht 
deutsch besiedelte Gebie te ohne zwingenden 
G r u n d entdeutsch werden . 

Schl ießl ich wurde gegen den A n t r a g der C D U / 
C S U eingewendet , d a ß m ö g l i c h e r w e i s e Po len die 
Unterha l t sbe ih i l fen auf die Mindes t ren ten der 
Sozia lvers icherung anrechnen w i r d . Dieses Be­
denken ist echt. Es w ä r e angebracht gewesen, 
ü b e r diese Frage mit Po len v o r A b s c h l u ß des 
Warschauer Ver t rages Absprachen zu treffen. 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h m u ß man diese V e r e i n b a r u n ­
gen nun hinterher treffen; die deutsche V e r -
hanlungspos i t ion ist hinterher aber n a t ü r l i c h 
s c h w ä c h e r . 

Für ein Urteil ist es jetzt noch zu früh 
Erfolg oder Mißerfolg der Prämienrückerstattungen 

W u p p e r t a l — A m 1. Januar 1970 wurde die 
K r a n k e n s c h e i n p r ä m i e e i n g e f ü h r t . Nach dem N u t ­
zen befragt, tei l te die Barmer Ersatzkasse (BEK), 
als g r ö ß t e r Krankenvers ichere r für Anges te l l t e , 
mit, d a ß es derzeit einfach noch zu f rüh sei, 
um bereits Er fo lg oder M i ß e r f o l g der P r ä m i e n ­
r ü c k e r s t a t t u n g e n für e inen nichtbenutzten K r a n ­
kenschein in der gesetzlichen Krankenvers iche­
rung feststellen zu k ö n n e n (für jeden nicht­
benutzten Krankensche in werden pro M i t g l i e d 
und mitvers icher tem Ehegatten pro Quar t a l 
10 D M , h ö c h s t e n s 30 D M pro Person i m K a ­
lenderjahr, erstattet). Z w a r ist bereits ersicht­
l ich, d a ß die M o r b i d i t ä t s z a h l e n , das h e i ß t die 
H ä u f i g k e i t der Inanspruchnahme des Arz tes , i m 
ersten und im dr i t ten Quar t a l 1970 geringer 
s ind als i n den Vor j ah ren , doch ist e in Jahres­
ü b e r b l i c k noch nicht mögl ich , da das entschei­
dende vier te Quar t a l v o n den Ä r z t e n noch nicht 
e n d g ü l t i g abgerechnet ist. 

B i s l ang s ind für die M o n a t e Oktober , N o v e m ­

ber und Dezember n ä m l i c h nur Abschlagszah­
lungen geleistet, die sich be i der Barmer Ersatz­
kasse auf 108,6 M i l l i o n e n D M stel len. D ie Kasse 
schä tz t die Honora re für das v ier te Quar t a l 1970 
— vor l äu f ig — auf rund 161 M i l l i o n e n D M , doch 
zeigen die Erfahrungen der Vergangenhei t , d a ß 
selbst genaueste S c h ä t z u n g e n g e g e n ü b e r der 
W i r k l i c h k e i t oft um M i l l i o n e n b e t r ä g e differie­
ren. Im v ie r t en Qua r t a l 1969 waren e in sch l i eß ­
l ich P r ü f g e b ü h r a n n ä h e r n d 150 M i l l i o n e n D M 
als Honora re für ambulante ä rz t l i che Behand­
l u n g zu bezahlen. 

S inn der K r a n k e n s c h e i n p r ä m i e w a r es, die 
Vers icher ten zu veranlassen, sog. Baga t e l l f ä l l e 
(Schnupfen, Husten) aus der e igenen Tasche zu 
er ledigen, statt ä rz t l i che Behand lung i n Anspruch 
zu nehmen. D ie 10 D M K r a n k e n s c h e i n p r ä m i e 
sol l ten da fü r A n s p o r n und A u s g l e i c h sein. In­
w iewe i t sich diese Erwar tungen er fü l l t haben, 
kann , w ie gesagt, derzeit noch nicht mit Sicher­
heit beantwortet werden . B . D . 

üfftaüiitib ifoii 

Wiedergutmachung für ehemals Verfolgte 
Geschädigte Versicherte oder deren Erben können Beiträge seit 1. Februar nachentrichten 

r.tetbr.vj irres 

.'-Sit 

F r a n k f u r t / M . — Zahl re ichen Ve r fo lg t en des 
Na t iona l soz ia l i smus , die ihre rentenversiche­
rungspflichtige B e s c h ä f t i g u n g oder T ä t i g k e i t aus 
V e r f o l g u n g s g r ü n d e n unterbrechen oder beenden 
m u ß t e n u n d noch ke inen ausreichenden Renten­
versicherungsschutz haben, ist mit W i r k u n g v o m 
1. Februar 1971 an die M ö g l i c h k e i t e rö f fne t wor­
den, sich i n der Rentenvers icherung f r e i w i l l i g 
wei te rzuvers ichern und B e i t r ä g e für zu rück­
l iegende Ze i t en nachzuentrichten. Dies bestimmt 
das Gesetz zur Ä n d e r u n g und E r g ä n z u n g der 
Vorschr i f ten ü b e r die Wiedergu tmachung 
nat ionalsozia l i s t i schen Unrechts i n der Soz ia l ­
vers icherung v o m 22. Dezember 1970. 

Ist der Ver fo lg te v o r dem 1. Februar 1971 

verstorben, so k ö n n e n auch der ü b e r l e b e n d e Ehe­
gatte und die waisenrentenberechtigten K i n d e r 
die B e i t r ä g e nachentrichten. Vorausse tzung für 
die Wei te rve r s i che rung und für die Nachentr ich­
tung der Ver fo lg t en ist led ig l ich , d a ß bereits 
eine Vers icherungszei t v o n insgesamt 60 K a l e n ­
dermonaten z u r ü c k g e l e g t ist. D ie Nachentr ich­
tung v o n B e i t r ä g e n ist i n diesem Fa l l e für a l le 
Ze i t en seit dem 1. Januar 1933 mögl ich , die noch 
nicht mit B e i t r ä g e n belegt oder als Ersatzzei ten 
anzurechnen s ind. Bis zum 31. Januar 1972 w i r d 
die Nachentr ichtung v o n B e i t r ä g e n auch durch 
den Eint r i t t des Vers icherungsfa l les nicht aus­
geschlossen. Nachentrichtete B e i t r ä g e für Ze i ten 
v o r dem 1. Januar 1947 und für Ze i t en eines 

A K T I E N B E S I T Z B R E I T G E S T R E U t T 

Deutsche Unternehmen mit mehrals 
80.000 Aktionären / s t * * 
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AEG-Telefunken 

Mannesmann 

Preussag Siemens Condor 

Düsse ldo r f — A k t i e n s ind l ä n g s t nicht mehr nur „ e t w a s für reiche Leute" . Unse r Schaubi ld zeigt : 
12 der bekanntesten Industrie- und Hande l sun te rnehmen g e h ö r e n j ewe i l s mehr als 100 000 
A k t i o n ä r e n . Ebenso ist das E igen tum an g r o ß e n B a n k e n u n d wei te ren Akt iengesel lschaf ten 
a l ler Branchen breit gestreut. D i e Erkenntn is , d a ß man durch A k t i e n s p a r e n an den Leis tungen 
und Erfo lgen der Wir tschaf t t e i lnehmen kann , setzt sich durch. In bemerkenswer tem M a ß e ge­
rade be i Arbe i tnehmern . Das beweisen die amt l ichen Sta t i s t iken . Selbst Ze i ten schwacher Bör­
sen ä n d e r n daran nichts. W e r se in G e l d l angf r i s t ig anlegt, braucht K u r s e i n b u ß e n nicht zu 
fü rch ten . V o r a l l em, w e n n er d ie C h a n c e n des g ü n s t i g e n „ N a c h k a u f s " wahrn immt . 

Auslandsaufenthal tes , der sich an e inen als V e r ­
folgungszeit anrechenbaren Auslandsaufenthal t 
ansch l i eß t , gel ten als rechtzeit ig entrichtete 
Pf l i ch tbe i t r äge . Sie so l l en gegebenenfalls die 
Anrechnung v o n Ausfa l l ze i t en , Zurechnungs- £ 
zei ten u n d Ersatzzei ten sowie die G e w ä h r u n g 
des vorze i t igen Al te rs ruhegeldes e r m ö g l i c h e n . 

A n t r ä g e auf Zu lassung der Wei te rvers iche­
rung und der Nachentr ichtung v o n B e i t r ä g e n 
nach dieser Neurege lung s ind bei der Landes­
versicherungsanstal t zu s tel len, be i der der letzte 
Be i t rag v o r dem l . Februar 1971 zur Arbe i t e r - 8 

rentenversicherung entrichtet ist. W u r d e der 
letzte Be i t rag v o r diesem Stichtag dagegen zur ' 
Rentenvers icherung der Anges t e l l t en oder zur 
knappschaftl ichen Rentenvers icherung entrichtet., ; 

so ist die Bundesversicherungsanstal t für A n ­
gestellte z u s t ä n d i g . V . R. 

Sozialreisen: 

Halbe Preise bei der Bahn 
Im Frühjahr neue Aktion für Rentner 

H a m b u r g — E i n e neue Sonderak t ion der Deut­
schen Bundesbahn für den Re i severkehr hat 
Bundesverkehrsmin ise r G e o r g Leber v o r kur ­
zem a n g e k ü n d i g t . Im A n s c h l u ß an die jetzt l au ­
fende A k t i o n „ F a h r t e n auf Freundschaftskarten" 
für F r ü h r e n t n e r , also v o n e twa Ende A p r i l bis 
zum J u n i u n d dann wieder ab September dieses 
Jahres, k ö n n e n die ä l t e r e n M i t b ü r g e r — Damen 
ab 60 u n d H e r r e n ab 65 — wieder zum halben 
Fahrpre is mit der D B verre isen . In der d a z w i ­
schen l iegenden Hauptre isezei t w i l l die Bundes­
bahn an jedermann eine 30prozentige E r m ä ß i ­
gung für Ur laubs re i sen geben, z. B . für k inder ­
reiche F a m i l i e n , Jugendl iche und auch wieder 
für die ä l t e r e n M i t b ü r g e r . Beide Angebo te ge l ­
ten für Re isen nach dem M o t t o „Di .Mi.Do." , d, h. 
für F a h r g ä s t e , die dienstags, mittwochs oder 
donnerstags reisen. 

D i e n ä h e r e n Einze lhe i ten , w i e die genaue 
Zei tdauer der be iden A k t i o n e n , die Mindes tze i t 
zwischen H i n - und R ü c k r e i s e und die A u s k l a m ­
merung e iniger Feier tage werden v o n der B u n ­
desbahn noch festgelegt. 

M i n i s t e r Leber betonte, d a ß er dieses neue 1 

Angebot der Bundesbahn b e g r ü ß e , w e i l es auf 
der e inen Seite e inem hohen soz ia len Veran t - '•' 
w o r t u n g s g e f ü h l entsprechen und auf der anderen 
Seite erneut die k a u f m ä n n i s c h e Bewegl ichkei t 
der Deutschen Bundesbahn unterstreichen w ü r d e . 

V . M . U V : 

Leg 
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Märsche durch meterhohen Schnee 
Leser erinnern sich an die Winterschiacht in Masuren — Deutscher Angriff kam überraschend 

Der Bericht ü b e r die Winterschlacht i n M a ­
suren, den w i r i n Folge 10 v o m 6. M ä r z 
veröf fen t l i ch ten , hat bei unseren Lesern 

e in lebhaftes Echo geweckt. W i r erhiel ten eine 
Reihe v o n Zuschriften mit wei teren Erinnerun­
gen an jene Kriegstage des Jahres 1915, von 
denen einige hier auszugsweise wiedergegeben 
werden: 

Die Er innerung an die „Win te r sch lach t i n den 
Masuren" 1915 kommt i n eine Zeit , die die rau­
hen W i n d e aus dem Osten wieder sehr hart zu 
s p ü r e n bekommt. Ich habe sie mitgemacht v o n 
A u g s t u p ö h n e n ü b e r Treuburg, Lyck, meine 
Heimatstadt, Augus towo. E in ungeheurer 
Schneesturm hatte i n den letzten Januartagen 
meterhohe W e h e n a u f g e t ü r m t , durch die w i r 
uns nach S ü d o s t e n d u r c h k ä m p f e n m u ß t e n . A l s 
das Wet te r dann i n Regen umschlug, war auf 
dem Glatteis kaum durchzukommen, jedenfalls 
nur mit g r o ß e n V e r s p ä t u n g e n . Im W a l d von 
Augus towo fanden w i r dann wieder nur Schnee 
bis zu einem Mete r H ö h e . W i e v i e l Deichseln 
das kostete, d. h. B a u m s t ä m m c h e n v o m W e g ­
rand! 

Geplündertes Lyck 
In Lyck fand ich i m Hause meiner El tern auf 

der Treppe verstreut i m Eis meine Briefmarken­
sammlung, i n meinem Zimmer zwe i Landser, die 
mit der S c h r a n k t ü r meinen Ofen heizten. A l l e 
M ö b e l waren zerschossen, die Betten aufge­
schlitzt. G e r n h ä t t e ich noch eine Flasche guten 
Ungarnweins gefunden, die ich am Tage der 
K r i e g s e r k l ä r u n g abgefü l l t hatte — aber alles 
war weg. Polen suchten i n zum T e i l sehr gut 
erhaltenen Geschäf ten nach Brauchbarem. E i n ­
wohner der Stadt fand ich nicht. 

W i r kamen dann v o n Augus towo nach P raß ­
nitz, südl ich der o s t p r e u ß i s c h e n Grenze, wo w i r 
nur knapp einem ä h n l i c h e n Schicksal entgingen, 
wie es vorher die Russen erlebt hatten. W i r hat­
ten buchs täb l ich bis zur letzten Patrone ge­
schossen. 

Ü b r i g e n s h i e ß die Schlacht i n So ldbüche rn 
offiziel l „Win te r sch l ach t i n den Masuren" , und 
sie w i r d auch heute so geführ t . Erfreulich, d a ß 
damit „ M a s u r e n " nicht als Einheitsbegriff für 
unser deutsches „ S u d a u e n " und das polnische 
„ M a s u r e n " gekennzeichnet w i r d . Es waren zwe i 
sehr verschiedene Landschaften. 

Otto S k i b o w s k i * 
Ich war als junger Pionierleutnant Te i lneh­

mer der „Win te r sch l ach t i n Masuren" . Unsere 
4. Kompanie des Pionierbata i l lons l ag i m W i n t e r 
1914/15 südl ich v o n Lotzen i n Quart ier . Sie ge­
h ö r t e zur 2. Inf . -Divis ion. 

A m 8. Februar 1915 begann die Winterschlacht. 
Das w a r damals etwas ganz A u ß e r g e w ö h n l i c h e s 
bei dem strengen W i n t e r und den g r o ß e n Schnee­
h ö h e n . Die 2. D i v i s i o n marschierte mit ih ren 
H a u p t k r ä f t e n auf der S t r a ß e nach Johannisburg 
vor . Die Russen hatten die hohen B ä u m e beider­
seits der V o r m a r s c h s t r a ß e — einen glatten V o r ­
marsch behindernd — guer ü b e r die S t r a ß e fal­
len lassen und mit Stacheldraht verdichtet. 

Mit Drahtscheren voraus 
So k a m es, d a ß w i r Pioniere mit scharfen 

Ä x t e n , Sch ro t sägen und Drahtscheren der eigent­
lichen Kolonnenspi tze des Grenadier-Regi­
ments 4 (Rastenburg) vorausmarschierten, um 
die S t r a ß e n h i n d e r n i s s e zu beseit igen. W i r san­
ken bis ü b e r die K n i e i m tiefen Schnee ein, aber 
es g ing v o r w ä r t s . A u f der Häl f te der Wegstrecke 
nach dem Dorf Snobken — kurz v o r Johannis­
burg — wurde eine kle ine , nur schwach besetzte 
vorgeschobene Stel lung der Russen schnell ü b e r ­
wunden. W i e ü b e r r a s c h e n d unser Vormarsch die 
Russen traf, zeigte sich daran, d a ß die russische 
Stellungsbesatzung eben noch be im F r ü h s t ü c k 
war. 

In einer Wald l i ch tung an der V o r m a r s c h s t r a ß e 
— an einem W a l d h ü t e r g e h ö f t — fuhr eine halbe 
Haubitzbatterie auf und beschoß das nahe gele­
gene Snobken. Gegen M i t t a g war das Dorf 
wieder i n unserer Hand . Durch den hohen Schnee 
war der Vormarsch für a l le Fahrzeuge sehr 
m ü h s a m . Die Fahrzeuge wurden auf Schlitten­
kufen befestigt, dann ging's — zuerst — besser, 
aber ba ld s ä u m t e n diese Kufen die beidenseit i-
gen S t r a ß e n r ä n d e r , sie waren nicht beliebt. 

Der Vormarsch ging z ü g i g voran . Es erfolgte 
vo r dem Stadtrand v o n Johannisburg die Bereit­
stellung der Grenadiere zum umfassenden A n ­
griff auf die Stadt. Es wurde e in besonders 
schwerer Angriff , e in verlustreicher Ehrentag des 
Regiments unter der F ü h r u n g seines K o m m a n ­
deurs, des s p ä t e r e n Generals v. Massow. 

Ich war mit meinem Pionierzug zur Deckung 
des rechten F lüge l s dieses Angrif fs auch als 
Infanterie eingesetzt. Herrl ichste Wintersonne 
ü b e r s t r a h l t e das Angr i f f sge l ände . Der Russe 
h ä t t e uns auf dieser sonnigen Schneefläche w ie 
die Hasen absch ießen k ö n n e n , jedoch hatte er 
die Gewohnheit , seine Gewehre auf die Brü­
stungen seiner S t e l l u n g s g r ä b e n zu legen und 
immer nur zu schl ießen , ohne zu z ie len. Die 
Folge war, d a ß die Geschosse ü b e r uns h inweg­
gingen. Unser Angr i f f k a m gut voran . A l s w i r 
dann auf Sturmentfernung herangekommen 
waren und unsere Seitengewehre aufpflanzten, 
die i n der strahlenden Wintersonne blitzten, 
kamen die Russen aus den S t e l l u n g s g r ä b e n her­
aus, warfen die Gewehre fort und zeigten w e i ß e 
Tücher . 

W i n t e r i m S c h ü t z e n g r a b e n . G e m ä l d e v o n Prof. L u d w i g Dettmann Foto A r c h i v 

Es gab keine Ruhe und Rast, es begann so­
gleich die Ver fo lgung des geschlagenen Gegners, 
durch Johannisburg hindurch, wo auf dem M a r k t ­
platz eine noch in Ste l lung befindliche Batterie 
erbeutet wurde, al lgemeine Richtung Lyck. Der 

Russe war im e i l igen Rückzug zum A u g u s t o w e r 
W a l d . 

W e n i g e Tage s p ä t e r war Lyck wieder i n deut­
scher H a n d . Es gab dann für uns ausreichende 
pioniertechnische Aufgaben . Z e r s t ö r t e S t r a ß e n ­

b r ü c k e n m u ß t e n w iede r für den wei te ren Vor-
marsch ins tand gesetzt we rden besonders ost-
w ä r t s Lvck . Unmi t t e lba r nach Wiederbesetzung 
der Stadt trat das F ü s i l i e r b a t a i l l o n der Grena­
diere auf dem M a r k t p l a t z i n Bata i l lonss ta rke an, 
auch Te i l e unserer K o m p a n i e traten dazu. Uber-
raschend trafen i m A u t o Fe ldmarscha l l v . Hin-
Ä1 mi t se inem C h e f des Generals tabs Ge-
neral Ludendorff , und der K a i s e r e in . Er hielt 
eine ku rze Ansprache des Lobes an seine Sol-
daten und ü b e r r e i c h t e e in ige Eiserne Kreuze 
erster und zwei te r K l a s s e ^ F ü r die Truppe war 
dieses ü b e r r a s c h e n d e Erscheinen des Obersten 
Kr i egshe r rn die B e l o h n u n g für a l le Anstren­
gungen der Tage vorher . W e n i g e Tage danach 
w a r O s t p r e u ß e n v o m Russen befreit. 

S tephan BUIowius 

Flucht in den Wald 
W i r wohn ten i n H a g e n f l i e ß (Karnmonischken) 

zwischen Hase lbe rg (Lasdehnen) u n d Schillfelde 
(Schillehnen). Unse r H o f l a g dicht an der S t raße . 
M e i n e E l te rn hat ten i h n 1913 gekauft . 1914, kurz 
v o r Weihnach ten , l iefen sie, als b e i m zweiten 
Russeneinfa l l der H o f v o l l e r K o s a k e n war, die 
sich h ä u s l i c h be i uns e inr ichten w o l l t e n , zum 
Nachbarn und v o n dort i n den W a l d . M e i n e Mut­
ter, 28 Jahre alt, hatte nur ih r K o s t ü m an, und 
das i m W i n t e r ! Unse r Nachbar konnte nicht 
f lüchten, w e i l seine F r a u g e l ä h m t war und er 
v i e r K i n d e r hatte. 

Im W a l d l i n d e r Forst wohn ten sie dann mit 
noch z w e i Ehepaaren i n e inem Raum. V a t e r qinq 
öf ter durch den W a l d und sah v o m Wald rand 
aus zu unserem H o f h i n ü b e r . So sah er eines 
Tages auch, d a ß der ganze H o f i n F lammen 
stand. A l s die Russen auch i n den W a l d kamen, 
nahmen sie den M ä n n e r n die St iefel fort. A l s 
dann Hase lbe rg am 8. 1. 1915 w iede r frei war, 
g ingen die E l t e rn dor th in u n d fuhren mit dem 
Z u g nach K ö n i g s b e r g und dann we i t e r nach Dan-
z ig zur Schwester meiner Mut t e r . M u t t e r hatte 
e inen 100-Mark-Schein ins Fut te r v o n Vaters 
M ü t z e g e n ä h t , und so konn ten sie sich das 
N ö t i g s t e e inkaufen. Im F r ü h j a h r durften sie 
z u r ü c k k e h r e n und fingen gleich mit dem Wiede r ­
aufbau an. Erst den V i e h s t a l l , dann den Pferde­
stal l , a n s c h l i e ß e n d die Scheune u n d zuletzt das 
W o h n h a u s . Unse r Nachbar w a r mi t seiner Fa­
mi l i e nach R u ß l a n d verschleppt w o r d e n und so 
wohnten meine E l t e rn i n dessen Haus , das nicht 
abgebrannt war . M e i n e Schwester u n d ich sind 
dort geboren. Im neuen Wagenschuppen haben 
sie sich dann eine W o h n u n g eingerichtet , und 
erst 1921 zogen w i r i n das neue Haus . 23 Jahre 
s p ä t e r haben w i r i m O k t o b e r 1944 unseren schö­
nen H o f zum zwe i t enmal ve r lo r en . 

C l a r a Urpe 

„Elend und Jammer war allgemein" 
Das Wüten der Pest im 18. Jahrhundert in Ostpreußen — Von Hans-Georg Tautorat 

K aum war das 18. Jahrhundert aus der 
Taufe gehoben, da w a r es gekennzeich­
net durch w e i t r ä u m i g e kriegerische A u s ­

einandersetzungen. Im Jahre 1700 war der l ang 
erwartete spanische Erbfa l l eingetreten, 1701 der 
e u r o p ä i s c h e K r i e g d a r ü b e r ausgebrochen, der 
„Span i sche Erbfo lgekr ieg" . Zu r gleichen Ze i t 
verwandel te der zweite Nordische K r i e g die 
Gestalt der Dinge i m Osten vö l l ig . A u c h dieser 
Kampf ist zum T e i l auf deutschem Boden aus-
gefochten worden, und mit seinem Ende brach 
die Macht zusammen, die seit dem D r e i ß i g j ä h r i ­
gen K r i e g immer wieder die Nordost f lanke des 
Reiches bedroht hatte: Schweden. W ä h r e n d z u 
dieser Zei t also unser V a t e r l a n d v o n der Kr i egs ­
furie ge schü t t e l t wurde, h i n t e r l i e ß zu a l l em U n ­
he i l auch noch der „ schwarze T o d " , eine der 
ä l t e s t e n G e i ß e l n der Menschheit , seine grauen­
vo l l en Spuren i m Menschenbestande P r e u ß e n s . 
V o n der schrecklichsten al ler Krankhe i ten , der 
Pest, wurde das Land — besonders der n o r d ö s t ­
liche T e i l , das sogenannte „P reuß i sch -L i t auen" — 
mehrfach heimgesucht. A m schlimmsten w ü t e t e 
sie i n den Jahren 1709 bis 1711. 

Bereits i m Jahre 1703 waren strenge M a ß ­
nahmen ergriffen worden, um die Krankhe i t 
v o n P r e u ß e n fernzuhalten. Die angeordnete Be­
setzung der Grenzen, verbunden mit einer straf­
fen Aufsicht ü b e r die Reisenden, schien zunächs t 
auch v o n Erfolg zu sein. N i e m a n d durfte die 
Grenze passieren, ohne nicht eine wochenlange 
Q u a r a n t ä n e ü b e r sich ergehen lassen zu m ü s ­
sen. A u c h die V o r l a g e eines Gesundheitspasses 
befreite i h n nicht davon. D ie p e r s ö n l i c h e n Sa­
chen der Reisenden m u ß t e n — nachdem sie 
„du rch räuche r t " worden waren — lange Zei t der 
Luft ausgesetzt werden. U m aber auch e in he im­
liches Einwandern zu verhindern, wurden die 
W e g e i n den W ä l d e r n verhauen, die B r ü c k e n 
ze r s tö r t und Tag und Nacht die Z u g ä n g e zu 
den S t ä d t e n und Dör fe rn bewacht. V o n Jahr 
zu Jahr wurden die V o r s i c h t s m a ß r e g e l n stren­
ger. Sämt l iche v o n den Reisenden ü b e r die 
Grenze m i t g e f ü h r t e n Sachen m u ß t e n nun ohne 
Rücksicht auf den W e r t verbrannt werden. A l l e 
Bewohner P r e u ß e n s wurden aufgefordert, sich 
für sechs Monate mit Lebensmit teln zu versor­
gen. 

A b e r alle vorbeugenden M a ß n a h m e n halfen 
nichts. Im Sommer 1709 brach die Pest ü b e r a l l 
i n O s t p r e u ß e n in erschreckender W e i s e aus. 

A m 12. Dezember 1708 schon war ein Pest-
Edikt erlassen worden. Danach waren die Be­
wohner verpflichtet, ihre Ortschaft mit G r ä b e n 
und Pal l isaden zu umgeben. Strenq wurde dar­
auf geachtet, d a ß sich niemand hinein- bzw. hin­
auswagte. W e r dieses Gebot mißach te t e , wurde 
ohne Gnade ge tö te t . Die Versorgung der Be­

v ö l k e r u n g mit Lebensmit te ln und A r z n e i e n wur­
de dadurch sichergestellt, d a ß diese an den 
S c h l a g b ä u m e n abgelegt wurden, wo sie dann 
durch die g e p r ü f t e n Menschen abgeholt werden 
konnten. Selbst dem A r z t und dem Prediger war 
es nicht erlaubt, sich wei ter als bis zum Schlag­
baum der Ortschaft zu n ä h e r n . D ie durch die 
Pest heimgesuchten H ä u s e r m u ß t e n abgerissen 
werden, ü b e r a l l sah man auch aufgerichtete 
Ga lgen als M a h n u n g für diejenigen, die t rozdem 
versuchen wol l ten , auf Schleichwegen i n d i e ver­
pestete Stadt e inzudringen. 

M a n schä tz t e sich glücklich, als dann i m W i n t e r 
1709/10 die Epidemie infolge der strengen K ä l t e 
nach l i eß und glaubte schon, das Ä r g s t e ü b e r ­
standen zu haben. V o n ü b e r a l l traf H i l f e e in . 
K ö n i g Fr iedr ich I., dessen v ä t e r l i c h e r Sorge Preu­
ß e n i n dieser Zei t v i e l zu danken hatte, wies 
nicht nur 250 000 Taler zum A n k a u f v o n Brot 
und Saatgetreide an, sondern rief auch Schwei­
zer Ko lon i s t en ins Land, die die „ w ü s t e n " Bau­
e r n h ö f e besetzen soll ten. A b e r schon ba ld wurde 
die Hoffnung auf e in W i e d e r a u f b l ü h e n des Lan ­
des zunichte gemacht. Schon im J u n i 1710 stellte 
sich die Pest wieder ein und verbreitete sich 
infolge der u n g e w ö h n l i c h g r o ß e n Hi tze des da­
maligen Sommers schnell ü b e r das ganze Land. 
Die Fo lgen des ergangenen Verbo t s der K o r n ­
ausfuhr machten sich jetzt sehr bemerkbar. Po­
len f ü h r t e ke in Getre ide nach P r e u ß e n ein. Trotz 
der g r o ß z ü g i g e n Stiftung des K ö n i g s konnte das 
Land selbst nicht so v i e l Getre ide aufbringen, 
um die B e v ö l k e r u n g auch nur n o t d ü r f t i g zu er­
n ä h r e n . Die Folge dieses d r ü c k e n d e n Getreide­
mangels war wiederum eine Hungersnot. 

Uber die A n z a h l der Menschen, die der ver­
heerenden Seuche zum Opfer gefallen sind, gibt 
es w ide r sp rüch l i che Angaben . Der Hi s to r ike r 
Baczko vergleicht P r e u ß e n mit einer E i n ö d e . 
„ W o man noch Menschen erblickt", so berichtet 
er, „sah man nur noch G e g e n s t ä n d e des M i t ­
leides, und Elend und Jammer ward a l lgemein." 
Den Menschenverlust berechnet er mit 80 000 
Seelen. Andere Geschichtsschreiber geben sogar 
eine Summe von 200 000 Opfern an. 

O b w o h l der genannte strenge W i n t e r die Pest 
e n d g ü l t i g verbannt hatte, war auch jetzt an ein 
W i e d e r a u f b l ü h e n des Landes noch nicht zu den­
ken. Es war, als h ä t t e sich alles gegen P r e u ß e n 
verschworen. Die Viehseuche, die sich in den 
Jahren 1711/12 ü b e r einen g r o ß e n T e i l Europas 
ausbreitete, verminderte auch den Viehbes tand 
in P r e u ß e n W a r e n zur B e k ä m p f u n g der Pest b io lo­
gische Wirkstoffe u n d chemotherapeutische H e i l ­
mittel ü b e r h a u p t nicht vorhanden, so konnte die 
Viehseuche n a t u r g e m ä ß auch nur mit unzurei­
chenden M i t t e l n b e k ä m p f t werden. Da diese 
Seuche sich nicht nur unter den Rindern und 

Schweinen ausbreitete, sondern auch e inen er­
heblichen T e i l des Pferdebestandes dahinraffte, 
war an eine o r d n u n g s g e m ä ß e Bes te l lung der 
Felder nicht mehr z u denken . 

D i e B e v ö l k e r u n g hatte durch d ie Pest unend­
l i ch gel i t ten. D i e Bodenku l t u r P r e u ß e n s , welche 
durch D ü r r e , Heuschrecken u n d sonstiges Unge-
zieser ohneh in schon b e e i n t r ä c h t i g t war , wurde 
durch die Viehseuche noch tiefer herunterge­
bracht. Schwer w a r d ie W i e d e r h e r s t e l l u n g der 
f r ü h e r e n V e r h ä l t n i s s e , u n d es sol l te noch niem­
als dre i Jahrzehnte dauern, b is das L a n d sich 
nicht nur erhol t hatte, sondern noch reicher und 
b e v ö l k e r t e r wurde . Insbesondere w a r e n es die 
Ko lon i s t en , die d ie B e v ö l k e r u n g s z a h l vermehr­
ten und neue Wir tschaf tsmethoden mitbrachten. 

D ie K o l o n i s t e n b e w e g u n g v o l l z o g sich unter 
Fr iedr ich W i l h e l m I. i n mehreren W e l l e n . Die 
Zeit v o n 1714 bis 1721, a n s c h l i e ß e n d an die 
letzten Regierungsjahre Fr iedr ichs I., k a n n mehr 
als eine V o r b e r e i t u n g angesehen werden Aus 
dieser Zei t ist — neben der umfangreichen A n -
s iedlung p r e u ß i s c h - l i t a u i s c h e r Bauern — als e in­
zige g r ö ß e r e , geschlossene K o l o n i e die der 
( f ranzösichen) Schweizer zu e r w ä h n e n , die im 
Insterburgischen ihre S t ä t t e fand. Die Jahre 
1722 bis 1725, i n denen sich h a u p t s ä c h l i c h die 
grundlegenden verwal tungs- und wirtschaftspo-
Jitischen Reformen vo l lzogen , s ind auch die Pe-
r i odede r n a c h d r ü c k l i c h s t e n K o l o n i s t e n b e w e g u n g 
von a u ß e r h a l b . G r ö ß e r e Scharen von Nassauern , 
P ia lzern — ü b e r h a u p t S ü d d e u t s c h e n — aber 
auch zahlreache F a m i l i e n aus dem Magdeburg i sch-
H a l b e r s t ä d t i s c h e n Geb ie t s ind damals nach 
O s t p r e u ß e n gewandert . U n d nachdem die Kr i eg« , 
j ä h r e 1727-1730 einen gewissen St i l l s tand ge­
bracht hatten, bedeutete die Sa lzburger E inwan-
derung von 1732 mit ih ren e twa J5 000 Seelen 
einen g r o ß a r t i g e n Auf schwung u n d in gewis-
sem Sinne den A b s c h l u ß des Siedlungswerkes . 
r L h m s b e s ° n d e r e der Landschaft zwischen 
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Die Jagd auf Wölfe und Luchse 
In strengen Wintern kamen die gefährlichen Räuber als Einzelgänger über die Grenze 

Turm der K i r che St. Johann i s i n M e m e l 

Foto Bobrowski 

U m S i m o n D a c h 
Am 29. Juli 1605 wurde in Memel, der nördlich-

ten Stadt Deutschlands, dem Tolken Dach, so nannte 
matt die am Memeler Gericht amtlich bestellten Dol­
metscher der litauischen Sprache, ein Sohn geboren, 
der in der bald nach der Geburt in der Kirche 
St. Johannis vollzogenen Taufe den Namen Simon 
erhielt. Ich kann — der liebe Leser verzeihe es mir 
— den Namen der Kirche nicht nennen, ohne daran 
zu denken, daß ich als junger Pfarrer nach der Zeit 
des Stadtvikariats an diese Kirche kam, sie war ja 
die Hauptkirche des abgetretenen Mernp'vebietes, 
und ihr erster Pfarrer war der Generalsuperinten­
dent des Landes. 

Die Kirche war aber nicht mehr dieselbe, welche 
die Taufgemeinde Dachs aufnahm. Ein verheerender 
Stadtbrand von 1868 hatte die ganze Altstadt und 
ihre drei Kirchen zerstört, nur mit Trauer konnten 
alte Memeler von der alten Johanniskirche erzäh­

len: ein Barockbau, innen weiß, die Pfeiler weiß 
mit goldenen Kanelüren. Der Altar eine Stiftung 
der reichen Memeler Kaufleute, hatte einen massiv 
vergoldeten Altaraufsatz. Die Orgel war ein Werk 
des weit über Ostpreußen berühmten Meisters Josua 
Mosengel. Friedrich Wilhelm ließ die Kirche bald 
aufbauen, jetzt als dreischiff ige romanische Hallen­
kirche, deren Außenfront er leider mit gotischen 
Wimpergen und Fialen verschandelte. Simon Dach 
ist also noch in der alten Kirche getauft, ein großes 
Medaillon mit den geprägten Zügen des Dichters 
erinnerte am Turm der Kirche an den kleinen Täuf­
ling, der doch ein Großer im Reiche der Dichtung 
werden sollte. Dach hat ab 1619, als er zur Dom­
schule nach Königsberg kam, seine geliebte Vater­
stadt nicht mehr gesehen. Gegen Ende seines Lebens 
widmete er ihr ein bewegendes Gedicht, in welchem 
als vierte Strophe der Vers zu lesen ist: 

Kein Unglück, kein Verlust noch Leid 

geh' Ursach dir, zu trauern.' 

Empfinde Fried und gute Zeit 

stets inner deinen Mauern. 

In den Jahren des Ringens um die Autonomie 
des Memelgebietes waren uns die Worte Ansporn 
und Verheißung zugleich. Aber dann ist ja alles 
anders gekommen. 

Dach hatte kaum ein Jahr an der Königsberger 
Domschule studiert, wurde er Reisebegleiter eines 
Theologen und kam nach Wittenberg. Auch in 
Magdeburg hat er danach studiert. Krieg und Pest 
setzten weiteren Reisen ein Ende. 1626 finden wir 
unseren Dichter wieder in Königsberg, wo er seine 
Studien beendete. 1633 wurde er „Collaborator" an 
der Domschule. Es folgten Jahre einer inneren 
Müdigkeit und einer großen äußeren Not. Die unter 
Leiden und Schmerzen entstandenen ersten dichteri­
schen Versuche ließen den Abstand von Wollen und 
Vollbringen spüren, Schwermut begann den Weg 
zu verschatten. Da nahm der kurfürstliche Rat 
Roberthin sich des armen Schulmeisterleins an. An 
Roberthin und Calow lernte er treue, feste Freund­
schaft kennen, der er dann später sein Lied wid­
mete: „Der Mensch nicht nichts so eigen, so wohl 
steht ihm nichts an, als daß er Treu erzeigen und 
Freundschaft halten kann." 

Neben diesen Hochgesang möchte man gern das 
hohe Lied der Gattenliebe stellen, wie es in „Ann­
chen von Tharau" gesungen wird. Aber Professor 
Ziesemer hat wohl recht, wenn er feststellt, es ist 
von Freund Heinrich Albert, wenn auch die zier­
liche Gestalt des Annchen das Denkmal krönte, 
welches die Stadt Memel ihrem größten Sohne er­
richtete. Der Freundeskreis in der Kürbislaube Hein­
rich Alberts am Pregelufer vor der Stadt wurde 
für Dach eine Stätte der Ruhe und der Förderung 
zugleich. 1639 wurde er Professor der Poesie an 
der Albertina, und nun entstand Lied um Lied aus 
der echten Spannung reformatorischen Lebens. Dach 
und seine Freunde wußten um Treue im Beruf, 
waren offen den Gaben Gottes, zuverlässig den 
Freunden, und doch hingewandt mit brennender 
Sehnucht dem Herrn und Schöpfer einer neuen, 
kommenden Welt: komm, o Christe, komm uns aus­
zuspannen. Für ihn kam die Stunde am 15. Februar 
t£$U Kirchenrat Leitner 

Ein ige Puppener werden sich best immt 
noch an jenen M ä r z t a g des Jahres 1930 
oder 1931 er innern, an dem das sonst 

recht s t i l le He idedor f v o n einer Sensat ion ü b e r ­
rascht wurde . Es w a r t a t säch l ich e in aufsehen­
erregendes Ereignis , das sich damals i m Or t 
schnell herumsprach, und w o h l seit der Jahr­
hunder twende als e i n m a l i g i n den gesamten 
Ortschaften der Johannisburger He ide gel ten 
konnte . A n dem V o r m i t t a g des Tages schwirrte 
näml i ch die Nachricht durchs Dorf, d a ß i n der 
Puppener Forst e in W o l f a u f g e s p ü r t und auch 
sein Aufen tha l t i n e inem R e v i e r des Forstamts 
Puppen festgestellt wurde . 

A m T a g vorher wurde dem Forstamt Puppen 
v o n e iner benachbarten F ö r s t e r e i telefonisch 
durchgegeben, d a ß e in W o l f nach dem Gebie t 
der Puppener Forst gewechselt hatte. Diese 
Nachricht l ö s t e be im Forstamt Puppen „ A l a r m ­
stufe 1" aus, denn der W o l f wurde t a t säch l i ch 
schon ku rz nach der Bekanntgabe der Nachricht 
i n e inem R e v i e r der Puppener Forst ausgemacht. 
S ä m t l i c h e F ö r s t e r e i e n und die benachbarten 
F o r s t ä m t e r w u r d e n d a v o n in Kenn tn i s gesetzt 
und zu der sofort angesetzten W o l f s j a g d e in­
geladen. E i n F ö r s t e r hatte n ä m l i c h be i e inem 
G a n g durch se in Rev i e r typische A n z e i c h e n für 
die A n w e s e n h e i t eines g e f ä h r l i c h e r R ä u b e r s ent­
deckt: Das W i l d w a r a u ß e r g e w ö h n l i c h beunru­
higt und suchte i n l angen Fluchten das W e i t e , 
sobald es e in k le ines G e r ä u s c h ve rnahm. In e in 
Jagen seines Rev ie r s f ü h r t e eine W i l d s p u r , die 
er für eine W o l f s s p u r hiel t , u n d schl ießl ich ent­
deckte er i n e iner frischen L o s u n g Knochen­
spli t ter , und diese Losung konnte nur v o n e inem 
W o l f h e r r ü h r e n , der meist seine Beute mit 
„ H a u t und H a a r e n " verschlang. 

D a ke ine Spur aus dem Jagen h e r a u s f ü h r t e , 
m u ß t e sich der W o l f noch da aufhalten. Diese 
A n n a h m e stimmte, der W o l f wurde i n seinem 
Versteck a u f g e s t ö b e r t und suchte sein H e i l i n 
der Flucht. Dabe i wurde er durch den geziel ten 
Schuß eines F ö r s t e r s zur Strecke gebracht. Der 
g lück l i che Schü tze erhiel t die J a g d t r o p h ä e und 
hat sie s p ä t e r dem He ima tmuseum in Or te i sburg 
vermacht 

Dieser W o l f war n a t ü r l i c h e in E i n z e l g ä n g e r , 
denn als S t andwi ld k a m der W o l f i n der Jo­
hannisburger He ide schon seit Jahrzehnten nicht 
mehr vor . Diese E i n z e l g ä n g e r kamen meist aus 
der g r o ß e n B i a l o w i c z e r Forst jenseits der Grenze 
bei B i a l y s t o k . D a der W o l f bei se inen Streif­
z ü g e n nach Beute i n einer Nacht — am Tage 
jagte er meist nicht — 30 und mehr K i l o m e t e r 
z u r ü c k l e g t e , f ie l i h m auch der Wechse l i n die 
Johannisburger He ide nicht schwer. Jedoch 
wurde er be i d iesen Gas t sp ie l re i sen i n strengen 
Win t e r t agen , w e n n er i n se inem H e i m a t r e v i e r 
nicht g e n ü g e n d N a h r u n g fand, meist rechtzeit ig 
a u f g e s p ü r t und erlegt. A l l e r d i n g s k a m es auch 
e inmal vor , d a ß e in F ö r s t e r aus dem angrenzen­
den Forstamt be i e inem G a n g durch se in Rev i e r 
e inen W o l f mi t ten im Sommer erlegt hat. A u s 
einer Entfernung v o n 60 bis 80 M e t e r n sah er 
— nach seinen e igenen A n g a b e n — e inen gro­
ß e n w i l d e r n d e n S c h ä f e r h u n d aus dem Dickicht 
treten. V i e l Ü b e r l e g u n g b l ieb i h m nicht, seine 
Büchse anlegen und a b d r ü c k e n w a r eins. A b e r 
w i e erstaunt w a r der F ö r s t e r , als er seine Jagd­
beute betrachtete und e inen W o l f erkannte. 

N o c h v o r 100 Jah ren g e h ö r t e der W o l f zum 
S t a n d w i l d i n der Johannisburger H e i d e u n d 
auch i n der Puppener Forst . Besonders v i e l 
W ö l f e gab es u m das Jah r 1850. M a n c h m a l traten 
diese R ä u b e r so zahl re ich auf, d a ß b e i m Forst­
amt Puppen dauernd K l a g e n der B a u e r n e in­
trafen, die u m den Bestand ihrer Schafherden 
besorgt waren . Das Forstamt Puppen hat darauf­
h i n die P r ä m i e n für die A b l i e f e r u n g eines W o l ­

fes e r h ö h t und zahlte bis zu 50 M a r k für einen 
alten W o l f und bis zu 30 M a r k für e inen Nest­
wolf . 

Besonders an der Ab l i e f e rung v o n J u n g w ö l f e n 
war das Forstamt sehr interessiert . Dieser Nest­
wo l f m u ß t e , solange er sich nicht aus dem Bau 
herauswagte, lebend gefangen werden . Dieses 
Unte rnehmen wurde v o n den jungen Burschen 
a u s g e f ü h r t . Fünf bis sechs J u r g m ä n n e r bete i l ig­
ten sich bei solch e inem nicht u n g e f ä h r l i c h e n 
Fang. Zuerst m u ß t e der B au der W o l f s f a m i l i e 
ausfindig gemacht werden , dann wurde tagelang 
beobachtet und genau festgestellt, w a n n die 
be iden al ten W ö l f e zur gleichen Ze i t den Bau 
v e r l i e ß e n , um für die Jungen N a h r u n g zu holen 
Diese kurze Zei tspanne m u ß t e ausgenutzt wer­
den, um i n den Bau zu gelangen und die Nest­
w ö l f e — meist wa ren es z w e i — herauszuholen. 

M e h r Schaden als der W o l f richtete am W i l d 
der Luchs an, w e i l er meist seine Beute nicht 
ganz verschlang, sondern nur das B lu t und die 
besten S t ü c k e nahm, das andere l i eß er l iegen. 
W e n n der Luchs auch seit der M i t t e des v o r i ­
gen Jahrhunder ts i n der Johannisburger He ide 
als ausgestorben galt, so machte er sich doch 
h i n und wiede r als E i n z e l g ä n g e r bemerkbar . Er 
w a r für das W i l d g e f ä h r l i c h e r als der W o l f , 
w e i l er seine Beute nicht nur fast g e r ä u s c h l o s 
anschleichen konnte , sondern auch w e i l er e in 
guter Kle t t e re r war , das W i l d v o m B a u m aus 
durch e inen p lö t z l i chen Sprung ü b e r f i e l und 
t ö t e t e . 

Menschliche Pyramide 
D e n letzten Luchs i n der Puppener Forst 

brachte der F ö r s t e r Eichler v o n der F ö r s t e r e i 
B ä r e n w i n k e l i m W i n t e r des Jahres 1870/71, also 
v o r rund hundert Jahren , zur Strecke. Bevor 
es i hm gelang, den R ä u b e r zu erlegen, hatte er 
e in ige Tage vorher eine zunehmende Unruhe 
bei dem W i l d seines Reviers bemerkt und Spu­
ren beobachtet, die nur e in katzenart iges Raub­
tier h inter lassen haben konnte, und a u ß e r d e m 
fand er noch gerissenes W i l d . D a aber der 
Luchs i n der Johannisburger He ide als aus­
gestorben galt, kamen er und seine K o l l e g e n 
erst nach genauem V e r g l e i c h der gemeinsamen 
Beobachtungen auf die V e r m u t u n g , d a ß der ge­
fähr l iche R ä u b e r e in Luchs sein k ö n n t e . Nachdem 
dann auch der vermeint l iche R ä u b e r eines Tages 
i n e inem Jagen der F ö r s t e r e i B ä r e n w i n k e l , Forst­
amt Puppen, festgestellt war , wurde sofort eine 
Tre ib jagd festgesetzt. 

Der Luchs wurde in dem d u r c h k ä m m t e n Jagen 
nicht gefunden. Schon soll te die J a g d abgebro­
chen werden , als F ö r s t e r Eichler , der unter einer 
Eiche stand, e in k le ines G e r ä u s c h vernahm, ver­
ursacht durch das Herabfa l l en eines k l e i n e n A s t ­
s t ü c k e s . Der F ö r s t e r drehte sich um und sah 
auf e inem A s t der Eiche den sprungberei ten 
R ä u b e r . D ie Büchse anlegen und a b d r ü c k e n 
geschah i n Sekundenschnel le . Getroffen w a r der 
Luchs, aber er f ie l nicht v o m A s t herunter. A u c h 
mit s tarken Ä s t e n w a r er nicht v o n der Stel le 
zu bewegen. D a man den B a u m nicht erklet tern 
konnte, w e i l er zu dick war, k a m e in findiger 
K o p f auf den G e d a n k e n ,eine „ P y r a m i d e " aus 
den A n w e s e n d e n z u bauen, d a ß man an die 
Jagdbeute he rankam. A l s o stell te sich e in M a n n 
auf die Schultern des untersten, und der dritte 
M a n n darauf konnte den Luchs erreichen. A b e r 
auch jetzt l i eß sich der Luchs schwer v o m A s t 
l ö s e n , w e i l er sich i n seiner Todesangst fest i n 
den A s t gekra l l t hatte. A l s man i h n dann endl ich 
unten hatte, stellte man mi t Genug tuung fest, 
d a ß man e inen besonders g r o ß e n und s tarken 
Luchs als J a g d t r o p h ä e he imbr ingen konnte . 

Das w a r der letzte Luchs, der i n der Puppener 

Es begann mit dem Wandervogel 
Aus der Geschichte der Jugendbewegung in Tilsit und Ragnit 

Z u r Geschichte des Kre i ses T i l s i t -Ragni t , die 
kü rz l i ch i m H o l z n e r - V e r l a g erschienen ist, 
scheint m i r eine E r g ä n z u n g no twendig . N a t ü r ­
l ich k a n n i n e iner solchen A r b e i t nicht al les, was 
uns i n unserer Heimats tadt l ieb und wer t war , 
zur Dar s t e l lung kommen . W e n n aber etwas da 
war , was sich i n seiner A u s w i r k u n g i n die heu­
tige Ze i t h ine in erhal ten hat, sol l te man es er­
w ä h n e n : die Jugendbewegung! V o n ih r g ing 
eine m e r k w ü r d i g formende Kraf t i m Sport, im 
W a n d e r n , i m Brauchtum, i n der K l e i d u n g , i n 
der Erz iehung , i n der M u s i k , i m La iensp ie l , 
Tanz, G e s p r ä c h u . a. aus. 

D i e Geschichte der Jugendbewegung i n T i l s i t 
begann bereits 1898, als sich mehrere G y m n a s i a ­
sten zu einer Wande rvoge lg ruppe zusammen­
sch lö s sen . Nach dem Ersten W e l t k r i e g hatten 
sich i n T i l s i t a l lmäh l i ch drei G r u p p e n heraus­
gebi ldet : A l t w a n d e r v o g e l (Potschka), Wande r ­
voge l e. V . (Schröder) und W a n d e r v o g e l V ö l k i ­
scher B u n d (Völz) . V o n diesen behauptete sich 
i n den zwanziger Jahren der W a n d e r v o g e l e. V . , 
der 1925 dem Jungna t iona len B u n d beitrat, als 
der W a n d e r v o g e l zur B ü n d i s c h e n Jugend wurde 
und m i t g l i e d e r m ä ß i g rasch anwuchs. Daneben 
erhie l ten sich die Freundeskre ise der ä l t e r e n 
W a n d e r v ö g e l , dazu entstanden auch Gruppen , 
die b ü n d i s c h e Formen annahmen: die Jugend­
gruppen des I .O.G.T. , der G . D . A . , des Bismarck­
jugendbundes, der S . A . J . , des B . K . und der A d l e r 
und F a l k e n . Es war das Verd i ens t des Buch­
h ä n d l e r s Ho lzne r und der S t u d i e n r ä t i n W i e h e , 
fast a l l e diese G r u p p e n i m V o l k s t a n z k r e i s zu 
sammeln. 

A l s die Gruppe des Jungna t iona len Bundes 
nach dem Z u s a m m e n s c h l u ß mit dem G r o ß d e u t ­
schen Jugendbund, der Deutschen Freischar und 
dem Deutschen Pfadfinderbund unter dem N a ­
men Freischar auftrat, wurde sie i n T i l s i t a l l ­
mäh l i ch zum Sammelbecken der B ü n d i s c h e n J u ­
gend. D ie Z a h l der v o n ih r i n unserer Stadt 
e r f a ß t e n M i t g l i e d e r d ü r f t e 500 ü b e r s t i e g e n ha­
ben. In Ragni t sammelte Dr . Pokahr e inen b ü n ­
dischen K r e i s , der sich s p ä t e r zum g r ö ß e r e n T e i l 
der Freischar a n s c h l o ß . 

A l s 1933 die B ü n d i s c h e Jugend i m gesamten 
Reichsgebiet als erster Jugendbund v o n dem 
eben ernannten R e i c h s j u g e n d f ü h r e r verboten 
wurde, z ä h l t e die Freischar i n T i l s i t e twa 50 M i t ­
gl ieder . Es bleibt nachzuholen, d a ß sich der 
W a n d e r v o g e l e in eigenes H e i m „Kuckucks­
walde" und die Freischar e in g r ö ß e r e s H e i m in 
Da l in i t z schaffen konnten, und zwar durch die 
F ö r d e r u n g des H e r r n v o n D r e ß l e r - S c h r e i t l a u ­
ken . Nach dem V e r b o t wurden die W i m p e l der 
Freischar i n einer Kasset te im Schrei t lauker 
W a l d vergraben und befinden sich noch dort. 
A u f dem letzten Bundestag der B ü n d i s c h e n J u ­
gend i n Muns te r l age r ü b e r n a h m der G a u Ost­
p r e u ß e n ( a u ß e r K ö n i g s b e r g ) unter meiner Füh­
rung den Schutz des Zel t lagers gegen die 
h e r a n r ü c k e n d e H J . So fand die B ü n d i s c h e J u ­
gend ih r Ende. Es entschied nicht mehr die 
geist ige Ause inanderse tzung , die Persön l i ch­
keit , sondern die Organ i sa t ion mit dem Gehor­
sam der Masse . Nach dem Zwe i t en W e l t k r i e g 
ist v ie leror t s der Versuch gemacht worden, die 
Bünde als W a n d e r v e r e i n e wieder aufleben zu 
lassen, aber ohne Erfolg. Werner Grigat 

In O s t p r e u ß e n erlegter W o l f Foto Archiv 

Forst erlegt wurde und, sov ie l mir bekannt ist, 
auch der letzte i n der Johannisburger He ide 
erlegte v o r dem Z w e i t e n W e l t k r i e g . A n diese 
letzte Luchsjagd erinnerte die sogenannte Luchs­
eiche in der F ö r s t e r e i B ä r e n w i n k e l , nicht wei t 
v o m Forsthaus i n der N ä h e des Feuerturms, die 
Eiche stand unter Naturschutz. K . C h . 

Wenn Ragana „gähnte" 
• • "' "MiolM&r • • bqtuoli 

Ostpreußens größtes Hochmoor 
N ä c h s t dem Zehlaubruch (etwa 2360 Hektar) 

ist die Kacksche Ba l i s (1926 Hektar) das ausge­
dehnteste Hochmoor O s t p r e u ß e n s . D ie K r e i s ­
grenze zwischen Ti l s i t -Ragni t und P i l l k a l l e n 
führ t mi t ten durch das M o o r , das i n seinem 
n ö r d l i c h e n T e i l auch Torfmoor K ö n i g s h u l d ge­
nannt w i r d . F r iedr ich der G r o ß e ordnete die 
ersten Ku l t i v i e rungsa rbe i t en an, daher e r k l ä r t 
sich dieser N a m e ; es gibt auch z w e i Ortschaften 
K ö n i g s h u l d am M o o r . 

Im Gegensatz zum Flachmoor erhebt sich das 
Hochmoor , v o n den R ä n d e r n her a l l m ä h l i c h an­
steigend, nach Regentagen in seiner Mi t t e . Be i 
trockener W i t t e r u n g sackt es wieder zusammen. 
Bis zu z w e i M e t e r n k a n n dieser H ö h e n u n t e r ­
schied betragen. M i t u n t e r s ind die H ä u s e r v o n 
Ortschaften am jense i t igen Ufer gut erkennbar ; 
e in andermal versperr t die W ö l b u n g i n der 
M o o r m i t t e die Sicht. 

U b e r die Ursache dieses sel tsamen Vorganges 
hat ten die A n w o h n e r i n f r ü h e r e n Jahrhunder ten 
eine E r k l ä r u n g berei t : die Zaube r in Ragana, das 
l i tautische W o r t für H e x e , g ä h n e ! Das Riesen­
we ib schlummere n ä m l i c h unter dem M o o r . A b 
und zu erwachse sie aus dem Schlaf und g ä h n e 
dann herzhaft, sehr herzhaft, denn ih r K o p f 
dehne sich merk l ich , die ganze Moordecke hebe 
er i n der M i t t e hoch. B a l d aber schnarche sie 
weiter , und dann sei das M o o r wiede r glatt. 

Tück i sche Geis ter hausten i n der „ B e d u g n i s " 
(bedeutet „ o h n e Grund") . Herde und Hi r t e so l ­
len schon i n einer Bedugnis ve r sunken sein . 
Es w a r auch gescheit, sich vorzusehen, denn ob­
w o h l die Torfdecke der Kacksche Ba l i s z ieml ich 
dick ist, durfte man sie nur mit Vors ich t betre­
ten. Bohrungen ergaben i m Jahre 1929 an dre i 
S te l len : I. 0,5—1 M e t e r Moore rde , dann K i e s . 
II. 2—3 M e t e r Wasser . III. 2,5—3 M e t e r M o o r ­
schicht. G . S. 

Kirchenbesitz im Osten 
Vom polnischen Staat zweckentfremdet 

Der M a i n z e r Professor Go t tho ld Rhode er in­
nert daran, d a ß die Frage des deutschen Eigen­
tums in den Gebie ten jenseits v o n Oder und 
N e i ß e Gegenstand poli t ischer Verhandhungen 
sein m ü s s e . G e g e n ü b e r dem A S D stellt der 
Ord ina r ius für o s t e u r o p ä i s c h e Geschichte fest, 
die evangelische Ki rche habe bei Kr iegsende i n 
den deutschen Ostgebieten, abgesehen v o n dem 
bebauten kirchl ichen Land, ü b e r e inen G r u n d ­
besitz v o n 62 000 Hek ta r ve r füg t . Z u diesem 
Besitz z ä h l t e n 2974 Ki rchen , 650 wei tere Gottes­
d i e n s t s t ä t t e n . 2144 P f a r r h ä u s e r und 634 Ge­
m e i n d e h ä u s e r . Rechtsnachfolger in der evange­
lischen Ki rche der a l t p r e u ß i s c h e n U n i o n , zu de­
ren Bereich die deutschen Ostgebiete g e h ö r t e n , 
ist die evangelische Ki rche der U n i o n . E i n gro­
ßer T e i l der kirchl ichen G e b ä u d e in den Ost­
gebieten wurde vom polnischen Staat zweck­
entfremdet. Sie werden heute als K i n o s , Lager­
r ä u m e u n d R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e n benutzt. 



Heimatkreise 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
D i e Ka r te i des Heimatkre ises braucht Ihre Anschr i f t . M e l d e n S ie deshalb Jeden Wohnungs ­

wechsel . Be i a l len Schreiben bitte stets den letzten Heimator t angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Kar) Milthaier, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 11 / 45 25 42. 

Die Kreisgemeinschaft Angerburg spricht ihrem 
verehrten Kreisvertreter Friedrich-Karl Milthaier zu 
seinem 50. Geburtstag am 3. April ihre herzlichen 
Glückwünsche aus. Mögen ihm Gesundheit und 
Schaffenskraft weiter erhalten bleiben, damit er 
seine Arbeit so vorbildlich wie bisher weiterführen 
kann, eine Arbeit, in der ihm sein Vater vorangegan­
gen ist. Persönliche Bescheidenheit, Aufrichtigkeit 
und tätige Liebe zu unserer Heimat und den Men­
schen, die aus ihr stammen, haben ihm unser aller 
Zuneigung erworben. 

E. Liebeneiner, stellv. Kreisvertreter 

Rudolf Wilkowskl-Buddern wird 75 Jahre alt. — 
Am 29. März 1896 in Seibongen, Kreis Sensburg, ge­
boren, erlernte Lm. Wilkowski nach seiner Schul­
entlassung den Beruf eines Landhandelskaufmanns. 
Als Freiwilliger von 1914 machte er den Ersten Welt­
krieg mit und kam 1920 nach Buddern. Dort über­
nahm er die Geschäftsführung der 1918 gegründeten 
Raiffelsenkasse, begann mit dem Aufbau des Waren­
verkehrs und entwickelte die Genossenschaft im 
Laufe der Zeit zu einer der vier größten innerhalb 
des Verbandsbezirks Ostpreußen. Daneben war er 
seit 1925 Mitbegründer und Geschäftsführer der 
Elektro-Genossenschaft und seit 1932 Geschäftsführer 
der Eler-Verwertungsgenossenschaft Buddern. Am 
Zweiten Weltkrieg nahm er bis 1940 teil. Bei der 
Räumung des Kreises wurde er wieder Soldat und 
kehrte Ende 1946 aus sowjetischer Gefangenschaft 
nach Dauenhof (Holstein) zurück, wo er seine Familie 
vorfand. Dort hat er 1948 beim Zusammenschluß der 
Heimatvertriebenen maßgebend mitgewirkt. 1951 
verlegte er seinen Wohnsitz nach Hamburg, wo er bis 
zur Erreichung der Altersgrenze bei einer Kredit­
versicherungs-Gesellschaft tätig war. Auf Grund 
seiner langjährigen Genossenschaftsarbeit und als 
Kenner der wirtschaftlichen Verhältnisse innerhalb 
des Kirchspiels Buddern konnte er vielen Lands­
leuten bei der Schadensfeststellung helfen. Seit 1956 
ist er Kassenprüfer der Kreisgemeinschaft Anger­
burg. Die Kreisgemeinschaft gratuliert ihrem ver­
dienten Landsmann herzlich. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landstraße 25, Telefon 0 43 31 / 2 32 IS. 

Das erste Kreistreffen 1971 wird in den Pfingst-
feiertagen, also am 30./31. Mai, in der Patenstadt für 
unsere Heimatkreisstadt in Bartenstein (Württem­
berg) stattfinden. Dieser Termin ist festgelegt in 
Ubereinstimmung mit der dortigen Stadtverwaltung 
unter ihrem Bürgermeister Fritz Brauns. Das Pro­
gramm sieht bis jetzt vor- Sonnabend, 29. Mai, Be­
grüßungsabend. Sonntag, 30. Mai, vormittags Heimat­
gottesdienst, am gleichen Tag abends Fackelzug und 
Feier an der Gedenkstätte „Kreuz von Bartenstein". 
Montag, 31. Mai, Ausflugsfahrten nach Rothenburg 
o. d. Tauber, evtl. auch nach Bad Kissingen, abends 
Abschiedsabend mit der Bevölkerung in der Fest­
halle. Nähere Einzelheiten über den Ablauf des 
Treffens werden noch mitgeteilt. 

Das Hauptkreistreffen wird in Übereinstimmung 
mit dem Patenkreis Nienburg in Nienburg (Weser) 
am ">. oder 12. September stättfiriderT. Der genaue 
Termin wird noch mitgeteilt. Am Tag vorher findet 
wie üblich eine Sitzung des Kreisausschusses und des 
Kreistages, im Kreishaus Nienburg statt. Die dafür 
in Frage" kommenden Personen werden gesondert 
eingeladen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Friedrichsschule und Cecilienschule Gumbinnen — 
Am Sonnabend, 27. März, findet in Hannover eine 
Zusammenkunft um 15 Uhr im Künstlerhaus, 
Sophienstraße 2, Clubraum B, statt. Nach dem Be­
richt des Vorstandes und der Erledigung der satzungs­
mäßigen Regularien wird der Nachmittag wieder der 
heimatlichen Unterhaltung gewidmet. Wir werden 
wieder eine Auswahl von Lichtbildern aus der großen 
Sammlung unserer Vereinigung zeigen und dabei 
einen heimatkundlichen Ausflug in die Umgebung 
Gumbinnens machen. Die neuesten Nachrichten aus 
Gumbinnen hier und dort werden besprochen. Gäste, 
insbesondere Gumbinner Mitbürger aus Hannover 
und Umgebung, sowie auch alle Angehörigen sind 
willkommen. Im Künstlerhaus gibt es im Tagungs­
raum Kaffee und Kuchen, ebenso kann man im 
Restaurant zu Abend essen. Das Künstlerhaus er­
reicht man vom Hauptbahnhof über die Joachim­
straße, Thielenplatz, Prinzenstraße; in dieser die 
zweite Straße rechts ist die Sophienstraße. Alle 
ehemaligen Mitschüler in den Postleitzahlgebieten 
30, 31, 32, 33, 34, 30, 21, 49 erhielten mit dem an Stelle 

unserer Mitteilungen verschickten Gumbinner 
Heimatbrief Nr. 15 eine besondere Einladung, auf die 
wir hinweisen. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Harry Janzen, 2 Hamburg 62. Tweel-
tenbek 103 Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

Sichern Sie sich bitte rechtzeitig ein Quartier für 
Ihre Teilnahme am Königsberger Treffen am 
15./16. Mai in Duisburg. Wer nicht bei Verwandten, 
Freunden oder Bekannten unterkommen kann, 
wende sich bitte an den Verkehrsverein für die 
Stadt Duisburg e. V., 41 Duisburg, Königstraße 67/69, 
Telefon 33 40 71. Benutzen Sie zweckmäßigerweise 
für Ihre Zimmerbestellung die heute auf dieser Seite 
unten abgedruckte Bestellkarte. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Lengerich, 
Münsterstraße 113, Telefon 0 54 81 / 7 32. 

Heimatkreistreffen — Liebe Landsleute, am 
Heimattreffen der Königsberger am 15. und 16. Mai 
in Duisburg nimmt unsere Heimatkreisgemeinschaft 
Landkreis Königsberg teil. Uns werden von der 
Stadtgemeinschaft Königsberg gesonderte Plätze zur 
Verfügung gestellt. Wir beginnen am Sonnabend, 
15. Mai, 10.30 Uhr, mit einer Kreisausschußsitzung im 
Sitzungssaal im Haus Königsberg am Goerdelerpark, 
Mühlheimer Straße. Sonst ist die Veranstaltungs­
folge des Treffens Königsberg Stadt für uns verbind­
lich. Bitte auf die Bekanntmachungen im Ost­
preußenblatt von Königsberg-Stadt und Land zu ach­
ten und ebenso auf das noch im April zum Versand 
kommende Rundschreiben. Den Dank an Königsberg-
Stadt wollen wir von Königsberg-Land durch zahl­
reichen Besuch bekunden, weshalb ich sehr herzlich 
um Ihr Erscheinen bitte. Bestellungen für Unter­
künfte können angefordert werden beim Verkehrs­
verein für die Stadt Duisburg, 41 Duisburg, König­
straße 67/68. Sie können sich auch des auf diese Seite 
wiedergegebenen Vordrucks bedienen, den Sie dann 
an die genannte Anschrift schicken. 

Jugendfreizeiten — Die genauen Termine für zwei 
in diesem Jahr stattfindenden Treffen erfolgen 
später. Wir bitten aber, daß auch zum Heimattreffen 
am 15./16. Mai zahlreiche Jugendliche erscheinen. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, 
Graf-Spee-Straße 12. Telefon 04 31 / 4 68 74. 

Auskunft wird erbeten: Liebe Landsleute, beachten 
Sie bitte in der heutigen Folge des Ostpreußenblattes 
die Rubrik: Auskunft wird erbeten. Für Ihre Mit­
hilfe ist Ihnen Ihre Kreisgemeinschaft dankbar. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski. 357 Kirchhain. Post­
fach 113. Telefon 0 64 22 / 8 40. 

Bezirkstreffen der Lycker in Lübeck — Nun sind 
schon einige Tage vergangen, als wir Lycker aus dem 
Raum Schleswig-Holstein in Lübeck zu einer Kreis­
tagung zusammen kamen. Ich stehe noch immer im 
Bann des Erlebten. In Lyck, Masurens Hauptstadt, 
bin ich aufgewachsen, als junge Frau habe ich mein 
liebes Lyck, in dem ich aufgewachsen, konfirmiert 
und getraut wurde, verlassen, um meinem Mann nach 
Königsberg zu folgen. Wie oft mich das Heimweh in 
Lyck Ferien machen ließ, brauche ich nicht zu schil­
dern.. Ich blättere die Anwesenheitsliste der Er­
schienen durch, ehe ich sie unserem Kreisvertreter 
Otto Skibowski zur weiteren Verwendung schicken 
werde. Woher sind sie alle im norddeutschen Raum 
Bekommen? Ich lese Quickborn, Ronnenberg, Nor­
derstedt, Husum, Schleswig, Flensburg, Soltau, 
Buchen, ja sogar unsere Patenstadt Hagen. Man 
stelle sich vor, welch finanzielle Belastungen, kör­
perliche Anstrengungen schätzungsweise mehr als 
300 Landsleute auf sich nahmen, um mit Landsleuten 
ihrer Heimatstadt Lyck und Umgebung zusammen­
zutreffen. Es war mir eine besondere Freude, auch 
junge Menschen anzutreffen, die in der Heimat noch 
sehr klein waren, die mit Hiesigen ihres jetzigen 
Wonhortes verheiratet sind und auch schon ihre 
Kinder zu uns brachten. Hat sie nicht alle die Ver­
bundenheit zu ihrer Heimatstadt, das Heimweh zu 
den Menschen, mit denen man früher gelebt, zu­
sammengeführt. Unsere Heimat ist nicht vergessen, 
solange es noch solche prächtigen Menschen gibt. 
Mein besonderer Dank Otto Skibowski, der seine 
ganze Kraft dem Zusammenhalt der Lycker widmet. 
Möge ihm noch lange Gesundheit beschieden sein. 

Gertrud Schmidt, geb. Olschewski 

Alfred Reinhardt wird am 31. März 80 Jahre alt — 
Da er an anderer Stelle dieser Folge des Ostpreußen­
blattes gewürdigt wird, hier nur ein kurzer Abriß 
seiner Tätigkeit in Lyck: 1926 bis 1932 Lehrer an der 
Mädchen- und Knabenschule, Schulmusikpflege, 
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Bitte ausschneiden und einsenden an Verkehrsverein für die Stadt Duisburg, 41 Duisburg, König- 4> 
Straße 67/69. Nord-Süd-Haus. • 

Betr.: Zimmerbestel lung anläßlich Füllt de r Verkehrsverein aus 

Hote l 

bestellt a m 

Ich bitte mir für d ie Nacht vom .^.......«^....(Ankunftstag) 

bis M t, (Abreisetag) = (Anzah l d e r Nächte) 
Einzelz immer Preisgruppe A , B \ ,_ , , , _ . 
Doppe lz immer Preisgruppe A , B / = < A n z o h I d e r P e r , o n e n > 

z u reservieren. 
Ich treffe am m mit K ra f twagen /E isenbahn /Omnibus gegen . . . „ .Uhr e in . 
Sol l te d ie von mir gewünschte Preisgruppe belegt se in, so bitte ich mir ein Z immer in d e r 
nächsten höheren Preisgruppe z u vermitteln. 
Die Zimmerbestel lung ist für mich verbindl ich und verpflichtet mich be i nicht rechtzeit iger 
Abbeste l lung zur Bezahlung der Unterkunft. Um Bestätigung meiner Quar t ierbeste l lung 
w i rd gebeten. 
Die Unterkunft wi rd von mir direkt an den Vermieter bezahl t . Sol l ten Einzelz immer nicht 
in genügender Zahl zur Verfügung stehen, donn bin ich einverstanden, d a ß ich (der A n ­
gemeldete) zusammen mit einem anderen Tei lnehmer in einem Doppe lz immer untergebracht 
werde . 

.»den, H> ,,,„ ' 

Unterschrift 
Genaue Anschrift in Druckbuchstaben 
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hauptsächlich neben Klassenlührung. Lehrer iui 
deutsche Literatur an der Polizeifachschule und der 
Unteroffizierlehrabteilung. Musikunterricht an der 
Berufsschule, Chor und Orchester. Erster Vor­
sitzender des Gemischten Chores, Leitung Dr. Neu­
mann Durch den Vorsitz von Reinhardt bekam der 
Chor ein mehr volkstümliches Gepräge. Aktiver und 
Solosänger des Männergesangvereins „Concordia', 
Leitung Otto Hagen. Innerhalb dieser Singgemein­
schaft Gründer und Leiter eines Streichquartetts, 
das bei Konzerten der Concordia oft in Erscheinung 
trat, wofür Reinhardt als Anerkennung die Goldene 
Sängernadel verliehen bekam. An der Mädchen­
schule neuzeitlicher Musikunterricht, Verführungen 
der Tonika-Do-Methode und Improvisierungen nach 
gegebenem Text öffentlich anläßlich der großen 
Provinziallehrertagung zu Lyck im Kaiserhof. An 
der Knabenschule Bildung und Führung eines 
Schülerorchesters, das gleich dem Schulchor in der 
Lycker Zeitung oft und gut rezensiert worden ist. 
Seine Berufung 1932 nach Königsberg erfolgte nach 
dem Anhören seines Schülerorchesters durch Ober­
regierungsrat Siebert. Dort gründete und leitete er 
Schulchöre, Kammerorchester und elf Jahre lang 
ein großes Jugendorchester, gebildet aus Schülern 
höheren, mittleren und Volksschulen im Auftrage 
des OOberbürgermeisters, das durch viele Konzerte, 
Rundfunksendungen und Konzertreisen ins Ausland 
weit über die Provinzhauptstadt bekannt und ge­
schätzt worden ist. Außerdem leitete er ein Laien­
orchester an der Volksbildungsstätte. Nach der 
dramatischen Flucht über die Ostsee 1945, lebte er 
sechs Jahre in der Zone, Finkenkrug-Falkensee, 
gründete und leitete dort einen Kirchenchor und ein 
Kirchenorchester und hielt sich als Katechet und 
Geigenlehrer „über Wasser". 1951 kam der Jubilar im 
Alter von 60 Jahren in Tempelhof in seinen alten 
Beruf. Auch hier entwickelte er bald eine rege 
Tätigkeit. Insbesondere erzog er hier einen Knaben­
chor nach in Königsberg erlernter Belcanto-
gesangstechnik, der oft in Konzerten erfolgreich 
auftrat, Aufsehen erregte und den Namen „Tempel-
hofer Sängerknaben" bekam. Auch sonst nahm Lm. 
Reinhardt am Berliner Musikleben regen Anteil und 
hat acht Jahre lang für die „Tempelhofer Zeitung" 
Musikkritiken geschrieben, die ihm die Bekannt­
schaft und Wertschätzung vieler bedeutender Künst­
ler und Musiker eintrugen. Trotz seines hohen 
Alters kann er auch heute noch durch sein geliebtes 
Geigenspiel erfreuen und Hausmusik pflegen. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek. Schillerstraße 30, Telefon 04 11 / 7 22 56 85. 

Der Kreisausschuß tagte unter meinem Vorsitz in 
Hannover, um die Aufgaben für das neue Jahr zu 
besprechen. Nach dem Jahresbericht für 1970 und der 
Kartei- und Kassenprüfung, die zu keinerlei Be­
anstandungen Anlaß gab, wurde ausführlich über das 
Patenschaftsverhätlnis mit Gießen diskutiert. Ob 
und inwieweit wir mit weiterer Unterstützung durch 
die Patenstadt rechnen können, bleibt vorerst leider 
ungewiß. Zur Klärung dieser für uns alle wichtigen 
Frage werden wir demnächst nochmals eine Heimat­
kreisabordnung zu dem Patenschaftsträger schicken. 

Drei Heimatkreistreffen haben wir für 1971 be­
schlossen, und zwar am 16. Mai in Pinneberg, Cap 
Polonio; am 20. Juni in Braunschweig, Schützenhaus, 
zusammen mit Pr.-Holland und am 3. Oktober in 
Mülheim (Ruhr), Kursaal Raffelberg. Mit den Vor­
bereitungen für alle Treffen wurde bereits begonnen. 
Nähre Einzelheiten werden rechtzeitig an dieser 
Stelle bekanntgegeben. Bitte schon jetzt Termine 
und Orte vormerken. — Zum Abschluß der Arbeits-
sitzung besucht alle Kreisausschußmitglieder unser 
Kreisarchiv, das von Lm. Przetak im Haus des 
Ostens vorbildlich betreut und ständig erweitert 
wird. 

Studenten 
Abiturienten - Primaner 

Der Ostpol i t i sche Deutsche Studenten­
verband e. V . (ODS) l ä d t Sie h ie rmi t e in 
zu z w e i S tudienbera tungs-Seminaren v o m 
2. bis 4. A p r i l bzw. v o m 4. bis 6. A p r i l 
in Bad M ü n s t e r e i f e l (Rheinland). 

A u f diesen Seminaren w i r d eine Stu­
dienbera tung nach den e inze lnen F ä c h e r n 
und den verschiedenen U n i v e r s i t ä t e n ge­
geben. A u ß e r d e m werden Sie ü b e r M ö g ­
l ichkei ten , Ihr S tud ium zu finanzieren, i n ­
formiert . Diese Bera tung w i r d gegeben 
v o n Studenten u n d j ü n g e r e n A k a d e m i ­
ke rn . 

Z u m Programm g e h ö r e n ferner V o r ­
t r ä g e , D i skuss ionen und C o l l o q u i e n ü b e r 
historische und pol i t ische Fragen des 
deutschen Ostens. E inge l aden s ind a l le 
interessierten A b i t u r i e n t e n (innen), Ober -
und Unterpr imaner( innen) . Te i lnahme-
Bed ingungen : D i e Fahr tkos ten (Rückfahr­
karte 2. Klasse) werden erstattet. Unter­
kunft und Verp f l egung s ind f re i ; dafür 
w i r d e in Te i lnehmerbe i t r ag von 15 D M 
erhoben. 

Anf ragen und A n m e l d u n g e n richten Sie 
bitte an: Studenten-Gemeinschaft Danz ig -
W e s t p r e u ß e n (DWS) im O D S , 5300 Bonn, 
G o r c h - F o c k - S t r a ß e 1. 

hatten wir einen so guten Besuch wie nie zuvor und 
so wollen wir auch diesmal — wenn irgend möglich 
— alle wieder dabei sein, zumal in einer besonderen 
Feierstunde des 425jährigen Bestehens der Herzog-
Albrecht-Schule gedacht werden soll. 

Unser nächter Heimatbrief „Rund um die Rastep-
burg" kann aus technischen Gründen erst Mitte Juni 
zum Versand gelangen. Neuanforderungen sind an 
unsere Geschäftsstelle in Wesel, Brüner Torplatz 7, 
zu richten. Für die bisher eingegangenen freiwilli­
gen Beträge danke ich an dieser Stelle allen Lands­
leuten recht herzlich und hoffe, auch von den 
säumigen Zahlern, die unsere fünf bisher er­
schienenen Hefte zugeschickt bekommen haben, auf 
ein entsprechendes „Dankeschön". 

Tilsit-Ragnit 

Orteisburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Unsere Ortsvertreter — Aus dem Kreis unserer 
Vertrauensleute begehen im Monat April besondere 
Geburtstage: Gonska, Ferdinand, aus Schobendorf, 
jetzt 4041 Bedburdyk über Neuß 2, In der Bausch 2, 
seinen 85. Geburtstag am 2. April. Hofer, Ernst, aus 
Wehrberg, jetzt 318 Wolfsburg, Reislinger Straße 7, 
seinen 80. Geburtstag am 3. April. Wysk, Gottlieb, 
aus Neufließ, jetzt 464 Wattenscheid, Heidestraße 82, 
seinen 65. Geburtstag am 5. April. Der Kreisaus­
schuß Orteisburg gratuliert herzlich zum Geburtstag 
und sagt bei dieser Gelegenheit aufrichtigen Dank 
für langjährige Arbeit für die Heimat. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt, 
SchUtzenwall 13, Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 

Karl Baaske 80 Jahre — Am 30. März 1891 wurde 
unser Lm. Karl Baaske in Bontsch, Kreis Karthaus 
(Westpreußen), geboren. 1910 kam er zum Besuch des 
Lehrerseminars nach Osterode und bestand hier 1913 
sein Lehrerexamen. Seine Lehrtätigkeit führte ihn 
dann nach Königsberg, wo er beim Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges Rektor an der Ponarther Mit­
telschule war. Nach dem Krieg wurde er in Nieder­
sachsen im Schuldienst verwandt; 1953 trat er in den 
Ruhestand. Bekannt ist Lm. Baaske durch seine 
sportlichen Leistungen geworden. Bereits während 
seiner Ausbildung auf dem Osteroder Lehrerseminar 
stellte er einen deutschen Rekord im Dreisprung und 
im Weithochsprung auf. Sommer 1914 nahm er mit 
der deutschen Mannschaft in Malmö am Sechsländer­
kampf teil und erhielt als Sieger im Fünfkampf aus 
der Hand des Kronprinzen, des heutigen Königs 
Gustav Adolf, den Königspokal. Mit unserer Kreis­
stadt ist Baaske besonders verbunden, weil seine 
1965 verstorbene Ehefrau Emilie, geb. Wulff, aus 
Osterode stammt. Die Kreisgemeinschaft über­
mittelt unserem Lm. Karl Baaske anläßlich seines 
80. Geburtstages ihre herzlichsten Wünsche. 

Kreisvertreter: Dr. Hans Reimer, Lübeck. Geschäfta­
stelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg, 
Schillerstraße 8, Telefon 0 41 31 / 4 23 IS. 

Treffen der Eißelner und Lenkenauer am 4. April 
in Düsseldorf und 19./20. Juni in Heikendorf. — Liebe 
Landsleute aus den Heimatdörfern Dammfelde, 
Fuchshöhe Großlenkenau, Heidenanger, Hirschflur, 
Juckstein, Kleinlenkenau, Lobellen, Obereißeln, 
Reisterbruch, Rautengrund, Tusseinen und Unter-
eißein, recht herzlich werden Sie zu den diesjährigen 
Treffen eingeladen. Das Düsseldorfer Treffen findet 
wie bisher im Haus des Deutschen Ostens, Birsmarck-
straße 90/94, statt. Ich bitte Sie alle recht herzlich, 
soweit es Ihnen gesundheitlich und finanziell möglich 
ist, hieran teilzunehmen. Verabreden Sie sich recht­
zeitig mit Ihren Verwandten und Bekannten und 
nutzen Sie verbilligte Bahnfahrt und Mitfahrgelegen-
heit bei Bekannten aus, die per Auto zum Treffen. y 
kommen. Einlaß in Düsseldorf ab 11 Uhr. Ich bitte,. y 

jedoch nicht später als 14 Uhr zu erscheinen, da die' 
Stunden unseres Beisammenseins immer sehr schnell nl 
vergehen. Der Wirt wird sich Mühe geben, aUen 
Wünschen der Besucher gerecht zu werden und halt 
vor allem auch Mittagessen sowie Kaffee und 
Kuchen bereit. — Näheres über das Fatenschafte-
treffen in der Patengemeinde Ostseebad Heikendorf 
wird noch zu gegebener Zeit vom Gemeindebeauf­
tragten Gustav Koppen im Ostpreußenblatt bekannt­
gegeben. Wer Patenschaftstreffen und Urlaub an der 
See zusammen verbringen will, möge sich betr. Un­
terbringung bald an Lm. Koppen, 2301 Neuheiken­
dorf bei Kiel, melden. 

Ernst Hofer, 4 Düsseldorf 1, Herzogstraße 51 

C Für Todes-Erklärung 

Rudolf D z i e r a n (geb. 27. April 1888) aus Schön­
ballen, Kreis Lotzen, ist verschollen. Er war seit 
Oktober 1944 beim Volkssturm, Einheit Bat. von 
Bescherer, später Major Poppek, Lotzen, und kam 
zum Einsatz nach Petersgrund, Kreis Lyck. Dort soll 
er bei den ersten Kämpfen im Raum Lotzen — Per-
kunen — Doben gefallen sein. Es werden Zeugen ge­
sucht, die entweder seinen Tod bestätigen oder über 
seinen Verbleib aussagen können. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47, unter To/71. 

c Auskunft wird erbeten über 1D 
Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-Mois­
ling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Unser Kreistreffen findet am 12. und 13. Juni in 
unserer Patenstadt Verden im Grünen Jäger statt. 
Näheres wird an dieser Stelle zu gegebener Zeit be­
kanntgegeben. Ich bitte jedoch, den Termin jetzt 
schon vorzumerken und beim Verkehrsverein in 
309 Verden (Aller) rechtzeitig Quartier zu bestellen 
da die Unterbringungsmöglichkeiten begrenzt sind 
— Hiermit verweise ich nochmals auf unser zweimai 
jährlich erscheinendes Pr.-Eylauer Kreisblatt Wer 
es bisher noch nicht bezogen hat, wende sich bitte 
an Alfred Wölk. 309 Verden, Buschbültenwee 25 der 
die Versandkartei führt. ' 

Foto gesucht: Unser in Amerika lebender Lands­
mann Helmuth Riess, Abschwangen wohnhaft 
400 — N. 8th Street, Prospect Park, New Jersey — 
07 508 (USA), benötigt für eine Familiengeschichte ein 
Foto, evtl. auch ein Schulfoto, seines Schwieger­
vaters Lehrer Emil Frey-Beisleiden, der von 1918 bis 
1933 tätig war und 1933 verstarb. Lm. Riess ist bereit 
für die Übersendung eines Bildes per Luftpost das 
nach Reproduktion unbeschädigt zurückgesandt wird 
einen Betrag von 20 Dollar zu überweisen 

Landsberger: Auch in diesem Jahre trifft sich die 
„Familie Landsberg" wieder am Muttertag in der 
Bauernschänke Zum Taunus in Eschborn Mela ist 
auch dabei. Wer Quartier wünscht, bitte bis zum 
20. April bei Mela Stangl, 75 Karlsruhe, Geibel-
straße 1, melden. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: 
Post Kletkamp, 

Hauptkreistreffen — Zum 15. Mal troffen wir uns 
in unserer Patenstadt Wesel am Sonntag, 29 August' 
Bitte diesen Termin vormerken und den Urlaub ent­
sprechend planen. Bei unserem vorjährigen Treffen 

Heinrich Hilgendorff. 
Telefon 0 43 45 / 3 St. 

2321 nehm. 

folgende Landsleute aus dem Kreis Letzen: 

. . . Otto A n t o n a t u s , aus Lindenwiese 

. . . Hedwig B a h 1, aus Neuforst. 

. . . Hulda B a 1 k, aus Lotzen. 

. . . Heinz B a l z , aus Arien. 

. . . Oswald Bangel, aus Lotzen. 

. . . Fritz B a r t e 1, aus Groß Jauer. 

. . . Gerdbodo B a r 11 i c k, aus Lotzen. 
. . . Paul B a u m a n n, aus Königsfließ. 
. . . E m i l B e c k e r , aus Lotzen. 
. . . Eva B e r g s i e k e r, aus Perkunen. 
. . . Gerhard B e y n a , aus Lotzen. 
. . . Margarete B 1 e 1 k e, aus Lotzen. 
. . . Karlheiz B i n g , aus Lauken. 
. . . Edith B i r k e n f e 1 d, aus Eisermühl. 
. . . Charlotte B l a n k , aus Lotzen. 
. . . Otto B 1 u h m, aus Lotzen. 
. . . Hilde B o r g w a r d t , aus Rhein. 
. . . Gertrud B r a h m, aus Lotzen 
. . . Oskar B r a n d t , aus Widminnen. 
. . . Herbert B r e z i n s k i , aus Lotzen 
. . . Irene B r o m m, aus Lotzen. 

' ' ' Slt0„M U , " L* ^° k > a u s G r o ß Gablick. 
' ' Zll ^ " l f n e / L B u r a u . aus Widminnen. 
. . Friedrich C h i 11 k a, aus Mertenau 
. . Hans-Werner C h l e b e k , aus Rhein. 
. . Ernst C y b u 11 a , aus Dankfelde 

. . . Ernst C z e k a y, aus Funken. 
' ' ' r? 3 V 6 1 c k ' a u s Lotzen. 
• . . Emil D a n i s c h , aus Rauschenwalde. 

' " w Ä g « a £' a u s G r o ß Stürlack. • - - r i l d e i n a r
 D o b r i n d t, aus Lotzen 

• ' ' D o b r z i n, aus W o l f S " ' 
. . . Hüdegrad D o e r r, aus Lotzen " " ' Franf n ^ ™ " ^ ° W l k *• a u s L ö t z e n . ' ' r\ m b r o w s k i, aus Neuhoff 

" « M ™ S f D ° n w 1 t, aus Lotzen. 
" ' 2 r ? D r e V e f, aus Bergwalde 

Richard D u d d a, aus Rotwaldc 

I "amburg ,3, ^ S ^ Ä ^ Ä f f i 



J7. März 1971 / Folge 13 / Seite 13 
Aktuelles 

„Wir dienen einer gerechten Sache" 
Leistung und Schicksal der Deutschen im Osten — Ausstellung am 13. März in Kiel eröffnet 

Minister Qualen beim Rundgang durch die Ausstellung in Kiel. Dahinter Direktor Oskar Boese, 
Düsseldorf F o t o p r i v a t 

„Le i s tung und Schicksal" ist das T h e m a einer 
Auss te l lung, die i n den Jah ren 1964 bis 1966 i n 
Düsse ldor f i n der St i f tung „ H a u s des deutschen 
Ostens" i m Auf t rage der Landes reg ie rung N o r d ­
rhein-Westfalen, unter H i n z u z i e h u n g v o n 70 
Wissenschaft lern, zusammenges te l l t und seither 
in 31 Or ten der Bundes repub l ik und B e r l i n ge­
zeigt wurde und die bereits mehr als eine 
halbe M i l l i o n e n Menschen gesehen haben. In 
Kie l wurde sie am 13. M ä r z v o n dem M i n i s t e r 
für Arbe i t , Sozia les und Ver t r i ebene , Q u a l e n , 
für die Sch le swig -Hol s t e ine r freigegeben. 

T r ä g e r dieser A u s s t e l l u n g war hier der L a n ­
desverband der ve r t r i ebenen Deutschen (LvD), 
der in Zusammenarbe i t mit der S taa tskanzle i 
der Sch leswig-Hols te in i schen Landesregierung, 
der Landsmannschaft der Pommern und der 
Mecklenburger d ie nicht unerhebl ichen V o r ­
bereitungen d u r c h f ü h r t e . 

Der 1. V o r s i t z e n d e des L v D , Dr.. D o m a b y l , 
kottrite <ine g r o ß e Z a h l v o n Ver t r e t e rn der 
Regierung, neben M i n i s t e r Q u a l e n den M i n i s t e r 
tiir Wir tschaf t u n d V e r k e h r Nar jes , v o n Par­
teien u n d V e r b ä n d e n , Organ i sa t ionen , K i r c h e n ­
ver t re ter und Ver t r e t e r der Bundeswehr b e g r ü ­
ßen . E ine solche V i e l z a h l v o n prominen ten 
G ä s t e n haben die schleswig-hols te inischen V e r ­
t r iebenen auf ih ren Verans t a l t ungen selten be­
g r ü ß e n k ö n n e n . Dr . D o m a b y l betonte, nachdem 
er den M i t a r b e i t e r n der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
seinen Dank ausgesprochen hatte: „ W i r ver­
treten unsere Interessen ohne L ä r m , ohne A u f ­
sehen u n d w i r s ind ü b e r z e u g t , d a ß w i r e iner 
gerechten Sache d ienen." 

In seiner Ansp rache sagte M i n i s t e r Q u a l e n , 
daß die A u s s t e l l u n g den Besuchern das Leben 
und W i r k e n der deutschen Menschen i m ös t ­
lichen T e i l Europas ze igen w o l l e , e in Leben , 
das bis zu 1000 Jahre z u r ü c k r e i c h t . Dadurch, d a ß 

der M i n i s t e r p ä s i d e n t v o n Schleswig-Hols te in , 
Dr. Lemke , die Schirmherrschaft ü b e r n o m m e n 
habe, habe er das V o r h a b e n nachhalt ig geför ­
dert. Der Besuch der Informationsschau sei be­
sonders den Schulen als aktuel les Anschauungs­
mater ia l empfohlen worden . 

In einer Zeit , i n der die Ve r t r i ebenen oft als 
R e a k t i o n ä r e und Revanchis ten beschimpft w ü r ­
den, sei es a u ß e r o r d e n t l i c h wicht ig , wieder zu 
einer sachlichen M e i n u n g s b i l d u n g zu kommen. 
U n d zur Kenntn i s v o n Fak ten und Zusammen­
h ä n g e n und zur V e r v o l l k o m m n u n g des B e w u ß t ­
seins v o n der schicksalhaften Z u s a m m e n g e h ö r i g -
kegi t der Deutschen untereinander und zum 
anderen v o m M i t - , Gegen- und Nebeneinander 
im V e r h ä l t n i s zu den V ö l k e r n des Ostens diene 
diese Ubersicht . K r i t i s c h ä u ß e r t e sich der M i n i ­
ster g e g e n ü b e r der „DDR". Seit J ah ren ginge 
die S E D b e w u ß t darauf aus, die E inhe i t des 
deutschen V o l k e s zu bestrei ten. M a n sei d r ü ­
ben mehr auf „ A b g r e n z u n g " als auf „ A n n ä h e ­
rung" aus und die Angebo te i n der Ber l in -Frage 
erscheinen nur w i e taktische S c h a c h z ü g e . 

Er f ü h r t e wei te r aus, jeder Dars t e l lung der 
his tor ischen E n t w i c k l u n g benachbarter V ö l k e r 
hafte e in gewisses M a ß an S u b j e k t i v i t ä t an. 
H i e r i n werde auch diese Informationsschau ke ine 
A u s n a h m e machen. Es m ü s s e einer k ü n f t i g e n 
Gemeinschaftsarbeit freier Wissenschaft ler der 
benachbarten V ö l k e r auch i n Os t -Mi t t e l eu ropa 
vorbehal ten b le iben , um den A b b a u v o n V o r ­
ur te i l en und um m ö g l i c h s t e O b j e k t i v i t ä t i n der 
Dars t e l lung der geschichtlichen A b l ä u f e b e m ü h t 
zu se in . 

In der Tatsache, d a ß die T r ä g e r dieser Lehr­
schau das Thema der Patenschaften ku rz an­
gesprochen h ä t t e n , die das L a n d Sch leswig-Hol ­
s te in mi t Pommern und M e c k l e n b u r g und einer 
g r o ß e n A n z a h l v o n K r e i s e n und S t ä d t e n Schles-

JZuHdfulik und fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 28. März 1971 

9.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Aus unserem mitteldeutschen Tagebuch. 

17.45 Uhr, Deutschlandfunk: Politische Bücher. 
18.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­

funk, 1. Programm: Gedanken zur Zeit. Ver­
ständigung durch Verstehen — Bericht 
eine Polen-Reise. 

über 

Montag, 29. März 1971 
21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. Aus 

mittdeldeutschen Büchern. 

Dienstag, 30. März 1971 
20.05 Uhr, Deutschlandfunk: Das Wunder an der 

Weichsel. Vor 50 Jahren: Der Friede von 
Riga. Dokumentation. 

Mittwoch, 31. März 1971 
8.25 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Suchdienst. 
9.40 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­

funk, 1. Programm: Sowjetisch-Zentralasien. 
An den Ufern des Amu-Dar\a (Schulfunk). 

16.15 Uhr Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. Franz Peter Kun-
zel: Der brave Soldat Schwejk. 

Freitag, 2. April 1971 
15.00 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 

Suchdienst. , 
15.05 Uhr, Norddeutscljer und Westdeutscher Rund­

funk, 1. Programm: Das Leben nach 60. Be­
richte und Informationen für die ältere Gene­
ration. 

20.05 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Ist Stalin aktuell!1 Die Gründe einer Renais­
sance? 

Sonnabend, 3. Apri l 1971 
9.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­

funk, 1. Programm: Joseph von Eichendorff. 
Ahnung und Gegenwart (12. Kapitel). 

10.55 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Wanderungen durch die Mark. Theodor Fon­
tane: Mit dem großen König im Dossebuch. 
Die Müggelberge. Mittag. 

13.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Alte und neue Heimat. 

16.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Frühling im Erzgebirge. Eine Heimatstunde 
mit dem erzgebirgischen Werner-Günther-Trio. 

FERNSEHEN 
Sonntag, 28. März 1971 
11.00 Uhr, ZDF: Jugend im Gespräch — Gehalt 

für Schüler und Studenten? Das Ausbildungs-
förderungsgesetz in der Beratung. 

18.30 Uhr, ZDF: Unter Stern und Kreuz. Prote­
stanten in Ungarn. 

Dienstag, 30. März 1971 
17.10 Uhr, ARD: Wanderer zwischen drei Welten. 

Begegnung in Friedland. Ein Bericht von 
Olrik Breckhoff Wiederholung). 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Generation: 
Soll der ältere Mensch im Sommer in den 
Süden fahren? — Das Vermächtnis — Post-
kartenspäße — 60jäbriger Straßenbahner als 
Leistungssportler. 

Mittwoch, 31. März 1971 
20.15 Uhr, ARD: Bestandsaufnahme Vertriebene. 

wig-Hols te ins mit Pommern und O s t p r e u ß e n ver­
binden, erbl icke er e in Zeichen der Dankba rke i t 
für das stets bewiesene V e r s t ä n d n i s u n d die 
fruchtbare Zusammenarbei t der Schleswig-
Hols te iner mit ih ren ostdeutschen Par tnern. 

Die Bedeutung der He imatver t r i ebenen für 
den A u f b a u des Landes werde für jeden deut­
lich, der offenen A u g e s durch Schleswig-Hols te in 
fahre. 

Dr. Raab, der Vors i t zende der Stif tung „ H a u s 
des deutschen Ostens", Düsse ldor f , sagte, d a ß 
diese Schau zur inneren Ause inanderse tzung 
und pol i t i schen A k t i v i t ä t anregen sol le und 
keineswegs eine Propagandaschau sei . Es so l len 
Informationen gegeben werden ü b e r die wi r t ­
schaftliche und ku l tu re l l e Bedeutung des deut­
schen Ostens und ü b e r das Schicksal der Deut­
schen nach dem letzten W e l t k r i e g . 

250 Tafeln, 11 V i t r i n e n , 17 Pul te und 18 
M u s i k t r u h e n und S c h ü l e r a r b e i t e n aus Wet t ­
bewerben u m f a ß t die Auss t e l lung , die nach sach­
lichen Gesichtspunkten geordnet ist. Beginnend 
mit der Bes ied lung des Ostens, werden die e in­
zelnen Entwicklungsphasen aufgezeigt und auch 
vor A u g e n ge führ t , w ie die deutsche Siedlungs­
t ä t i g k e i t wei t nach Polen hineinreicht und im 
18. und 19. Jahrhunder t das Deutschtum mit den 
Donauschwaben in R u ß l a n d a n s ä s s i g w i r d . 

Es gibt ke inen Bereich, der i n dieser Aus ­
s te l lung nicht angesprochen w i r d . D ie wirtschaft­
liche Bedeutung und Le is tung der Industrie und 
der Landwirtschaft werden sichtbar. Eine be­
sondere W ü r d i g u n g findet der Bei t rag, den die 
Ostdeutschen zur deutschen K u l t u r geleistet 
haben. U n d die V e r b i n d u n g zwischen dem 
Osten und dem W e s t e n ist auf a l l en Gebie ten 
unverkennbar und immer wiede r herausgestell t . 
Das r e l i g i ö s e Leben w i r d i n e inem knappen 
kirchengeschichtl ichen A b r i ß dargestellt . 

N a m e n und B i lde r bedeutender Menschen a l ler 
Zei ta l ter w i e Coppern icus , Kan t , Schopenhauer, 
Eichendorff, Lasa l le oder E m i l v o n Behr ing , 
Namen , die i n der ganzen W e l t bekannt s ind 
— Phi losophen , Schriftsteller oder Po l i t ike r , E r ­
finder oder Schauspieler ostdeutscher Herkunft . 

Eine Besonderhei t der A u s s t e l l u n g ist, d a ß 
man v o n T o n b ä n d e r n ü b e r K o p f h ö r e r oder Laut­
sprecher W e r k e ostdeutscher Kompon i s t en h ö r e n 
kann , desgleichen mundart l iche und v o l k s t ü m ­
liche Dichtkunst . 

Eine sachliche Dokumenta t ion , die jeder Zei t 
gerecht w i r d , den Leis tungen der Vergangen­
heit, die Vertreibungsgeschichte, Schicksale und 
Fluchtwege aufzeigt und auch das Schicksal der 
letzten Deutschen, die i n den Ostgebie ten ver­
b l ieben sind, anspricht. U . v . L. 

Freizeit - Seminar 
Im Ostheim der Landsmannschaft Ost­

preußen in Bad Pyrmont wird in der Zeit 
vom 

4. bis 24. Juli 1971 
eine Freizeit durchgeführt. Kostenpreis je 
Teilnehmer 16,— D M pro Tag für Unter­
bringung und Verpflegung zuzüglich einer 
einmaligen Gebühr für W ä s c h e von 2,— 
D M . Anreisetag 3. Juli nachmittags. 

Anmeldungen bitte möglichst bald rich­
ten an 

Horst Goerke, 328 Bad Pyrmont 
Parkstraße 14, Telefon 0 52 81/8538 

Die Teilnahme wird von der Mitglied­
schaft in der Landsmannschaft nicht ab­
hängig gemacht. Geleitet wird die Frei 
zeit von Eva Rehs, 23 Kiel, Blocksberg 8, 
Telefon 04 31/4 63 85, jedoch völ l ig ohne 
Zwang für jeden Teilnehmer. 

Bei den Halleneuropameisterschaften in Sofia 
fehlte leider ein Teil der Weltklasse und so auch der 
Deutschen. Gold gab es viermal für Deutschland. Die 
Weitsprungweltbeste (6,68) Heide Rosendahl, Tilsit, 
erreichte den Titel mit 6,64 m, gefolgt von der Polin 
Szewinska mit 6,56 m und der rumänischen Olympia­
siegerin Vicopoleanu mit 6,53 m. Silber gewannen 
Jobst Harscht, Schlesien, in 6,7 Sek. über 60 m sowie 
die nicht stärkste 4x400-m-Staffel der Frauen mit den 
beiden Ostdeutschen Christa Czekay und Gisela 
Ahlmeyer in 3:39,6 Min. Enttäuschend für die Ost­
deutschen der 2,11-m-Hochsprung des 2,20-m-Hoch-
springers Sieghart, München, aber noch mehr die 
15,53 m im Dreisprung des Europapokalsiegers und 
Rekordhalters (17,13 m) Jörg Drehmel, Demmin. Aber 
auch Heide Rosendahl war mit ihrem 5. Platz über 
60 m in 7,5 Sek. nicht zufrieden. Leider fehlte die 
deutsche Rekordläuferin über 1500 m Karin Burneleit, 
Gumbinnen/Ost-Berlin, denn sie wäre die einzige 
gewesen, die der Weltbestleistung erreichenden 
Engländerin Becham mit 4:17,2 Min. mit ihren bis­
her erreichten 4:17,6 Min. den Titel streitig machen 
konnte. 

Der Thorn-West-Berliner Mittelstreckler Bodo 
Tümmler (27) bei olympischen und Europameister-
Jahr verletzt, ist wieder im Training und fühlt sich 
schaffen Medaillengewinner, seit länger als einem 
jetzt schon stark. Er hat bei einer Wette eine Kiste 
Sekt gesetzt, daß er bei den Europameisterschaften 
in Helsinki im August 1971 eine Medaille über 1500 m 
(3:36,5 Min.) gewinnt. Hoffentlich schafft er es! 

Sonnabend, 3. April 1971 
15.15 Uhr, ARD: Bulgarien. Ein Reise-Bilderbuch. 

(Zücket • Sihutlplutten 
von tZuuteitöety 

Der leichte Stein 
Ein Roman um Liebe und Bernstein von H. Lücke, Vorwort R. M. Wagner. 
242 Seiten, DM 16,80 

Liebes altes Königsberg 
Ein liebenswertes Buch über Ostpreußens Hauptstadt von W. Matull. 
251 Seiten, DM 14,80 

0 
DER 

LEICHTE 
STEIN 

Geschichte des Preußenlandes 
Vorgeschichte und Geschichte von 100 n. Chr. bis 
1955 von Prof. Dr. F. Gause. 144 Seiten, DM 16,80 

Ärzte in Ost- und Westpreußen 
Leben und Leistungen seit dem 18. Jahrhundert 
von Prof. Dr. Scholz u. Dr. P. Schroeder. DM 27,-

Das Oder-Neiße-Problem 
Eine europäische Aufgabe 
von F. v. Wilpert. 162 Seiten, DM 14,80 

Ostpreußisches Panorama 
Ganz Ostpreußen ist in dieser Darstellung in Land­
schaften und Städten gegenwärtig. 296 Seiten, 
Leinen, DM 26,80 

Die Flucht aus Ostpreußen 1944/45 
Jetzt wieder lieferbar. In Gemeinschaftsarbeit be­
kannter Autoren entstand der authentische Bericht 
der Vertreibung von 2,5 Millionen Menschen aus 
Ostpreußen. 336 Seiten, Leinen, DM 26,-

Agnes Miegel - Gedichte -
Erzählungen - Erinnerungen 
320 Seiten. Leinen. DM 15,-

J L Jeder Buch- und Plattenwunsch wird erfüllt! 
Lieferung ab 9,80 DM portofrei. 
Bitte kostenlosen Katalog anfordern. 

Hundert Jahre Deutschland 
1870-1970 
Der große repräsentative Jubiläumsband. 414 S. 
mit 500 Bildern. Leinen DM 45,— 

Doennigs Kochbuch 
640 Seiten mit rund 1500 Rezepten. Abwaschbarer 
Kunststoffeinband, DM 28,80 

LA N G S PI E L P L A T T E N 

Heimatland Ostpreußen 
Agnes Miegel liest aus eigenen Werken umrahmt 
mit den Liedern: Land der dunklen Wälder -
Zogen einst fünf wilde Schwäne — An der Weich­
sel, u. v. a. 30 cm 0 , DM 20,-

Die Regensburger Domspatzen 
singen 
Das Ostpreußenlied — Das Pommernlied, 17 cm 0. 
DM 5,-

Die große Schlager-Revue Folge 2 
mit prominenten Künstlern, LP 30 cm ? , DM 10,-

Ganz leis erklingt Musik 
Rudi Schurike - LP 30 cm 0 , DM 10,-

B E S T E L L S C H E I N 

R a u t e n b e r g s c h e B u c h h a n d l u n g • 295 L e e r - Pos t fach 909 
Exempl. Exempl. 

Exempl. Exempl. 

Exempl. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit In.. 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

Bundesgruppenwart Hans Linke. 4618 Kamen. 
Breslauer Platz 6, Telefon 0 23 03 / 7 13 27. Geschäfts­
stelle: 2 Hamburg 13, Postf. 8047, Tel. 04 11 / 45 25 41. 

Lehrgang vom 4. bis 11. April In Bad Pyrmont. 
In den Osterferien führt die GJO vom 4. bis 11. April 
ihren ersten Wochenlehrgang in diesem Jahr durch. 
Teilnehmen können interessierte junge Leute von 
16 bis 25 Jahren. Unter dem Leitthema Entspamnungs-
und Verständigungspolitik werden folgende Einzel­
themen in Referaten behandelt: 1. Entspannungs­
politik — Theorie und Praxis in Ost und West. 
2. Was ist Friedens- und Sicherheitspolitik in Ost und 
West? 3. Die deutsche „Neue Ostpolitik" und ihre 
Auswirkungen. 4. Die sowjetrussische Westpolitik. 
5. Moralisch-ideologische Grundlagen der Politik im 
Osten und im Westen. Nach jedem Vortrag wird mit 
den Referenten zum Thema diskutiert. In Arbeits­
kreisen wird das jeweilige Thema noch vertieft. Ver­
bindliche Anmeldungen bis 29. März an obenstehende 
Anschrift erbeten. Fahrtkosten II. Kl. DB Rückfahr­
karte werden erstattet. Lehrgangsgebühr 50,— DM 
je Person. Nach erfolgter Anmeldung wird die Teil­
nahme schriftlich bestätigt. — Schon jetzt wird dar­
auf hingewiesen, daß vom 8. bis 15. August der 
zweite Wochenlehrgang in diesem Jahr unter dem 
Leitthema „Verträge und Abkommen" in Bad Pyr­
mont stattfindet. Anmeldungen für diesen Lehrgang 
werden schon jetzt entgegengenommen. 

BERLIN 
Vorsitzendei der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 03 11 / 18 07 11. 

Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
den Berliner Kindl-Festsälen, 
217/19, U-Bahn Boddinstraße, 

18 

April, So., 15 
Kreistreffen in 
Hermannstraße 
Busse 4 und 91. 

13. April, Di., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: 
Treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Raum 118. Volkstanzinter-
essenten herzlich willkommen. 

IT. April, Sbd., 15 Uhr, Heimatkreis Orteisburg: 
Treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Kasino. 

IT. April, Sbd., 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Raum 118. 

18. April, So., 15 Uhr, Heimatkreis Insterburg: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Raum 110. 
ApriL, So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis­
treffen im Rixdorfer Krug, Richardstraße 31 
U-Bahn Karl-Marx-Straße, Busse 4, 65, 77). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 0411 / 45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonntag, 

18. April, 16 Uhr, Gaststätte Jarrestadt, Jarrestraße 
Nr. 27, Frühlingsfest gemeinsam mit den Memel-
ländern. Frühlingsliedersingen, anschließend Tanz. 

Fuhlsbüttel — Montag, 5. April, 19.30 Uhr, Monats­
zusammenkunft im Bürgerhaus, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt). Farbfilmvor­
trag der Luftverkehrsgesellschaft PANAM betr. Son­
derflug nach Amerika. 

Harburg — Wilhelmsburg — Dienstag, 30. März, 
19.30 Uhr, Diskussionskreis in der Fernsicht. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
3. April, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tibarg 52, Zusammenkunft. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonntag, 28. März, 15.30 Uhr, 

Restaurant Feldeck, Feldstraße 60, Vorführung ost­
preußischer Farbtonfilme und interessanter Vortrag. 
Anschließend geselliges Beisammensein und Fleck-
essen.. 

Mqmellandkreise — Sonntag, 18. April, 16 Uhr, 
Gaststätte Jarrestadt, Jarrestraße 27, Frühlingsfest, 
gemeinsam mit der Bezirksgruppe Barmbek. Sinn der 
Veranstaltung: ostpreußisches Frühlings- und Volks-
liedersingen in der Gemeinschaft, sowie von einem 
Singkreis. Damit sollen Heimatlieder- und dichtun-
gen aufgefrischt und in Erinnerung gebracht wer­
den. Auf die Mitwirkung der ganzen Gemeinschaft 
wird besonderer Wert gelegt. 

Frauengruppen 
Harburg — Wilhelmsburg — Dienstag, 30. März, 

19.30 Uhr, Treffpunkt in der Fernsicht. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
Straße 47/49. Telefon 04 31 l 02 11. 

Uetersen — Montag, 5. April, 19.30 Uhr, Im Caf6 
von Stamm Monatsversammlung. Lm. Krüger zeigt 
Filme von Pommern. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V.: 1. Vorsitzender 
Alfred Hein MdB, 332 Salzeitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26 ; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17 ; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24, 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45. 

Bevensen-Medingen — Die Jahreshauptversamm­
lung im Hotel Vier Linden, Mallunat, war gut be­
sucht. Nach den Tätigkeitsberichten wurde dem bis­
herigen Vorstand emstimmig Entlastung erteilt. Die 
Wahl des neuen Vorstandes fand eine überaus 
schnelle Erledigung. Gewählt wurden zum 1. Vors. 
Lm. Thom, früher Stangenwalde, zum 2. Vors. Lm. 
Wieschollek, früher Gr.-Schöndamerau, zum Kassen­
wart Friedrich Höfert, früher Ortelsburg, zum 
Schriftführer Joachim Schuklat. Einen aufschluß­
reichen Bericht über eine Reise Im vergangenen Jahr 
in die Heimat trug eine Landsmännin der Gruppe 
Ebstorf vor. Über Zweck und Ziel des Zusammen­
halts der Ostpreußen sprach Lm. Hopp, Uelzen. 

Hannover — Freitag, 16. April, 20 Uhr, im Dorp­
müllersaal des Hauptbahnhofs, Fleckessen der 
Heimatgruppe Königsberg. Gäste willkommen. 

Leer — In der „lieben kleinen Stadt" ereignet sich 
doch ab und zu etwas, was auch die Bundesbürger 
aufhorchen läßt, die hinter den Grenzen Ostfries­
lands wohnen. So erschien eines Tages ein Arbeits­
team des Westdeutschen Fernsehens, um 25 Jahre 
nach der Vertreibung Bestandsaufnahme zu machen. 
Als die Mitglieder der örtlichen Gruppe der Ost-, 
Westpreußen und Danziger den Saal von Wübbe 
Schaa zu ihrer Jahreshauptversammlung betraten, 
wurden sie von der Lichtfülle der Scheinwerfer förm­
lich geblendet. Nach Begrüßung und Jahresbericht 
durch den 1. Vors. Fritz Reinhardt und einem Ge­
dichtvortrag sang die Singgemeinschaft des BdV, ver­
stärkt durch Mitglieder des Gemischten Chores Heis­
felde. Der 2. Vors. nahm klar und sachlich Stellung 
zur augenblicklichen Ostpolitik der Bundesregierung. 
Besorgt wurde gefragt, was man mit den Ostver­
trägen einhandeln wolle, und die Mahnung aus­
gesprochen, doch einen günstigeren Augenblick ab­
zuwarten; nicht etwa, um dann Vergeltung zu üben, 
sondern um vielleicht doch noch zu einer gerechteren 
Lösung zu kommen. Die Jahre nach beiden Welt­
kriegen bewiesen dem deutschen Volk, daß Selbst­
bestimmungsrecht und Recht auf Heimat wohl mehr 
für die anderen Völker Gültigkeit hätten. Viele Teil­
nehmer der Versammlung interviewte das Fern­
sehen nach diesen Ausführungen. Dabei wurde es 
manchem nicht nur der starken Lampen wegen recht 
warm. Das Fernsehteam besuchte in den folgenden 
Tagen noch mehrere Landsleute in ihren Wohnungen 
und an ihren Arbeitsplätzen sowie Persönlichkeiten 
der Stadtverwaltung und der Wirtschaft. Eine große 
Überraschung gab es für die Singgemeinschaft des 
BdV in der darauffolgenden Ubungsstunde, als das 
Fernsehteam zu Gast war. 

Munster — Im Saal des Hotels Winkelmann konnte 
Vors. Heinz v. Ruschkowski den Leiter des Ost­
preußischen Musikstudios Salzgitter, Gerhard Staff, 
und dessen Assistenten Willi Krasse willkommen 
heißen. Der große musikalische und aus 170 Dias be­
stehende Bilderbogen von der Ordenszeit bis in die 
Gegenwart hinein zeigte das Musikleben Ostpreußens 
in einem großen Querschnitt in all seinen Sparten 
auf. Viel Unbekanntes wurde vermittelt. Ostpreußen 
als Teil der Musikgeschichte Deutschlands und 
Europas darzustellen und somit nachzuweisen, daß 
die Pflege eines solchen Erbes ein kostbarer zeitloser 
Besitz ist, zog sich wie ein roter Faden durch die 
90 Minuten dauernde Veranstaltung. 

Wilhelmshaven — Montag, 5. April, 19.30 Uhr, 
Heimatabend (Filmvortrag) im Clubhaus Graf Spee. 
— Auf dem ersten Heimatabend nach der Jahres­
hauptversammlung hielt der Rektor i. R. Rudeit 
einen Vortrag über das Leben und Wirken des 
Heimatdichters von Oldenburg, August Hinrichs. 
Der Vortragende verstand es hervorragend mit 
Zitaten in Poesie und Prosa aus den Werken des 
Heimatschriftstellers die Eigenheiten des hiesigen 
Menschen in humorvoller Weise aufzuzeigen. Herz­
licher Beifall dankte ihm für diesen erbaulichen 
Vortrag. 

Wunstorf - Zu einem Heimatabend aller Ost­
preußen, Westpreußen und Danziger hatte die 
Gruppe eingeladen. Unter den vielen Gasten waren 
auch Bürgermeister Langhorst und der BdV-Orts-
vorsitzende Jedurny. Beide lobten die Gastfreund­
schaft der Ostpreußen und betonten, sie seien stolz 
auf die bisher geleistete Arbeit der Heimatgruppe 
und würden sie künftig weiter unterstutzen. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz; 
Werner Henne. 675 Kaiserslautern, Barbarossaring 
Nr. 1, Telefon 06 31 / 22 08. Landesjugendwart: Horst 
Jucknat, 5427 Bad Ems. Wintersberger Straße 8. 

Neustadt (Weinstraße) — Sonnabend, 17. April, 
20 Uhr, Monatsversammlung im Saal des Ev. Frauen­
bundes, Schutt 8, mit Lichtbildervortrag „Ost­
preußens nördliche Wanderung". 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91. 
Stellvertreter: Erich Grlmoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

Die Stadtgemeinschaft Königsberg Pr. erwartet 
alle Landsleute zum großen Königsberger Treffen 
am 15./16. Mai in der Patenstadt Duisburg. Die Pro­
grammfolge entnehmen Sie bitte Folge 12 unter 
Königsberg Stadt. Unter dieser Rubrik folgen wei­
tere Ankündigungen. Die örtlichen Gruppen der 
Landsmannschaft und des BdV werden um Unter­
stützung und Werbung bei ihren Zusammenkünften 
und in ihren Rundschreiben gebeten, damit die Ver­
anstaltungen der Königsberger ein voller Erfolg 
werden. 

Düsseldorf — Freitag, 26. März, 19.30 Uhr, Aus­
sprache über politische Tagesfragen im Restaurant 
Haus des deutschen Ostens, Bismarckstraße. 

Gelsenkirchen — Montag, 5. April, 15 Uhr, im 
Jugendheim, Dickampstraße 13, Frauenstunde mit 
Osterüberraschungen. — Nächste Monatsversamm­
lung der Gruppe Sonnabend, 17. April, 19 Uhr, eben­
falls lm Heim. — Bei den Frauen der Ostpreußen war 
Ina Graffius, Hamburg, zu Gast. Mit 130 hervor­
ragenden Dias erlebten die Anwesenden eine Welt­
reise in Bildern mit Gesichtern verschiedener Volks­
stämme, aus denen man die Mentalität der einzelnen 
Völker erkennen konnte. Von europäischen Ländern 
ging es über die Türkei und Persien nach Zentral­
asien (Tadschikistan, Usbekistan, Kirgistan und 
Kasachstan). Weiter ging die Bildreise zu den 
Eskimos in Kanada und Grönland, zu den Indianern 
bis zum Golf von Mexiko, um dann über Martha's 
Vtneyard, wo die Spuren der Wikinger aufhören, 
und über Labrador nach Deutschland zurückzukeh­
ren Mit herzlichem Beifall dankten die Frauen Frau 
Graffius für den interessanten Vortrag. 

Iserlohn — Belm Bunten Nachmittag der Memel-
landgruppe, verbunden mit Preiskegeln und humori­
stischen Vorträgen erkegelte Reinhard Füllhaase den 
Wanderpreis für Herren, den Wanderpreis für 
Damen holte sich Heidi Wichmann aus Ahlen. Ab 
20 Uhr führte die Gruppe ihre Jahreshauptversamm­
lung durch. 1. Vors. Wilhelm Kakies gab in seinem 
Jahresbericht einen Uberblick über die Tätigkeit des 
Vorstandes und über die Entwicklung der Gruppe 
seit ihrer Gründung. Er betonte, es sei eine schöne 
Aufgabe, die Heimatkultur zu pflegen und den 
Heimatgedanken wachzuhalten, dazu gehöre aber 
auch Idealismus und man müsse viele Opfer an Zeit 
und Geld bringen. Besonders solle die Jugend in der 
Gruppenarbeit herangezogen weden. Nach weiteren 
Berichten der einzelnen Vorstandsmitglieder wurde 
der Vorstand entlastet. Als Versammlungsleiter 
wurde der zu Gast weilende 1. Vors. der Ober-
schlesier gewählt. Er sagte, die junge Memelland-
gruppe sei eine der rührigsten Vertriebenengruppen 
des Kreises. Als Mitglied des BdV-Kreisverbandes 
habe er das festgestellt und wisse von den Schwierig­
keiten, in heutiger Zeit eine Gruppe zu führen. Das 
Ergebnis der Neuwahlen: 1. Vors. Wilhelm Kakies, 
2. Vors. Werner Grußening, 3. Vors. Fritz Wichmann, 
Leutnant bei der Bundeswehr, Ahlen, 1. Schrift­
führerin Waldtraud Behrendt, 2. Schriftführer Klaus 
Gischer. Den Kassiererposten übernahmen W. Kakies 
und Kurt Blache, Jugendsprecher wurden Klaus 
Gischer und Dieter Pruwins, Hohenlimburg, Leiterin 
der Flötengruppe Walburga Waltermann, Lendrings, 
Beisitzer und Verbindungsleute: Henry Steinwender, 
Hohenlimburg, Erich Bandße, Halingen, Waltraut 
Lippke, Hemer, Lydia Heyer, Ihmert. Kassenprüfer: 
Friedrich Niesewand Iserlohn, und Paul Heyer, 
Ihmert. 

Mülheim (Ruhr) — Sonnabend, 27. März, 19.30 Uhr, 
im Handelshof, Blauer Saal, Heimatabend mit Dia­
vortrag „Einführung in die Himmelskunde". 

Recklinghausen — Sonnabend, 27. März, 19.30 Uhr, 
in der Gaststätte Florin, Marienstraße/Ecke Saar­
straße, Heimatabend der Gruppe Tannenberg. Gäste 
willkommen. 

Unna — Freitag, 2. April, Monatsversammlung für 
Oberstadt. — Sonnabend, 3. April, Monatsversamm­
lung für Königsborn als Gedenkstunde für Königs­
berg. — Die Märzmonatsversammlung der Gruppe 
der Ostpreußen, Westpreußen und Pommern standen 
im Zeichen der politischen Ereignisse der jüngsten 

„ ,4- rfpr Wahlen in Berlin, Rhein!and-Pfate und 
Scnleswtg-HolSein Vors. König entfachte mit seinem 
IJXhY über die Proteskundgebungen der Bauern 
und des B^V m Bonn eine lebhafte Diskussion Er 
ermnerie an den Geburtstag von Agnes Miegel und 
Tete man hoffe, daß der Tag nicht mehr allzu fern 
sei an dem man das Haus, in dem d e große ost-
nreumsche Dichterin gelebt hat, käuflich eirwerten 
und als Agnes-Miegel-Museum ausbauen könne. Da­
für sei jeder Betrag willkommen. 

HESSEN 

Vorsitzender der 
Opitz, 63 Gießen. An der Llebighöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47. 

Fulda — Dr. med. Heidemann, prakt. Arzt in Nal­
hof, Landeskulturreferent der Westpreußen In der 
Gemeinsamen Landesgruppe der Ost- und Wert-
Preußen in Hessen begeht am 29. März se inen«) . Ge­
burtstag In Flatow (Westpreußen) geboren, besuchte 
er in Schneidemühl das Gymnasium, studierte an­
schließend in Greifswald, Würzburg, Berlin und 
Köni«sber« Pr. und kam bei Beginn des Zweiten 
Weltkrieges zur Sanitäts-Ersatz-Abteilung nach 
Tan au! Als Oberarzt, später als Stabsarzt an den 
verschiedensten Fronten im Osten 
er nach Kriegsende aus dem berüchtigten Kriegs-
eefaneenenlager Andernach am Rhein entlassen. 
N a * " ü b e r n ä h m e verschiedener Arztstellen richtete 
er sich in Neuhof, Kreis Fulda, eine Arztpraxis ein, 
in der ihm seine Gattin hilfreich zur Seite steht. 
Trotz starker Inanspruchnahme, auch als Knapp­
schaftsarzt beim Kalibergbau, widmet er seine freie 
Zeit der landsmannschaftlichen Arbeit. Mit starker 
Liebe Ausdauer und großem Einsatz nimmt er sein 
Amt als Kulturreferent sowohl in der Landes- als 
auch in ger Kreisgruppe wahr. Von ihm erarbeitete 
Vorträge über die Geschichte Ost- und West­
preußens, den Deutschen Ritterorden, sowie über die 
verfehlte Ostpolitik der jetzigen Regierung sprechen 
auch den einfachen Landsmann an und geben den 
Kreisgruppen in Hessen laufend Material für ihr« 
Veranstaltungen. _ 

Kassel — Dienstag, 6. April, 15 Uhr, heimatliche 
Kaffeestunde in der Gaststätte Neue Drusel (zu er­
reichen mit Bus Linie 12, Kirchweg, ab 14.26 Uhr 
bzw. 14.56 Uhr etc. Am Luisenhaus umsteigen Rich­
tung Herkules). — Ostersonnabend, 10. April, 1» Uhr, 
Abendmalsfeier mit ostpreußischer Liturgie In der 
Kirche Kirchditmold. OLKR. Frindte (Linien 2 und 8). 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42, Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Landesdelegiertentagung — Sonnabend, S. Aprfl, 
9.30 Uhr, findet in Stuttgart-Bad Cannstatt die Lan­
desdelegiertentagung im Hotel Schwabenbräu, Bahn­
hofstraße 18, statt. Die Festrede hält der Sprecher 
der LMO, Reinhold Rehs. Den Abschluß des Tages 
bildet ein Heimatabend. Mitwirkende: Musikstudio 
Salzgitter, Ltg. Lm. Staff, Liederfreunde Stuttgart 
und Musikgruppe Trossingen. 

Tailfingen — Auf der gutbesuchten Generalver­
sammlung der Gruppe der Ost- und Westpreußen in 
der Gaststätte Turnerheim nahmen der Vors. der 
Kreisgruppe, Bruno Hennig, Balingen, und der 
L Vors. aus Ebingen, Kurt Woywodt, als Gäste teil. 
Der Abend begann mit Königsberger Fleck, Grütz­
wurst und Freibier. Nach Erstattung der Tätigkeits­
berichte und Entlastung des Vorstandes wurden Neu­
wahlen durchgeführt und ältere Mitglieder geehrt. 
Anschließend sprach Kreisvors. Hennig den Dank 
für die Arbeit des Vorstandes aus und würdigte die 
Treue der Mitglieder zur Landsmannschaft. Er er­
innerte daran, wie notwendig der Bestand unserer 
Landsmannschaften heute sei. „Wir wollen nicht nur 
unser Kulturgut pflegen, sondern auch von unseren 
Vätern übernommenen Heimatboden nicht aufgeben. 
Wir sind zur Versöhnung bereit, abter zu Verzicht 
und Anerkennung nie." Mit dem gemeinsam gesun­
genen Lied „Kein schöner Land in dieser Zeit" wurde 
der Abend beschlossen. 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern; Walter 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV IL, 
Telefon 08 11 / 30 46 86. 

Weilheim — Die Kreisgruppe der Ostpreußen und 
Pommern traf sich in der Gaststätte Oberbräu zur 
Jahreshauptversammlung. Nach dem ausführlichen 
Geschäftsbericht durch den 1. Vors. Karau und an­
schließendem Kassenbericht durch Fräulein Stöpke 
galt herzlicher Beifall der Mitglieder dem gesamten 
Vorstand für seine aufopfernde Tätigkeit zum Ge­
meinwohl der Kreisgruppe. Dann erfolgte die Neu­
wahl des Vorstandes. Wiedergewählt wurden: 1. Vor­
sitzender Kurt Karau, Vertreter Lm. Zerruhn, 2. Vor­
sitzender und Kulturwart Willy Preuß, Kassführerin 
Fräulein Stöpke, Leiterin der Frauengruppe Frau 
Karau. Schriftführer E. Arndt trat aus Krankheits­
gründen zurück. Zum Nachfolger wurde Albert 
Streuber gewählt. Nach einem gemütlichen Bei­
sammensein bei Kaffee und Kuchen wurde die Ver­
sammlung beendet. 

| B u c h e r d e r H E I M A T u n d w ü r d i g e r T R A D I T I O N | 

Wilhelm Matull 

Große Deutsche aus Ostpreußen 
Die besten Kenner behandeln hier die Lebens­
bilder unserer großen Ostpreußen. Wie sie 
lebten und was sie schufen, wird in nahezu 
spannungsgeladenen Biographien wiedergege­
ben. - Nicht nur ein Buch der Heimat, sondern 
auch eine Fundgrube an Material, — zum Lesen 
und Nachschlagen. 272 Seiten, 28 Porträts, 
Leinen 29,— 

Walter v. Sanden-Guja 

Das gute Land 
Es gibt kaum ein Buch, das wie dieses ein so 
leuchtendes Bild ostpreußischer Heimat und 
Lebensart zeichnet Aus jeder Zeile spricht die 
Liebe zur angestammten Scholle. 274 Seiten, 
Leinen n.»0 

Schicksal Ostpreußen 
v. Sanden-Guja gibt uns und der Welt darüber 
Auskunft, wie der Nationalsozialismus die 
Macht gewann und uns damit in den Abgrund 
stürzte. Ein sehr aufschlußreiches Werk. 
304 Seiten, Leinen 16,80 

Herbert Marzlan 
Ostpreußen 
In dem Buch wird die politische und wissen­
schaftliche Leistung seiner Bewohner gewür­
digt. Der aufgeschlossene Leser wird er­
kennen, daß eine leichtfertige, voreilige Preis­
gabe keinem Partner Europas zugute kommen 
kann. 143 Seiten Text und 12 Seiten Abb.. 
Leinen 14,80 

Fritz Ganse 
Königsberg in Preußen 
Nach dem Untergang nach 1945 liegt hier wie­
der die erste vollständige Stadtgeschichte von 
Königsberg vor. Die Gründung der Stadt um 
1255 bis zum Untergang wird mit aller Gründ­
lichkeit und Sachkenntnis dargestellt. 240 Sei­
ten, 20 Abb., Leinen 26,80 

Martin A. Borrmann 

Geliebtes Königsberg 
60 namhafte Autoren haben der reichen Ge­
schichte, den großen Gestalten und Ereignissen 
ein eindrucksvolles Denkmal gesetzt: Das Herz 
der Stadt schlägt uns entgegen. Ihr Leben und 
Leiden vom Mittelalter bis 1945 und darüber 
hinaus werden gegenwärtig. 248 Seiten, 
20 Abb., Leinen 17,80 

Gertrud Papendiek 

Konsul Kanther und sein Haus 
Wer Gertrud Papendiek kennt, der weiß, daß 
sie erzählen kann. Des Konsuls Haus steht als 
Symbol für die gute alte Zeit in der noch alles 
seine Ordnung hat. Mit Spannung verfolgt man 
die Schicksale. Die Atmosphäre ostpreußischer 
Heimat wird wirkungsvoll beschrieben. 416 Sei­
ten, Leinen nur 14,80 

Hans-Ulrich Stamm 
Königsberg — im Spiegel 
alter Graphik 
54 Stiche und alte Zeichnungen umfaßt diese 
Sammlung. Viele unbekannte alte Bilder aus 
der jahrhundertealten Stadt am Pregel wer­
den eindrucksvoll wiedergegeben. 80 Seiten. 
1 färb. Tafel, geb. 16,80 

Gertrud Papendiek 

Wo der Birnbaum stand 
Es ist Sommer am Haff, in der „guten alten 
Zeit". Man traf sich dort „wo der Birnbaum 
stand, zum Tanz, zur Geselligkeit und natürlich 
fehlt hier auch nicht die schwebend-leichte Ge­
schichte von der ersten Liebe. Ein bezaubern­
des Buch von der hohen Zeit des Lebens und 
dem Aufbruch des Menschen zu sich selbst. 
256 Seiten, Leinen 14,80 

Ruth Maria Wagner 

Verlobung mit Baldrian 
Eine Sammlung vergnüglicher Geschichten be­
kanntester ostpreußischer Dichter und Schrift­
steller. „Diese Geschichten breiten die ganze 
Vielfalt heimatlichen Humors vor uns aus: 
Zartes und Zärtliches, das Schmunzeln und 
Rührung hervorruft, doch auch Derbes, Witzi­
ges, Pfiffiges, das lautes Lachen erweckt, hat 
die Herausgeberin in kluger Auswahl ge­
mischt,' urteilte Martin A. Borrmann. 272 Sei­
ten, Leinen 19.80 

Helnke Frevert 

Meine Waidmänner und ich 
Die Verfasserin schildert reizvoll ihr wechsel­
volles Leben an der Seite Ihrer Waidmänner, 
Gäste aus aller Welt, in den Revieren von 
Rominten bis Kaltenbronn. 201 Seiten, 28 Fotos, 
Leinen 15,90 

Martin Kakies 
Elche am Meer 
Immer wieder, wie bei Beginn der ersten Auf­
lage, werden die „Elche" gefragt. Eine groß­
artige Schau in Wort und Bild. 120 Seiten. 
82 Aufnahmen, Leinen 16,80 

Richard Wurmbrand 
Gefoltert für Christus 
Ein Bericht vom Leiden und Bekennen der 
Unterdrücktenkirche in Ländern hinter dem 
Eisernen Vorhang. Jede Krimi-Sendung im 
Fernsehen verblaßt vor diesen eindrucksvollen 
und aufrüttelnden, von Herz zu Herz gehenden 
Schilderungen. Wie gut daß solche Berichte 
noch gedruckt werden. Jeder Leser wird tief­
beeindruckt von dem Mut der Gläubigen sein. 
144 Seiten, geb 6,80 

Edgar Günther Lass 

DIE FLUCHT Ostpreußen 1944/45 
Dieses Buch wurde nach Dokumenten des Bun­
desministeriums für Vertriebene, des Bundes­
archivs, des Arbeitskreises „Flucht und Ver­
treibung", Bonn, geschrieben. Seit Jahren ver­
griffen! Einem Zufall verdanken wir noch einige 
Exemplare. Der Vorrat ist begrenzt. 350 Seiten, 
23 Dokumentarfotos, Leinen 26,— 

Hans Graf von Lehndorff 

Die Insterburger Jahre 
Der Autor des „Ostpreußischen Tagebuches" 
berichtet hier ganz offen von seiner Begegnung 
und seinem Weg zur Bekennenden Kirche. Ein 
mannhaftes Buch und zugleich ein kämpferi­
sches Bekenntnis gegen eine christusfeindliche 
Umwelt. 100 Seiten, geb. 6,80 

von Kl. Klootboom-Klootweitschen 
Der Carol 
In diesen tollkühnen Streichen des Grafen 
Carol Sassenburg erleben wir Ostpreußen, wie 
seine Menschen dachten, lebten und l a c h ­
t e n . Ein wahrhaft vergnügliches Buch! Eine 
Sammlung der tollsten Schwanke und ver­
rücktesten Geschichten, die sich der Graf 
Sassenburg, wie er hier genannt wird, ge­
leistet hat. 128 Seiten, geb. 9,80 

Der neue Carol 
Ein neues Halb3chock unbekannter Schwanke 
aus dem Leben des ostpreußischen Grafen Carl 
v. Sassenburg. Ein Erfolgsschlager des gleichen 
Autors, der läuft und läuft und läuft. 96 Seiten, 
geb. 9 8 0 

Schloßgelächter 
Und hier liegt nun ein drittes Band'chen vor: 
„Humor auf Burgen und Schlössern", - saftig 
im Erzählchen und in den Zeichnungen. 
98 Seiten, geb. 9 so 

Die S T I M M E der H E I M A T 

Der fröhliche Ostpreuße 5,— 
Ich bin ein Preuße u. a. Lieder 8,-
Ostpreußischer Humor 5,— 
Lieder aus Ostpreußen 8,-

MOBILE Ostpreußen 12,50 

B E S T E L L S C H E I N 
Hiermit bestelle ich beim 

KANT-Verlag 
2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Anzahl Titel DM 

Bestellungen ab 30,- DM im Inland Porto und 
Versandkosten frei. 
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J U i r g c n t u l i e c e n . . . 

zum 96. Geburtstag 

B 0 ^ l , ! , L S U i S V d , ^ N e ^ n d o r f , Kreis Samland, jetzt 
4541 Leeden, Elb.nqer Straße 11, am 30. März 

zum 95. Geburtstag 

P e , V , a V r ^ n n ^ V € f W - ^ U ' 1 1 3 . ffeb. Kumetat, aus Tilsit 
Kleffeistraße 16, jetzt 4352 Herten, Neustraße 13' 
am 30. März 

zum 92. Geburtstag 

Bunks, Maria, aus Pillaoi I, Holzwiese 1, jetzt 529 
Wipperfürth, Flurstraße 32, bei Fuchs, am 1. Apr i l 

zum 90. Geburtstag 

Deyda, Robert, aus Johannisburg, Mühlenstraße 9 
jetzt 562 Velbert, Taubenst raße 12, am 3. Apr i l 

Haeseler, Elisabeth von, geb. von Kalckstein, aus 
Rauttersfelde, Kreis Gerdauen, jetzt 2 Hamburg 61 
Sachsenweg 26b, am 31. März 

Kallwelt, August, aus Wilhelmsrode, Kreis Labiau, 
jetzt 58 Hagen, A m Waldwege 3, am 31. März 

zum 89. Geburtstag 

Barsuhn, Heinriette, geb. Baumgart, aus Hohenbruch, 
Kreis Labiau, jetzt bei ihrem Sohn Kurt, 43 Essen-
Altenessen, Rahmstraße 100, am 18. März 

Böhm, Maria, aus Seestadt Pillau, Grenzwacht, jetzt 
2141 Elm 16, am 28. März 

Elchler, Dr. Helene, Studienrät in an der Königin-
Luise-Schule, Königsberg, jetzt 239 Flensburg-Mür­
wik, Twedter Mark 56, am 1. Apr i l 

Jaeschke, Auguste, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2804 Lilienthal, Butendiek 6. am 1. Apr i l 

Laskowski, Luise, aus Langenhöh, Kreis Lyck, jetzt 
2321 Dersau, am 28. März 

Tiedtke, Frau, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Egon 
Machmüller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 
29. März 

zum 88. Geburtstar; 

Behlau, Ernst, aus Angerburg, jetzt 2212 Brunsbüttel , 
Lüderstraße 2, am 1. April 

Holz, Marie, geb. Waschkowski, aus Adlersdorf, Kreis 
Lotzen, jetzt be i ihrer "Tochter Hildegard Schmieg, 
7107 Bad FriedrichshaU II, Heilbronner Straße 18, 
am t. A p r i l 

Rudnitzkl, Franz, aus Angerburg, jetzt 285 Bremer­
haven, Kransburger Straße 31, am 29. März 

zum 87. Geburtstag 

Atzpadin, Artur, aus lnsterburg, jetzt 31 Celle, Güter­
bahnhofstraße 10, am 30. März 

Haak, Wilhelm, Ortsvertreter, aus Herrndorf, Kreis 
.Pr.-Holland, jetzt 8961 Moosbach 26, am 31. März 

zum 86. Geburtstag 

Mordas, Fritz, Bundesbahnobersekretär i . R., aus 
Königsberg, Richterstraße 18, jetzt 321 Northeim, 
Poppelreuter Weg 14, am 1. A p r i l 

Skrotzki, August, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
4993 Rahden, Lemförder Straße 218, am 3. Apr i l 

Zachau, Antonie, aus Burdungen und Weisseihöhe, 
Kreis Neidenburg, jetzt 294 Wilhelmshaven, Lange­

ln oogstraße 18, am 1. A p r i l 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 85. Geburtstag 

Bollin, Bertha, aus Pillau I, Kurfürstenbohlwerk, jetzt 
7*809 Bleibach, Victor-Merkle-Straße 178, am 
31. März 

Brogatzki, Johanna, geb. Geras, aus Zinten, Kreis 
Heilu'genbeil, Augus tuss t raße 12, jetzt 8033 Planegg, 
Altenheim, am 1. Apr i l 

Ehlert, Emma, geb. Kerschowski, aus Rhein, Kreis 
Lotzen, jetzt bei ihrer Tochter Ruth Meding, 597 
Plettenberg-Oesterau, Oesteitalstr. 75, am 5. März 

Gusikat, Mathilde, verw. Reichelt, geb. Drescher, aus-
Eydtkuhnen, Gar tens t raße 2, jetzt zu erreichen 
über Otto Reichelt, 4351 Henrichenburg, Hubertus­
straße 5, am 22. März 

Hasselberg, Helene, aus Mohrungen, Forsfchaus Tan­
nenwald, jetzt 28 Bremen 41, Witzlebenstraße 45, 
am 27. März 

Soßlau, August, aus Seedanzig, Kreis Orteisburg, 
jetzt 439 Gladbeck, Herber ts t raße 28, am 28. März 

Weitkunat, Marie, geb. Dompick, aus Königsberg und 
Neuhausen-Tiergarten, Kreis Samland, jetzt bei 
ihren Kindern Fritz und Herta Müller, 239 Flens­
burg, Angelsunder Weg 54, am 28. März 

zum 84. Geburtstag 
Baluses, Frau sen., aus Allenstein, jetzt 75 Karlsruhe, 

Schneidemühler Straße 35b, am 30. März 
Daginnus, Ferdinand, aus Gründarm, Kreis Elchniede­

rung, jetzt bei seiner Tochter Gertrud Kohler, 
6683 Spiesen, Schulstraße 17, am 31. März 

Grätsch, Friedrich, aus Osterode, jetzt 455 Bramsche, 
Neue Straße 9, am 28. März 

Giese, Maria, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt in Mi t ­
teldeutschland, zu erreichen über Otto Skibowski, 
357 Kirchhain, Posfach 113, am 3. A p r i l 

Lettau, Ida, geb. Petereit, aus Schippenbeil, Kreis 
Bartenstein, Raiffeisenstraße 10, jetzt in Mittel­
deutschland, zu erreichen über Gertrud Kuntzler, 
6731 Frankeneck, Talstraße 83, am 31. Marz 

Lojewskl, Karoline, aus Waldpusch, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4 7 U Selm, Buchenstraße 2, am 30. Marz 

Pahlke, Lina, geb. Thalmann, aus Königsberg-Ratshof, 
Kaporoer Straße 21b, jetzt 23 Kie l 14, Sandkrug 34, 
ZimmeT 99, am 31. März . 

Thielhardt, Lydia, geb. Alisch, aus Kehlen, Kreis 
Angerburg, jetzt 6905 Schriesheim-Stammberg, 
Altersheim, am 28. März 

zum 83. Geburtstag 
Bartoschewskl, Eugen, aus Niedenau, Kreis Neiden­

burg, jetzt 23 Kiel-Elmschenhagen, Taroler Ring 
Nr. 379, am 3. A p r i l . . . 

SdüTlack. Otto, Zugführer i . R., aus Königsberg, 
Speichersdorfer Straße 141. jetzt bei seinem Enkel 
Günter, 593 Hüt tenta l -Weidenau, Balthasar-Neu­
mann-Weg 6, am 24. März _ 

Timmler, Margarete, geb. Stern, aus Königsberg, 
jetzt 31 Celle, Altenceller Schneede 1, am 28. Marz 

zum 82. Geburtstag 
Andres, Margarete, aus Gutenfeld, Krens Samland, 

jetzt 3051 Großenheidorn, Am Sandberge 2, am 
29. März 

üohuke, Ernst, aus Saddeck, Kreis Neidenburg, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Ski­
bowski, 357 Kirchhain, Postfach 113, am 30. März 

Gerber-Kuzela, Otto, jetzt 6233 Kelkheim, Parkstr. 11, 
am 30. März 

Kalinowski, Julius, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
46 Dortmund, Roonstraße 9, am 28. März 

Kraaz, Johanna, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
8701 Reichenberg, Schindersberg 12, am 30. März 

Lask, Luise, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 465 
Gelsenkirchen, Hüssener Straße 5, am 2. Apr i l 

Merlins, Hugo, aus Bartscheiten, Kreis Elchniederung, 
jetzt 8 München 13, Hiltensperger Straße 27. am 
30. März 

Meede, Karl , aus Pillau II, Turmbergstraße 20, jetzt 
237 Rendsburg, Am Seekenbek 14, am 3. Apr i l 

Reinhard, Rudolf, Rektor i . R., aus Johannisburg, 
Hegelstraße, jetzt 2151 Neukloster, Am Gleise 12 

Spriewald, Rudolf, Rektor i . R., aus Friedrichshof, 
Kreis Orteisburg, jetzt 3327 Salzgitter-Bad, Hek-
kenrosenweg 51, am 31. März 

Thenz, Meta, geb. Pakowskd, aus Gehsen, Kreis 
Johannisburg, jetzt 575 Menden, Thüringer Str. 19, 
am 3. Apr i l 

zum 81. Geburtstag 
Albrecht, Franz, Landwirt, aus Kotzlauken, Kreis 

Samland, jetzt 3051 Wiedenbrügge 67, am 25. März 
Fischer, Irmgard, aus Königsberg, Brünneck-Allee 10, 

jetzt 205 Hamburg 80, Reinbecker Weg 63, am 
28. März 

Schakau, Berta, geb. Schwarz, aus Heiligenbeil, Mau­
rerstraße Süd 7, jetzt 413 Moers, Annastraße 20, am 
28. März 

zum 80. Geburtstag 

Bolz, Anna, geb, Schmidt, aus Angerapp, jetzt 3032 
Fallingbostel, DRK-Altersheim, Michelsenstr. 21, 
am 2. Apr i l 

Bombach, Otto, aus Königsberg, Lawsker Allee 79, 
\etxt 23 Kie l l , Meisetvweq 16, am 2. Ä.vril 

Eichhoif, Anna, geb. Sadlowski, aus Gehsen, Kreis 
Johannisburg, jetzt 87 Würzburg, Benzstraße 16e, 
am 3. Apr i l 

Grube, Hermann, Schneidermeister, aus Reddenau, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 49 Herford. Am Osterfeuer 
Nr. 22, am 2. Apr i l 

Haaßio, Karl , Landwirt, aus Freihausen, Kreis Lotzen. 
jetzt 3201 Hasede Nr. 126b, am 28. März 

Kielow, Emil , aus Altkrug, Kreis Gumbinnen, jetzt 
587 Hemer, Drosfe-Hülshoff-Straße 7, am 1. April 

Klatt, Agnes, aus Angerburg, jetzt 1 BeTlin-Charlot-
tenburg, Bundesratsufer 2, am 2. Apr i l 

Liltkemann, Emma, aus Gerdauen, Feldstraße 2, jetzt 
2 Hamburg 71, Ilenkruut 13, am 2. Apr i l 

Lux, Katharina, geb. Edelhoff, aus Pfarrhaus Czychen 
(Bolken), Kreis Treuburg, jetzt 3 Hannover, Großer 
Kolonnenweg 2a, am 3. Apr i l 

Neuber, Marie, geb. Grunwald, aus Liebenau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 2851 Nordholz, Bahnhofstr. 12, 
bei Arndt, am 30. März 

Nickel, Fritz, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
6201 Delkenheim, Hochstraße 18, am 3. Apr i l 

Reinhardt, Alfred, Rektor i . R., aus Lyck und Königs­
berg, jetzt 1 Berlin 42, Manteuffelstraße 45, am 
31. März 

Riek, Gertrud, Schneiderin, eius Friedland, Kreis 
Bartenstein, jetzt zu erreichen über Emma Pohlenz, 
2153 Neü-Wulmstort , Goothestraße 4," am 27. Müi/ 

Schelfler, Hermann, aus Königsberg, jetzt 31 Celle, 
Trift 30, am 31. März 

Schönig, Ernst, aus Angerburg, jetzt 328 Bad Pyr­
mont, Gartenstraße 10, am 28. März 

Schumann, CaTl, Malermeister, aus Osterode, Kaiser­
straße, Haus Reiss, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen über Emil Wiehert, 2391 Harrislee, Mus-
beker Weg 23, am 28. März 

Siebert, Fritz, aus Liebstadt, Gartenstraße 4, jetzt 
334 Wolfenbüttel, Riesengebirgsweg 18, am 28. März 

Wadehn, Erich, aus Pfaffendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt 285 Bremerhaven 1, Brommystraße 20, am 
31. März 

Weichert, Natalie, Postbeamtin, aus Allenstein, Wa­
danger Straße, jetzt in Mitteldeutschland, zu er­
reichen über Familie Froesa, 415 Krefeld, Kricken-
beckstraße 24, am 8. März 

zum 75. Geburtstag 
Bartschat, Walter, aus Heinrichswalde, Kreis Elch­

niederung, jetzt 242 Eutin, Plumpstraße 12, am 
31. März 

Bergmann, Meta, aus Haarschen, Kreis Angerburg, 
jetzt 1 Berlin-Zehlendorf, Brittendorfer Weg 19, 
am 3. Apr i l 

Breuhammer, Ernst, aus Wehlau, Rippkeimer Str. 17, 
jetzt 2403 Lübeck-Schlutup, Alte Mühle l a , am 
28. März 

Burgschat, Johanna, geb. Badziong, aus Königsberg, 
Auguste-Victoria-Allee 18, jetzt 24 Lübeck, Hertz­
weg 12, am 31. März 

Debus, Johanna, verw. Günther, verw. Strekies, geb. 
Schlenther, aus Schillgallen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 3552 Wetter, Pforte 12, am 25. März 

Ellmenthaler, Max, aus Kreis Schloßberg, jetzt 242 
Eutin-Dunkernbek 2, am 19. März 

(.nihil», Anna, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 6222 
Geisenheim, Albert-Schweitzer-Straße 14, am 
29. März 

Haus, Anna, aus Ortelsburg, jetzt 5602 Langenberg, 
Grünstraße 10, am 28. März 

Kannenburg, Julius, aus Willkassen, Bahnhof, Kreis 
Treuburg, jetzt 24 Lübeck, Hohelandstraße 13/15, 
am 2. Apr i l 

Klein, Auguste, aus Rodmannshöfen, Kreis Samland, 
jetzt 287 Delmenhorst, Gellertstraße 8, am 31. März 

Mielevskl , Marie, geb. Wendland, aus Wiesengrund, 
Kreds Lyck, jetzt 5787 Helmeringhausen, am 
31. März 

Mi«ss, Kar l , aus Mingfen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
3341 Heiningen, Kötterhagen l c , am 1. Apr i l 

Plenus, Franz, aus Tilsit, Fabrikstraße, jetzt 433 
Mülheim (Ruhr)-Speldorf, Blötterweg 157, am 
28. März 

Raulenberg, Hermann, aus Davidehlen, Kreis lnster­
burg, jetzt 35 Kassel. Rotenburger Straße 13, am 
28. März 

Tyralla, Alois , Friseurmeister i . R., aus Königsberg, 
Tiergartenstraße 35, jetzt 6749 Schweigen-Rechten­
bach 2, am 17. März 

Wil lkowski , Rudolf, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt 2253 Kotzenbüll, Post Tönning, bei Hamkens, 
am 29. März 

Witten, Hildegard von, geb. Koralus, aus Widmdnnen, 
Lotzen und Memel, jetzt 31 Celle, Halkettstr. 5, 
am 4. A p r i l 

/ H C I , Ottilie, geb. Plath, aus Rosengarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 58 Hagen-Halden, Werthofstr. 7, 
am 30. März 

zur Goldenen Hochzeit 
Bohnert, Robert und Frau Anna, geb. Janzon, aus 

Wernershof und Ladtkeim, Kreis Samland, jetzt 
4931 Holzhausen, Externsbeine 8a, am 28. März 

1 röhlian, Fritz und Frau Auguste, geb. Rohmann, 
aus Klein Lasken, Kreis Lyck, jetzt 406 Viersen 12 
Tuppenend 31, am 28. März 

Geduhn, August und Frau Helene, geb. Teschmit 
aus Neuhausen-Tiergarten, Kreis Königsberg, jetzt 
208 Pinneberg, Leuschnerstraße 14, am 28. März 

Hübner, Hermann und Frau Marie, geb. Nadolny, 
aus Tiefen, Kreis Lotzen, jetzt 5308 Rheinbach 
Unter Linden 12, am 29. März 

Jantzon, Max, Landwirt, und Frau Klara, geb. Rede­
mund, aus Gehlenburg, Kreis Johannisburg, jetzt 
463 Bochum, A m Wiesengrund 18, am 28. März 

Lemke, Franz und Frau Johanna, geb. Bartsch, aus 
Wittenberg, Kreds Pr.-Eylau, jetzt 4235 Scherm­
beck, Pottekamp 10, am 26. März 

Rie<k, Otto und Frau Liesbet, geb. Reimann, aus 
Königsberg, Kleine Sandgasse 17, jetzt 4 Düssel­
dorf-Eller, Von-Krüger-Straße 12, am 27. März 

zum Abitur 
Messing, Brunhild (Bauingenieur und Baumeister 

Adolf Messing und Frau Maria, geb. Prothmann, 
aus Arnsdorf und Freimarkt, Kreis Heilsberg, jetzt 
2056 Glinde, Papendieker Redder 53), hat am Loh­
mühlengymnasium in Hamburg das Abitur bestan­
den 

zum bestandenen Examen 
Schwedt, Gerhard Werner (aus Tilsit, Gustav-Adolf-

Weg 85, jetzt 2213 Wüster , Landrecht Nr. 17), hat 
in Hamburg das Examen als Sozialpädagoge be­
standen 

ZOT Ernennung 
Böttcher, Martin, Studienrat am Städtischen Gym­

nasium, 4811 Oerlinghausen (Erich Böttcher, Leiter 
der Kreissparkassenhauptzweigstelle Willenberg 
und Passenheim, und Frau Anna, geb. Rama, aus 
Malga, Kreis Neidenburg, und Allenstein, Jakob­
straße 23, jetzt 479 Paderborn, Alfred-Delp-Str. 33), 
ist mit Wirkung vom 1. März zum Oberstudienrat 
ernannt worden 

Knorr, Reinhard, Studienassessoi (Autovermieter Hell­
muth Knorr und Frau Liesbeth, geb. Stuhrmann, 
aus Friedland, Kreis Bartenstein, jetzt 432 Haltun­
gen, Schillerstraße 6), wurde zum Studienrat er­
nannt 

zum J u b i l ä u m 
Wehner, Heinz, Stadtamtniann (früher Stadt- und 

Kreissparkasse Allenstein, Leiter der Hauptzweig­
stelle Johannesbrücke, jetzt 422 Dinslaken, Hirsch­
straße 63), begeht am 1. Apri l sein 40jähriges 
Jubiläum im öffentlichen Dienst 

Mastrio Alfredo — echter Musensohn 
Rektor i. R. Alired Reinhardt wird 80 Jahre alt 

W e r kennt ihn nicht, 
wer er innert sich nicht 
seiner? Ein Lehrer und 
Erzieher , e in Meis te r , 
e in echter Schulmei­
ster, begeht seinen 
80. Geburts tag. W e r 
wol l t e i hm da nicht 
gratul ieren und Dank 
sagen? Seine A u s b i l -
dvmq ettolc^te \tv L ^ c k , 
vre e r <rarm auort in 

efen verscrueefe eisten 
Schulen, C h ö r e n und 
Instituten sich erfolg­
eich, b e t ä t i g e n konnte •, 

denn sein Hauptgebiet war die M u s i k . Chor -
und Instrumentalmusik, Quartett und Solo­
gesang, al les beherrschte er. H i e r zeigte sich, 
d a ß e in echter M u s i k a n t se in K ö n n e n beweisen 
konnte . 

So war es fast selbstverständlich, daß er zum 
L o h n nach K ö n i g s b e r g berufen wurde . H i e r erst 
konnte er sich nun so recht entfalten. In zahl ­
losen hervorragenden Konze r t en bereicherte er 
das M u s i k l e b e n der Stadt, und b a l d füh r t en 
Konzer t re i sen das Jugendorchester i n die Pro­
v i n z u n d we i t ü b e r die Landesgrenze hinaus. 
H i e r legten die jungen M u s i k a n t e n mit ihrem 
Di r igen ten Zeugnis echter M u s i k e r z i e h u n g ab. 
Ob im g r o ß e n Streichorchester, in der Kammer ­
musikgruppe oder im Streichquartett, ja im 

Chorgesang, wenn Reinhardt auftrat, waren 
M u s i k a n t e n , Z u h ö r e r und K r i t i k e r begeistert. 

In seiner schlichten, innigen A r t fand er immer 
Kon tak t zur Jugend und zu den Erwachsenen, 
e r sch loß ihnen den H i m m e l der T ö n e . U n e r m ü d ­
lich, trotz seiner schweren menschlichen Schick­
sa l s s ch l äge , hat er nie den Glauben ver loren , 
war er nie verzagt. Noch sehe ich ihn in D e v a u 
vo r mi r stehen, als ich einen Transport zusam­
menstell te. Seine Tochter und seine Ga t t i n w a -
ten Y>e\ Wim, a\>eT a^s einziges G u t h i e ß t er seine 
V i o l i n e fest unter se inem A r m . S ie war i h m 

Nach der Flucht fand er bald wieder, nach­
dem er aus der Zone nach B e r l i n gekommen 
war, zu seiner A r b e i t und zur Landsmannschaft, 
aber nicht nur als aktiver Musikant, sondern 
auch als anerkannter M u s i k k r i t i k e r . Es w ü r d e 
zu wei t reichen, wenn ich auf a l le seine Tä t ig ­
ke i ten e ingehen w ü r d e . 

Jen, der ich so oft mit seinem Jugendorchester 
u n d me inem H e i n r i c h - A l b e r t - C h o r zusammen 
musiz ieren konnte, ich w e i ß , A l f r e d Reinhardt 
hat seine ihm v o m Herrgot t gegebene Aufgabe 
v o l l und ganz erfül l t . „Mus ik , du himmlisches 
Gebi lde !" D u bist i hm immer T r ö s t e r i n und 
Schicksalsbeglei ter in gebl ieben. Al f redo , M a ­
strio, so nannten w i r Dich, habe Dank, Dank 
für D e i n Geschenk! D u hast den Menschen u n d 
der He ima t gedient, geopfert und bist e in V o r ­
b i ld , D u bist ein echter Musensohn . Opitz 

Rennen o i e die dieimat wirklich? 
Die Antwort auf unsere Bildfrage B 53 

f£ .jM 

W a s w i r i n unserer Bi ldfrage B 53 vors te l l ­
ten, war nicht, w i e e in ige Leser meinten, die 
Sch loß t e i chb rücke i n K ö n i g s b e r g , auch nicht die 
Taubstummenanstal t i n T i l s i t , auch nicht das 
Rathaus i n W e h l a u . Es war, w i e die M e h r z a h l 
r icht ig erkannte, das Kre i shaus i n Bar tenste in 
mit der A l l e b r ü c k e i m Vorde rg rund . Unte r den 
v i e l e n r icht igen Einsendungen haben w i r dies­
mal der v o n F r a u K l a r a Sch röde r , 5671 W i t z ­
helden, K r ä h w i n k e l 54, e ingesandten Dars te l ­
l ung den Pre is u n d das damit verbundene H o n o ­
rar v o n 20 D M zuerkannt . 

F r a u S c h r ö d e r berichtet: 

Es ist das Kre i shaus v o n Bartenstein. Das 
B i l d ist nach dem Ers ten W e l t k r i e g e entstanden, 
i n den zwanz iger Jahren . Es zeigt v o r n die A l l e ­
b r ü c k e , l i n k s das H a u s wurde u n g e f ä h r 1910 
v o n Gas twi r t Reich gebaut, rechts w a r unser 
G r u n d s t ü c k , Wohnhaus , dahinter massive 
Scheune, u n d oben auf dem S c h l o ß b e r g das 
Kre ishaus , auch u m 1900 erbaut. D ie A l l e b r ü c k e 
hatte v o r dem Ers ten W e l t k r i e g e eine eiserne 
B o g e n b r ü c k e , die be im Einmarsch der Russen 

i m A u g u s t 1914 gesprengt wurde. D a auch die 
zwei te Brücke (Schlachthof) gesprengt war, 
wurde eine N o t b r ü c k e hinter unserer Scheune 
gebaut, die auf der anderen Seite be i Bessel 
(Wagenfabrik) ankam. Die S t r a ß e , die ü b e r die 
Brücke führ t , ist die H e e r s t r a ß e K ö n i g s b e r g — 
Rastenburg—Warschau. D i e Brücke w a r strate­
gisch wicht ig , u n d so wurde erst eine H o l z b r ü c k e 
gebaut, die aber be im Eisgang nicht standhielt . 
G l e i c h nach Beendigung des Kr ieges wurde die 
neue E i s e n b r ü c k e gebaut. 

D i e A l l e , e in s c h n e l l f l i e ß e n d e r F luß , an i h r 
wurde 1923—1925 das O s t p r e u ß e n w e r k gebaut, 
f ü h r t e k lares W a s s e r und w a r sel ten ganz z u ­
gefroren. B e i m Eisgang schwol l das Wasse r , 
war f die Eisschol len ü b e r die Ufer und tr ieb 
Strandgut mit, meist H o l z , aber auch ma l eine 
lebende Z iege , die auf einer Eisschol le i n der 
M i t t e trieb. Der S c h l o ß b e r g w a r mit Laubho lz 
bepflanzt, und i n den he l l en S o m m e r n ä c h t e n 
sang der Sprosser. H i n t e r dem Kre i shaus wa ren 
l ä n g s der A l l e E l i sabe thpark (Stiftung v o n Land­
rat von Gottberg), Sportplatz u n d S c h ü t z e n p a r k . 
Es w a r ein s c h ö n e s Fleckchen Heimat . 
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Allgemeines 

Ein Leben für Sport und Schule 
Karl Baaske vollendet am 30. März das 80. Lebensjahr — Seine Leistungen sind unvergessen 

Eine der bekanntesten Pe r sön l i chke i t en des 
o s t p r e u ß i s c h e n Sports vollendet am 30. M ä r z in 
Neuklos ter i m n iede r sächs i schen Kre i s Stade 
das 80. Lebensjahr: Rektor i . R. K a r l Baaske 
A n seinem Geburtstag werden ihn nicht nur die 
G lückwünsche v ie ler ehemaliger Sportkamera­
den, sondern auch v ie le seiner ehemaliger Schü­
ler v o n der Ponarther Mit telschule erreichen. 

In Bontsch im w e s t p r e u ß i s c h e n Kre is Karthaus 
kam K a r l Baaske 1891 als Sohn eines Gasthof­
besitzers und Bauern zur W e k . A l s Schuljunge 
h ü t e t e er nachmittags die G ä n s e , s p ä t e r half er 
beim Einfahren der Ernte und sp i eß t e drei Gar­
ben gleichzeitig auf, um seine S t ä r k e zu zeigen. 
A l s Junge schon ü b t e er sich im Wei tspr ingen 
und durchschwamm den 1000 Morgen g r o ß e n 
Bontscher See, ohne d a ß die El tern davon w u ß ­
ten. Der Schulzeit folgte der Besuch der Prä-
parandenanstalt und des Lehrerseminars in 
Osterode. Er trieb in den freien Stunden mit 
Begeisterung Sport und erzielte ba ld einen Er­
folg nach dem anderen. In einem alten Zeugnis 
steht: „Karl Baaske ist eine Sache für sich. Er 
hat eine besondere Begabung für die Leicht­
athletik." 

In Osterode war es auch, wo Baaske 1912 für 
die K ö n i g s b e r g e r Sportvereinigung Prussia Sam­
land mit 14,87 Mete r den deutschen Rekord i m 
Dreisprung aufstellte. Diese Leis tung wurde erst 
zehn Jahre s p ä t e r ü b e r b o t e n und nimmt noch 
heute einen hervorragenden Platz i n den Besten­
l is ten ein. 1913, inzwischen junger Lehrer i n 
K ö n i g s b e r g , stellte K a r l Baaske einen weiteren 
deutschen Rekord i m Wei t -Hochsprung mit 
1,60 :3,20 Mete r i n Eyd tkuhnen auf. Diese D i sz i ­
p l i n wurde nach 1918 gestrichen. Z w e i m a l schon 
hatte er i n B e r l i n den Olympischen Fünfkampf 
gewonnen, als er 1914 als M i t g l i e d der deut­
schen Mannschaft zu den Baltischen Spielen nach 
M a l m ö geschickt wurde. Baaske gewann den 
Fünfkampf, der s p ä t e r e E h r e n p r ä s i d e n t des N a ­
t ionalen Olympischen Komitees , K a r l Ri i te r v o n 
Hal t , den Zehnkampf. Eine Sportreise nach 
A m e r i k a sollte eigentlich folgen, doch statt des­
sen zog K a r l Baaske den grauen Rock des In-

. ..und ist das nuscht? 
Ostpreußische Begegnungen 
in der Eisenbahn 

Flüchtige Eisenbahnbekanntschaften liebe ich 
keineswegs, aber bei ostpreußischen Landsleuten ist 
es doch etwas anderes, und was ich vor wenigen 

* Tagen in der Bundesbahn erlebt habe, ist so ein­
dringlich, daß es sich des Erzählens lohnt. Da fahre 
ich also aus dem Ruhrgebiet in den Norden Deutsch­
lands. Im Wartesaal des Hamburger Hauptbahnhofs 
setzen sich zwei Frauen an meinen Tisch, eine ältere 
und eine jüngere, und sprechen so unverfälscht ost­
preußisch, daß ich mich nicht enthalten kann, nach 
dem Woher zu fragen. „Na ja doch, wir sind aus 
Ostpreußen. Wo werden wir die Heimat vergessen, 
in der wir solange gelebt haben. Ich bin erst 1956 
aus Allenstein gekommen." 

Vor der Abfahrt des Zuges von Hamburg nach 
Flensburg sprechen zwei Damen miteinander, die 
eine steht im Gang, die andere draußen auf dem 
Bahnsteig. Es geht im besten Ostpreußisch um 
Bekannte und Verwandte. Die draußen stehende ist 
aus Wiesbaden nach Hamburg umgezogen und hat 
Ärger mit der Post, die es nicht fertig bekommt, 
das Ostpreußenblatt umzubestellen. Die andere fährt 
zu einer Versammlung der Landsmannschaft nach 
Flensburg, wo ein neuer Vorsitzender gewählt wer­
den soll. Als ich meinen Namen nenne, ist das lands­
mannschaftliche Band noch fester geknüpft. Wir 
fahren beide nach Flensburg, doch steigt meine 
Reisegefährtin dann doch schon in Schleswig, aus. 
Sie hat eine Freundin getroffen und verabschiedet 
sich herzlich von mir. 

In Flensburg treffe ich wieder Ostpreußen, den 
Leiter des Studienseminars, vor dem ich einen Vor­
trag zu halten habe, einen Kollegen, der sich be­
klagt, daß er von seinen Lehrern und Mitscfjülern 
des Königsberger Hufengymnasiums nie wieder 
etwas gehört hat, und einen \üngeren Kollegen aus 
Husum, der die „Osteroder Zeitung" redigiert. Es 
gibt anregende Gespräche. Dem Hufengymnasiasten 
verschaffe ich die Adresse der Schulgemeinschaft der 
Ehemaligen, die er wohl auch ohne meine Hilfe 
hätte ermitteln können, wenn er nur das Ostpreu­
ßenblatt fleißig gehsen hätte. 

Auf der Rückfahrt wieder eine Ostpreußenszene 
in Hamburg. Ein älterer Landsmann, der sich durch 
das offene Fenster mit seiner Tochter auf dem 
Bahnsteig in gutem Ostpreußisch unterhält. Er — 
so stellt es sich heraus — ist ein Schneider aus einem 
Dorf im Kreise lnsterburg und arbeitet jetzt in 
einer Herrenschneiderei in Düsseldorf. „Nut Millio­
näre lassen bei uns arbeiten, Alfried Krupp z. B.", 
sagt er mit berechtigtem Stolz auf sein handwerk­
liches Können. Er hat ein Häuschen in Ohligs, doch 
gedeihen die Blumen und die Bienen nicht so gut 
wie zu Hause, obwohl er sich mit ihnen viel Mühe 
gibt. Seine politischen Gedanken gehen von den 
Ostverträgen bis zu China, doch ob es in Solingen 
eine Ostpreußengruppe gibt, weiß er nicht. Das Ost­
preußenblatt liest er nicht. 

Am nächsten Tage, wieder im Zug auf der Fahrt 
von Essen nach Lengerich. Mir gegenüber eine Dame, 
deren Mann aus Ostpreußen stammt. Gedient bei 
der Fußartillerie 1, Linger, dann Gendarmeriewacht­
meister in Rastenburg. Ein flüchtiges Gespräch, denn 
ich habe mein Ziel erreicht und muß aussteigen. 

Zufälle nur, Splitter aus größeren Zusammen­
hängen, aber doch viele kleine Freuden — und ist 
das nuscht?" Fritz Ganse 

K a r l Baaske Foto Geelhaar 

fanterieleutnants an und ging für Jahre i n den 
S c h ü t z e n g r a b e n . 

Kurze r T ä t i g k e i t i n Korschen folgte 1920 die 
Versetzung nach K ö n i g s b e r g , zunächs t an die 
Scheffnerschule. Zusä tz l ich studierte er an der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t Phi losophie , v e r v o l l k o m m ­
nete sich auf anderen Gebie ten und legte 1932 
die M i t t e l s c h u l l e h r e r p r ü f u n g ab, um dann an der 
Roßgä r t e r , Haberberger und schließlich Ponarther 
Mit te lschule zu unterrichten. 

Der Sport trat dadurch n ich . i n den Hin te r ­
grund — Baaske nahm an v i e l en W e t t k ä m p f e n 
tei l , erteil te Unterricht i n Sport- und Schwimm­
vereinen und akt iv ier te den Schulsport. Dre i 
Jahre w i rk t e er als Rektor i n Ponarth, dann 
m u ß t e er 1939 erneut die Un i fo rm anziehen. 
1944 krankhei tshalber entlassen, ü b e r n a h m er 
die Le i tung der Kinder landversch ickung i n Kö­
nigsberg und fuhr im November mit einer Klasse 
nach K ö n i g s t e i n an der Elbe . U m die Schü le r 
in Sicherheit zu bringen, wanderte er bei Kr i egs ­
ende mit ihnen durch das Sudetenland bis nach 
Bayern . 

Im Kre i s Stade fand K a r l Baaske e inen neuen 
Wi rkungsk re i s , z u n ä c h s t i n Helmste , dann in 
Neuklos ter . Fünf Jahre w i rk t e er zugleich als 
Schulsportsachbearbeiter für das ganze K r e i s ­
gebiet, b e m ü h t e sich als Ratsmi tg l ied um den 
Neubau der Waldschule i n Neuk los te r und 
setzte sich da fü r ein, d a ß sie e in Lehrschwimm­
becken erhielt . 1953 trat der Jub i l a r aus Ge­
s u n d h e i t s g r ü n d e n i n den Ruhestand, bl ieb aber 
durch ehrenamtliche T ä t i g k e i t dem Schulsport 
und seiner alten V e r e i n i g u n g Prussia Samland 
eng verbunden. Bis 1964 w i rk t e er noch als deren 
Vors i tzender und organisier te die Fe ie r zum 
6 0 j ä h r i g e n Bestehen des Ve re in s i m gleichen 
Jahre. M e h r als 40 Jahre w a r er a k t i v i m deut­
schen Sport t ä t i g , stets seinem M o t t o t reu: 
„Spor t und L e b e n s t ü c h t i g k e i t so l len i m E i n k l a n g 
stehen." Er verfolgt auch heute noch sehr genau 
die Leis tungen der jungen o s t p r e u ß i s c h e n Sport­
generation. N e b e n v i e l e n anderen Ausze ichnun­
gen t r ä g t er die goldene Ehrennadel der Deut­
schen S p o r t b e h ö r d e für Leichtathlet ik. 

Den v i e l en G l ü c k w ü n s c h e n zu K a r l Baaskes 
Ehrentag schl ieß t sich die Redak t ion aus v o l l e m 
Herzen an. 

Sie bleibt von unschätzbarem Wert 
Die Kohle ist nach wie vor eine wichtige Energiequelle 

W e r die we l twe i ten B e m ü h u n g e n um die 
künf t ige Energieversorgung der Industriestaaten 
jenseits und diesseits des Ozeans mit Aufmerk ­
samkeit verfolgt, m ö c h t e sich glückl ich schä tzen , 
d a ß i n unserem Lande genug Ste inkohle vor ­
handen ist. Wenigs tens an diesem E n e r g i e t r ä g e r 
haben w i r — und damit das westliche Europa 
— ke inen M a n g e l . 

F re i l i ch g e n ü g t es nicht, d a ß w i r i m Ruhr­
gebiet ü b e r gewalt ige Ste inkohlenlager ver ­
fügen, man m u ß sie auch nutzen, was wiederum 
davon a b h ä n g t , d a ß die F ö r d e r k a p a z i t ä t e n des 
Kohlenbergbaus aufrechterhalten b le iben. A l l z u 
lange ist der A s p e k t einer gesicherten Energie­
versorgung v o n Staat und Gesellschaft vernach­
lä s s ig t worden. Die Po l i t i k der „ E n e r g i e zum 
niedrigsten Preis" hat auch unsere Gruben und 
Belegschaften i n K r i s e n g e s t ü r z t , v o n denen 
sich der Bergbau erst neuerdings m ü h s a m zu 
erholen beginnt. Ob es mit den Preisanhebun­
gen seiner Produkte i m letzten Jahr freil ich ge­
tan ist, mag bezweifelt werden. Wei t e r e M o d e r ­
nis ierungen s ind n ö t i g und kosten sehr v i e l 
G e l d . 

Die F inanz ie rung der Invest i t ionen soll te 
wenigstens zum T e i l eine Angelegenhei t un­
serer Gesellschaft sein, denn sie ist es, die v o n 
Jahr zu Jahr mehr Energie verbraucht und die 

sich Sorgen um die Deckung ihres Bedarfs schon 
in der n ä c h s t e n Zukunf t machen m u ß . Das ist 
um so n ö t i g e r , als die g r o ß e Hoffnung auf e inen 
u n a u f h ö r l i c h e n ö l s t r o m i n letzter Zei t g e t r ü b t 
wurde . Die Schwier igkei ten , denen sich die ö l -
konzerne i n den ö l e x p o r t l ä n d e r n g e g e n ü b e r 
sehen, k ö n n e n i n der west l ichen W e l t nicht 
ernst genug genommen werden. A u d i w e n n es 
oberf lächl ich nur um s t ä n d i g steigende Einkaufs­
preise zu gehen scheint, ist nicht zu ü b e r s e h e n , 
w i e die arabischen L ä n d e r ihre beherrschende 
Rol le i n der Ö l v e r s o r g u n g ausspielen. Es ist 
ihnen zuzutrauen, d a ß sie den ö l h a h n aus p o l i ­
tischen G r ü n d e n e inmal ganz zudrehen und für 
e inige Zei t auf ihre immensen G e w i n n e ver­
zichten. Ha t das westl iche Europa , das i n erster 
L i n i e davon betroffen w ü r d e , für diesen F a l l 
genug Reserven angesammelt? 

W e n n die L ä n d e r Westeuropas i n bes t imm­
tem Umfang H e r r ihrer Energ ieversorgung sein 
w o l l e n , m ü s s e n sie auf eine gegenseit ige Er­
g ä n z u n g bedacht b le iben und ihre E n e r g i e t r ä g e r 
weniger unter dem A s p e k t des Wet tbewerbs 
betrachten. Das ist die Ans ich t der E u r o p ä i s c h e n 
Kohlenbergbaul ichen V e r e i n i g u n g , die soeben 
mit e iner Studie ü b e r „ E n e r g i e q u e l l e n für 
Wes teuropa" v o r die Öffen t l i chke i t getreten ist. 

F. P. 

Für Ihren Bericht über Albert Dulk möchte ich 
meinen herzlichen Dank sagen. Hier in Eßlingen 
gibt es am Rande des Schurwalds ein unscheinbares 
Haus, das kaum Beachtung findet, außer daß nach 
ihm die Bushaltestelle „Dulkshäusle" benannt ist. 
Vor Jahren entdeckte ich bei näherer Betrachtung 
des Hauses eine Gedenktafel, die Auskunft über die 
Tätigkeit Albert Dulks gab. Ich erfuhr so, daß er 
in meiner Heimatstadt Königsberg geboren wurde 
und man hier seiner ehrend gedachte. Das „Häusle" 
ist der Sommersitz von Dulk gewesen. Heute ist 
das Haas bewohnt (ich glaube, von Ausländern) 
und man hat zu meinem Bedauern die Gedenktafel 
entfernt. 

Hildegard Seybert-Plonus, 73 Eßlingen 

Auf das Ostpreußenblatt warte ich vor allem 
seit dem letzten Jahr stets mit besonderer Span­
nung. Hier erfährt man die ungeschminkte 
Wahrheit. Es ist nur zu befürchten: Auch in der 
Berlin-Frage wird das deutsche Volk aus takti­
schen Gründen belogen, damit der Ausverkauf 
ungestört weitergehen kann. Ein Mensch, des­
sen Taten im Gegensatz zu seinen vorherigen 
Worten stehen, ist doch unglaubwürdig, oder 
das Volk wurde und wird bewußt getäuscht, 
um das selbstgesteckte Ziel zu erreichen. 

Margarete Dommasch, CH-8911 Jonen/Schweiz 

Von den Politikern wird das Argument ge­
braucht, man solle die Oder-Neiße Grenze an­
erkennen, um nicht durch eine erneute Ver­
treibung neues Unrecht zu begehen. Hier soll 
festgestellt sein, daß dies nicht In der Absteht 
der Vertriebenen liegt, die ja selbst das Leid 

der Vertreibung kennenlernen mußten. Auch 
die Behauptung, die Vertriebenen wollten ja 
gar nicht in ihre Heimat zurück, ist ein Wider­
spruch zur Wirklichkeit. Selbstverständlich will 
das niemand, solange diese Gebiete unter kom­
munistischer Herrschalt stehen. Man kann wohl 
kein objektives Urteil über diese Fragen er­
warten, nachdem das Volk über Jahrzehnte 
hinweg durch die Publikationsorgane einseitig 
beeinflußt wurde. Die Vertriebenen selbst, die 
eigentlich Betroffenen, ließ man nur selten zu 
Wort kommen. Wollte man wirklich eine Volks­
befragung durchführen, brauchte man nur die 
zwölf bis fünfzehn Millionen Vertriebenen zu 
befragen, die Heimat und Eigentum verloren 
haben. Die Bevölkerung Westdeutschlands 
könnte man höchstens fragen, ob sie selbst 
etwas zu verschenken hat, denn den Krieg 
haben nicht die Vertriebenen allein verloren. 
Politiker, die den Raub an Millionen deutscher 
Menschen anerkennen wollen, machen sich eines 
schweren Verbrechens an diesen Volksgruppen 
schuldig. Wer auf die deutschen Ostgebiete ver­
zichtet, wird nicht nur die Achtung vieler Deut­
scher, sondern auch die der auf richtigen Polen 
verlieren. Er bereitet den Weg für einen neuen, 
radikalen Nationalismus. 

Hugo Friedenstab, 5 Köln 1 

* 
Daß Ostpreußen, wie in unserem Blatt im­

mer noch eine so klare und unbestechliche 
Sprache lühren, ist lür uns unendlich wohltuend 
Ich mache mir Gedanken, wie man die Zeitung 
weiter verbreiten könnte, denn das Ostpreu­
ßenblatt ist die vorzüglichste aller mir bekann­
ten Informationsquellen. 

Ulfried Meiser, 432 Hattingen 

Wichtiger Termin 
Fünf vor zwölf für Kindergeldanträge 

W e r das K i n d e r g e l d für das zwei te K i n d schon 
ab 1 September 1970 r ü c k w i r k e n d erhalten 
w i l l m u ß se inen A n t r a g bis s p ä t e s t e n s 31. M ä r z 
be im Arbe i t s amt e inreichen. Es ist a lso fünf vor 
zwölf w e n n das K i n d e r g e l d noch rechtzeit ig ge­
zahlt werden so l l . A n diesen wicht igen Antrags-
te rmin er inner t der Bundesminis te r für Jugend 
Fami l i e und Gesundhei t , F r a u K a t e St robel . Sie 
weist i n d iesem Zusammenhang erneut darauf 
h i n d a ß die E inkommensgrenze für das Zwei t -
k inde rge ld v o n 7800 D M auf 13 200 D M i m Jahr 
angehoben worden ist. Danach ist jeder, dessen 
Jahrese inkommen 1969 nicht hoher als 13 200 
D M war, berechtigt, für das zwei te K i n d Kinder -
qe ld zu beantragen. D a der kindergeldrechthche 
Einkommensbegr i f f v o m steuerrechtl ichen E in ­
kommensbegrif f abweicht, entsprechen diese 
13 200 D M e inem Bru t to - Jahrese inkommen z w i ­
schen 15 000 D M und 15 600 D M . Dabe i ist zu 
beachten: R ü c k w i r k e n d k a n n das K i n d e r g e l d nur 
sechs M o n a t e v o r dem M o n a t der Ant rags te l ­
lung g e w ä h r t werden . Desha lb : D e n 31. M ä r z 
nicht vergessen. J - c « 

Sowjetischer Alltag 
Gespräche mit UdSSR-Auswanderern 

„ G e s p r ä c h e i n Israel" ist der Arbe i t s t i t e l einer 
Reportage, die O l r i k Breckhoff u n d Edmund 
Grube r i n diesen Tagen in Israel beginnen. Im 
M i t t e l p u n k t steht e in k l e ine r j ü d i s c h e r Perso­
nenkreis , dem es ge lungen ist, l ega l aus der 
Sowje tun ion auszuwandern . In G e s p r ä c h e n mit 
den Betroffenen so l l wen ige r auf ihr p e r s ö n ­
liches Schicksal e ingegangen als v i e lmehr der 
Ve r such unternommen werden, auf G r u n d ihrer 
Aussagen e in B i l d v o m sowjetischen A l l t a g zu 
rekonstruieren. E. M. 

Fünzig Texte angenommen 
Margarete Stauß äußerst erfolgreich 

Stuttgart — E i n J u b i l ä u m besonderer A r t be­
g ing i n diesen Tagen die O s t p r e u ß i n Marga re t e 
S t a u ß , die heute i n G ö p p i n g e n lebt und als 
L e i t e r i r der G ö p p i n g e r L e k t ü r e n b ü h n e bekannt 
wurde : ihr 50. Schlagertext wurde v o n einem 
Regensburger M u s i k v e r l a g angenommen. Unter 
dem N a m e n Gre ta ve rö f fen t l i ch t F r a u S t a u ß ihre 
Liedtexte , v o n denen mehrere ins F r a n z ö s i s c h e 
und ins Spanische ü b e r t r a g e n wurden . In Z u ­
sammenarbeit mit bekannten K o m p o n i s t e n die­
ses Genres konnte F r a u S t a u ß , die sich schon 
in ihrer Schulzeit für Dich tung und M u s i k inter­
essierte und Texte für gemeinsam gesungene 
Lieder v e r f a ß t e , v ie le Erfolge verbuchen. -r 

Fortschritt ist Schwachsinn ** 
Musterbauer in Heilanstalt eingewiesen 

A l l e n s t e i n — W e i l der Bauer A l o i s K o s l o w s k i 
aus Red igka inen , K r e i s A l l e n s t e i n , se inen drei­
ß ig H e k t a r g r o ß e n landwir tschaf t l ichen „Mus t e r ­
betr ieb" noch s t ä r k e r „ m e c h a n i s i e r e n " wol l te 
— w i e der f r ü h e r e Parteichef G o m u l k a i n seinen 
Reden immer w iede r v o n den Baue rn gefordert 
hatte — wurde er v o n e inem Psychiater der 
A l l e n s t e i n e r P o l i k l i n i k für „ s c h w a c h s i n n i g " be­
funden und zwangsweise i n eine Hei lans ta l t 
e ingewiesen . 

Der A r z t habe seinen E i n w e i s u n g s b e s c h l u ß 
w i e folgt b e g r ü n d e t : „Ein Mensch , der geistig 
gesund ist, w i r d nicht e i nma l d a v o n t r ä u m e n , 
auf se inem Bauernhof 15 elektr ische G e r ä t e ein­
zusetzen. E i n oder z w e i G e r ä t e w ä r e n vom 
Standpunkt der Vernunf t noch tragbar, doch 15?" 
Vergebens versuchte der gelernte E lek t r ike r 
A l o i s den Psychiater z u ü b e r z e u g e n , d a ß ja 
schon i n j edem g e w ö h n l i c h e n Hausha l t mehrere 
elektr ische Appa ra t e , von der Waschmaschine 
angefangen bis zum e lekt r i schen Rasierapparat , 
vo rhanden seien. Diese A r g u m e n t e n ü t z t e n ihm 
nichts, meinte die Z e i t u n g „ G a z e t a O l s z t y n s k a " . 
D a j a logischerweise e in geistesschwacher Land­
w i r t auch se inen Hof, der bis jetzt als Mus te r ­
betrieb galt, nicht bewirtschaften k a n n , wurde 
die Landwirtschaft zur Zwangsvers te ige rung 
ausgeschrieben. Der einst „ b l ü h e n d e " Bauernhof 
l iegt nunmehr seit z w e i J ah ren brach, w e i l k e i n 
Nachfolger für den Landwir tschaftsbetr ieb ge­
funden w e r d e n konnte . 

Im Zuge der „po l i t i s chen Erneuerung" b e m ü h t 
sich A l o i s , se in „Recht zur A r b e i t i n Fre ihe i t " 
wiederzuer langen u n d hofft sogar, i n seiner 
Sache V e r s t ä n d n i s b e i m neuen polnischen Par te i ­
chef E d w a r d G i e r e k zu finden. Jon 

| Kamerad, ich rufe Dich | 

Bund e h o n i . i l . Tilsiter 
Prinz-Albrecbt-Dragoner 1 

uns Im Hotei riiflnhM i J ' April, treffen wir 
Nähe des S u X h n h o S A n / ^ C h l m 8 t I a f l e l n d e r 

mit ihren Angehörigen neraiirt^^f r 8 d , e , i W 6 r d e D 

meidungen nimmt unser c ^ « ! ? ? * e l n S e l a d e n . Am 
Stepputtls, 3 ^ ^ ^ ^ i ^ ^ L , ' ? ^ ^ 
1. April enteecpti AiieünJ« ^ ? t r a B e 32, bis zum 

352 tS^SS^LSSS^^ Bruno Masuralh 
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Am 11. März 1971 
feierten unsere 
Eltern 

August Rahl 
und 

Emilie Rahl 
geb. Dreipelcher 

Königsgut, 
Kreis Osterode, 

Ostpreußen 

das Fest der 
G O L D E N E N 
H O C H Z E I T . 

Kinder, Enkelkinder, Verwandte und Freunde aus der alten 
und neuen Heimat und aus Kanada übermittelten dem noch 
rüstigen Paar persönlich und durch zahlreiche Blumengrüße 
ihre Glück- und Segenswünsche. Alle wünschen dem goldenen 
Paare Gesundheit und Gottes gnädiges Geleit in weiteren 
schönen Jahren. D l e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

Anschrift der Eltern: 4432 Gronau (Westf), Von-Steuben-Str. 59 

So Gott will, feiern unsere lieben Eltern und Schwiegereltern 

Franz Lemke 
und Frau Johanna, geb. Bartsch 

aus Wittenberg bei Tharau, Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 
jetzt 4235 Schermbeck. Kreis Rees, Pottekamp 10 

am 26. März 1971 das Fest der G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich und wünschen weiterhin Gottes Segen 
die Kinder Margarete, Käthe, Hanna, Anneliese, Manfred 
die Schwiegerkinder Walter, Willi, Wilhelm, Friedhelm, Liesel 
12 Enkelkinder und 2 Urenkel 

Oslerangebol in Königsberger Marzipan 

ielzt M37 Bad WSrilholen, Postfach 440, Ruf 0 82 47 / 8182 

Bitte fordern Sie unseren ausführ­
lichen Prospekt an. 1 Pfd. sortierte 
Marzipaneier 9,70 DM. 
Wir liefern lose oder in originellen 
Lattenkistchen verpackt. Reine 
Marzipaneier, mit Ananas, mit 
Orange, mit Nuß und Nougateier 
sowie geflammte Marzipaneier. Ab 
25,— DM im Inland an eine An­
schrift portofrei, zollfreier Aus­
landsversand. 

Königsberg 
Pr. 

Am 28. März 1971 feiern unsere 
lieben Eltern 

Fritz Fröhlian 
und Frau Auguste 

geb. Rohmann 
aus Kl.-Lasken, Ostpreußen 

jetzt 
406 Viersen 12, Tuppenend 31 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren herzlichst und wün­
schen weiterhin beste Gesund­
heit und Gottes Segen 
ihre Kinder, Schwiegertochter, 
Schwiegersöhne u. Enkelkinder 

Landfrisch aus Holstein 
(Keine Konserven) 

1 Probepaket 
9 Pfund, bis 20 Wurst- und 
Schinkensorten, Werbepreis 
28,70 DM franko NN. 

1 Probepäckchen 
3,6 Pfd., bis 10 Wurstsorten, 
Werbepreis 11,50 franko NN. 
In jeder Sendung liegt meine 
große Bildpreisliste mit über 
120 Sorten Holst. Fleisch 
waren f. die Nachbestellung. 

S C H I N K E N - N I S S E N 
2407 Bad Schwartau/Holstein 

Hoppenhof-OP 
Tel. (04 51) 2 21 34 bis 22 Uhr 
Postscheckkto. Hbg. 2611 25 

Käse im Stück 
hält länger frisch! 

Tilsiter Markenkäse 
nach bewährten, ostpr» Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

'/s kg 3,20 DM. 
Heinz ßoglin, 207 Ahrensburg Holstein * i 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

Otto Bombach 
aus Königsberg Pr., 

Lawsker Allee 79 
jetzt 23 Kiel 1, Meisenweg 16 

zum 8 0. G e b u r t s t a g am 
2. April 1971 gratulieren herzlich 

Margarete Bombach. 
geb. Lohrke 

Ursula Thies, geb. Bombach 
Günter Thies 
die Enkel 

Babara, Manuel, Carsten 
und Urenkelin Laura 

Am 27. März 1971 feiern unsere 
lieben Eltern 

Otto Rieck 
und Frau Liesbet 

geb. Reimann 
aus 

Königsberg Pr., Kl . Sandgasse 17 
jetzt 4 Düsseldorf-Eller, 

Von-Krüger-Straße 12 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
Waltraut Ortwein nebst Mann 
Konrad Rieck nebst Frau 
Manfred Rieck 
5 Enkel, 1 Urenkel 

Anzeigen knöpfen neue Bonde 

Garantiert 
reiner 

Vielblüten 
Linden 
Linde-Akazie 
Heideblüten 

H o n i g 
5 Pfd. 

13,50 
16 — 
16 — 
23,— 

9 Pfd. 
22,50 
27,— 
27,— 
40,50 

'portofrei. Gusewski, 3001 Wettmar. 

Die 
KONFIRMANDEN-UHR 

wie einst von 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Albeden 8011 Mündien-VATERSTETTEN 

Die sehr interessante Broschüre: 
„ W e n n S i e e i n e n 

D I A M A N T E N k a u f e n " 
erhalten Sie kostenlos bei 

Känigiberg/Pr. 
8011 München-VATERSTETTEN 

Herr Adolf Dohnau 
aus Grüneberg, Kr. Gerdauen, 

und Rastenburg 
vollendet am 5. April 1971 sein 
7 0. L e b e n s j a h r . 
Mit ihm freuen sich auf diesen 
Ehrentag 

s e i n e F r a u 
s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

403 Ratingen, 
Ernst-Tacke-Weg 9 

Am 30. März 1971 feiert unser 
lieber Papa 

Hugo Mertins 
aus Bartscheiten, 

Kreis Elchniederung, Ostpr. 
seinen 8 2. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
D e i n e l i e b e F r a u 
u n d K i n d e r 

8 München 13, 
Hiltenspergerstraße 27 

Am 22. März 1971 feierte unsere 
liebe Mutter, Frau 

Mathilde Gusikat 
geb. Drescher 

aus Eydkuhnen, Gartenstraße 2 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen noch viele schöne 
Jahre ihre Kinder, Enkel und 
Urenkel 

Im Namen aller Angehörigen 
Otto Reichelt 

4351 Henrichenburg, 
Hubertusstraße 5 

Dienstjubiläum 
Am 1. April 1971 begeht 

Heinz Wehner 
Stadtamtmann 
aus Allenstein 

sein 40jähriges Dienstjubiläum. 
Wir wünschen weiterhin alles 
Liebe, Gute und viel Gesund­
heit. 

Deine Gretel, Bärbel-Marlies, 
Tante Emmchen, 
Hans-Joachim, Elsa 
und alle Anverwandten 
und Freunde 

422 Dinslaken, Hirschstraße 63 

Jedes A b o n n e m e n t ist 
eine S t imme für O s t p r e u ß e n 

Bis hierher hat uns Gott 
gebracht. 

Am 27. März 1971 feiern meine 
lieben Eltern und Schwieger­
eltern 

Fritz und Maria 
Assmann, geb. Koch 

aus Elchholz, Kreis Heiilgenbeil 
ihren 4 0. H o c h z e i t s t a g . 
Dazu gratulieren herzlich 

Sohn Willi 
Schwiegertochter Erna 
sowie die Enkel 
Wolfgang und Monika 

5603 Wülfrath (Rheinland), 
Havemannstraße 6 

Am 4. April 1971 feiert Herr 

Erich Knoche 
Viehhändler 

aus Gumbinnen, Ostpreußen, 
Meisterstraße 12 

jetzt 6094 Bischofsheim (Hess.), 
Frankfurter Straße 31 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

f N 
So Gott will, feiert am 30. März 
1971 unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urahne 

Anna Petrat 
verw. Seruns, geb. Kumetat 
aus Tilsit, Kleffeistraße 16 

in dankbarer Gesundheit ihren 
9 5. G e b u r t s t a g . 
Im Namen aller Kinder zeigt 
diese Freude an 

Tochter Hildegard 
nebst Familie 

4352 Herten (Westf), Neustr. 13 
V J 

k Am 28. März 1971 feiern unsere lieben Eltern 

August Geduhn 
und Frau Helene, geb. Teschmit 

aus Neuhausen-Tiergarten, Kreis Königsberg Pr. 
jetzt 208 Pinneberg, Leuschnerstraße 14 

das Fest der G o l d e n e n H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich die Kinder 
WiUi und Gerda 
Rudolf und Brigitte . 
die Enkel Hans-Jörg Jürgen und Ramer 

""N 

Durch Gottes große Güte 
kann mein henzensguter 
Mann, unser lieber Vater, 
Schwieger- und Großvater, 
Bruder, Onkel und Schwager 

Alfred Reinhardt 
Rektor i. R. 

Lyck, Königsberg Pr. 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g 
am 31. März 1971 trotz tiefer 
Trauer um seinen kürzlich 
im besten Mannesalter ent­
schlafenen letzten, lieben 
Sohn, in unbeugsamem 
Gottvertrauen und in sel­
tener geistiger und körper­
licher Frische begehen. Sein 
gepflegtes Geigenspiel er­
freue uns noch lange. 
Weiterhin beste Rüstigkeit und Gottes reichen Segen wünscht 
ihrem lieben Manne von Herzen auch im Namen aller seiner 
lieben Angehörigen und Freunde, 

HEDWIG REINHARDT, verw. Kleist, geb. Heylandt 
1 Berlin 42, Manteuffelstraße 45, Telefon 03 11 / 75 46 45 

Nach langem, schwerem Leiden 
entschlief am 3. März 1971 mein 
lieber Mann und guter Vater, 
der 

Zugführer i. R. 

Paul Steinhöfer 
aus Osterode, Ostpreußen, 

Spangenbergstraße 2 a 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
Wilhelmine Steinhöfer, 

geb. Leipski 
Irmgard Braun, geb. Steinhöfer 

33 Braunschweig, 
Lappwaldstraße 22 
Die Beisetzung hat bereits statt­
gefunden. 

t 
Gott der Allmächtige hat am 
Mittwoch, dem 10. März 1971, 
abends um 23.30 Uhr meinen 
lieben Gatten, Herrn 

Kurt Mueller 
aus Rastenburg, 

Angerburger Straße 48 
• 21. 4. 1896 

im Alter von 74 Jahren zu sich 
In die Ewigkeit gerufen. 

In tiefer Trauer 
Franziska Mueller, geb. Kürten 
im Namen aller Verwandten 
8221 Teisendorf, 
Leonhardsplatz 3 
Die Beisetzung fand am 13. März 
1971 um 13 Uhr in Teisendorf 
in aller Stille statt. 

Nach Jahren der Ungewißheit 
erhielten wir jetzt die Nach­
richt, daß unser lieber Vater 

Heinrich Kanditt 
aus Moditten b. Königsberg Pr. 
im August 1945 In einem Laza­
rett in lnsterburg verstorben 
ist. 
Am 1. April dieses Jahres wäre 
er 80 Jahre alt geworden. 
Wir gedenken seiner in Liebe 
und Dankbarkeit 

Gertrud Roddeck, geb. Kanditt 
mit Familie 

Dora Pllwin, geb. Kanditt 
mit Familie 

2 Hamburg 76, Bachstraße 97 
Rijen (Holland), 
Ruysdaelstraat 60 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
auch für 

I H R E F A M I L I E N A N Z E I G E 

Am 25. Februar 1971 entschlief 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Max Friedrich 
Lehrer a. D. 

aus 

Arenswalde, Kr. Johannisburg 

im Alter von 86 Jahren. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erna Kreutz, geb. Friedrich 

und Tochter Regina 
Karl Schneider und Frau Ruth, 

geb. Friedrich 
und Tochter Ingrid 

Meta Friedrich, geb. Urbat 
und Tochter Ingelor 

304 Soltau, Weinligstraße 1 b 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 28. 
unsere liebe Mutter 

Dezember 1970 

Else Koch 
geb. Wichmann 

i Flußfelde, Kreis Schloßberg 
im Alter von 87 Jahren. 

Ihr folgte am 15. Januar 1971 ihre Schwester 

Agnes Wichmann 
\ Ostfurt, Kreis Schloßberg », 

im Alter von 86 Jahren. 
In stiller Trauer 
Walter Koch und Frau Erna, geb. Ammon 
und Tochter Karla 

415 Krefeld, Glockenspitz 73 

Heute entschlief sanft und ruhig nach einem geseg 
neten Leben unsere liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 

Minna Niederstraßer 
geb. Niederstraßer 

Gut Annaberg. Kreis Goldap, Ostpreußen 

im 81. Lebensjahre. Sie war bis zuletzt der Mittel­
punkt der FamUie. 

In stiller Trauer 
Irma Rowenhagen, geb. Niederstraßer 
Hans Rowenhagen 
Werner Niederstraßer 
Erna Niederstraßer, geb. Nilson 
Gerda Otto, geb. Niederstraßer 
Margit und Iris 

5 Köln 80 (Mülheim), Regentenstraße 25, den 7. März 1971 

In der Hoffnung auf Genesung entschlief am 2. Marz 1971 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Grete Schneidereit 
geb. Gaigall 

aus Ludendorff, Kreis Labiau, Ostpreußen 

im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 

Elfriede Schumacher, geb. Schneidereit 
Harry Schneidereit 
Friedrich Schumacher 
Ursula Schneidereit, geb. Woehnke 
Enkel Rosemarie, Heinz, Ute 
und 3 Urenkel 

2083 Halstenbek, im März 1971 
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Am 10. März 1971 entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Uroma, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Elise Gitt 
geb. Ullrich 

Petersdorf, Kreis Ebenrode, 
Ostpreußen 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Bruno Gitt und Frau 
Willi Gitt und Frau 

24 Lübeck 14, 
Siemser Mühlenweg 21 

Am 8. März 1971 entschlief sanft 
nach einem arbeitsreichen Le­
ben meine liebe Tante. Frau 

Emilie Dous 
geb. Baltschukat 

aus Königsberg Pr. 

im Alter von 88 Jahren im 
Altenheim Dieburg. 

In tiefer Trauer 
Eva Scheffler 

6078 Neu-Isenburg, Waldstr. 33, 
den 15. März 1971 

Nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief heute im 77. Lebensjahre meine liebe Frau, unsere treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Gertrud Ewert 
geb. Wicht 

aus Bladiau und Mühlhausen. Kreis Pr.-Eylau 

In stiller Trauer 
Hugo Ewert 
und Kinder 

6074 Urberach, Sudetenstraße 6, den 13. März 1971 

Wir haben unsere geliebte Frau und Mutter, Tante und 
Schwester verloren. \ 

Christa Parker j 
geb. von Gottberg 

• 19. 7. 1920 t 11. 3. 1971 

Skiney Parker j 
Laurence Parker . 
Courtney Parker 
Lia O'Toole 
Christian von Glasow 
Mmi die Brüder Rasmus, 
Hans-Wittich und Walther von Gottberg ' 

Willow Cottage, 
Upper Hartfield/Sussex, England 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach kurzer Krank­
heit unsere liebe Mutter Schwiegermutter, Großmutter, Ur­

großmutter, Schwester und Tante 

Friedericke Michalzik 
geb. Heysei 

aus Skomanten, Kreis Lyck 
M. 7. 1884 t UL 2. 1971 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Amalie Lojewski, geb. Michalzik 

2064 Geesthacht, Finkenweg «2 

Wir haben sie am 18. Februar 1971 auf dem Waldfriedhof in 
Geesthacht zur letzten Ruhe gebettet. 

Heute ist unsere liebe Pflegemutter und Tante 

Anna Schulz 
Oberpostsekretärin 1. R 

aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau 

nach langer, schwerer Krankheit im Alter von 89 Jahren in 
Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ingrid Hahn 

496 Minden (Westfalen), Danziger Straße 5. den 15. März 1971 

Am 7. März 1971 verstarb nach langer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Anna Nieswand 
geb. Grunwald 

aus Bartenstein, Ostpreußen 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Frieda Müller, geb. Nieswand, verw. 
Bruno Nieswand und Frau Wilfriede 
Hildegard Eckhardt, geb. Nieswand 
Ludwig Eckhardt 
Willi Nieswand und Frau Maria 
4 Enkelkinder 

5000 Frankfurt (Main), Frauenhof Straße 12 
x 192 Pritzwalk, Gartenstraße 1 
6201 Staufenberg, Ebertstraße 1 
3000 München 25. Ptrkhelmer Straße Ii 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh'. 
Ihr wißt, was ich gelitten habe, 
eh* ich schloß die Augen zu. 

Am Mittwoch, dem 10. März 1971, verschied um 4.45 Uhr ganz 
plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, nach langer, 
schwerer Krankheit meine herzensgute Frau, unsere liebe, gute 
Mutti, Schwester, Schwiegermutter, Omi. Schwägerin und Tante 

Ida Braun 
geb. Kaminski 

Bartzdorf, Kreis Neidenburg, Ostpreußen 
Im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Oskar Braun 
Horst Braun und Frau Irma, geb. Iwen 
Ernst König und Frau Hildegard, geb. Braun 
Kurt Braun und Frau Ursel, geb. Saloga 
Siegfried Danielczik und Frau Edeltraut, geb. Braun 
Sigismund Kitzmann und Frau Renate, geb. Braun 
Dieter Schätzke und Frau Ingrid, geb. Braun 
neun Enkelkinder 
und alte Angehörigen 

2 Hamburg 54, Klgv. 217. Parz. 16, den 10. März 1971 

Am 16. März 1971 verstarb nach schwerer Krankheit unsere 
Schwester 

Gertrud Kunigk 
aus Schattens, Kreis Allenstein 

im 69. Lebensjahre. 

Im Namen der Familie 
Hans Kunigk 

3582 Gensungen. Melsunger Weg 22 
Wir haben sie am 19. März 1971 in Gstadt am Chiemsee, das zu 
ihrer zweiten Heimat geworden war. beerdigt. 

Am 15. März 1971 entschlief sanft unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. Großmutter. Urgroßmutter, Schwägerin und 
Tante 

Marie Eidinger 
geb. Brissau 

aus Ströpken, Kreis Angerapp 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Willi Bartolschitz und Frau Erna, 

geb. Eidinger 
Waldemar Wiese und Frau Gertrud, 

geb. Eidinger 
Otto Eidinger und Frau Elisabeth, 

geb. Pawel 
2393 Sörup, Flensburger Straße 69 

Enkel und Urenkel 

Die Beisetzung hat am 19. März 1971 auf dem Friedhof zu 
Heikendorf stattgefunden. 

Die Gabe Gottes ist das ewige Leben 
in Christi unserem Herrn, 

Rom. 6, 23 
Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Neffe, Vetter, 
unser guter Heinz 

Heinrich Kallweit 
Kaufmann und Landwirt 

aus Trakeningken bei Piktupönen, Kreis Tilsit-Ragnit 
am 31. Januar 1971 im 67. Lebensjahre fern seiner geliebten 
Heimat von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Martha Kallweit 

221 Itzehoe, Sieverstraße 30 
Die Beerdigung fand am 5. Februar 1971 auf dem Friedhof 
Brunnenstraße statt. 

Am 18. März 1971 entschlief meine liebe Schwester, unsere gute 
Tante und Großtante 

Luise Plaga 
aus Offenau, Kreis Johannisburg 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gustav Plaga 
Gerda und Manfred Plaga 
Familie Heinz Plaga 
Familie Helmuth Plaga 
Hannelore Unländer, geb. Plaga, 

mit Gatten 

775 Konstanz, Stockackerweg 14 

Hildegard Merl 
geb. Grohnwald 

aus Neuendorf, Kreis Königsberg Pr. 

im 71. Lebensjahre sanft ein. 

Im Namen aller Angehörigen 
Regine Mett . 
Bernhard Schmidt und Frau Gertraud, 

geb. Mett 
Erna Grohnwald 
Eva Grohnwald 

21 Hamburg 90, Harburger Rathausstraße 7 

Trauerfeier am Freitag, dem 26. März 1971, um 12.30 Uhr in der 
Kapelle des Neuen Friedhofes Hamburg-Harburg, Bremer 
Straße 236. 

Landwirt 

Heinrich Schiepanski 
aus Maggen bei Zinten. Ostpreußen 

geb. 27. 10. 1898 gest. 12. 2. 1971 

In stiller Trauer 
Gertrud Schiepanski, geb. Roewer 
Adalbert Schiepanski \ . <-fthn_ 
Sieghard Schiepanski / a l s s o n n e 

Ewald schiepanski als Bruder 

341 Northeim. Leuschnerstraße 8 

Am 12. März 1971 entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, unser guter Bruder, 
Schwager und Onkel. Herr 

Ewald Reimann 
geb. am 24. Februar 1905 

in Allenstein, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 
Marta Reimann, geb. Podscharly 
und Angehörige 

Allenstein, Lyck, Memel, Gladbeck, Siebenstern üb. Bad Driburg 

Die Beisetzung hat in aller Stille auf dem Waldfriedhof fei 
Siebenstern stattgefunden. 

Unser lieber, guter Papa 

Otto Dudszus 
Postobersekretär a. D. 

aus Allenberg, Ostpreußen, Postamt 

ist am 8. März 1971 nach langem, schwerem Leiden im 
80. Lebensjahre von uns gegangen. 

In Trauer und Dankbarkeit nahmen von ihm Abschied 
•eine Kinder 
Alfred Dadszns 
Elfriede Kolb, geb. Dudszus 
Li Dudszus, geb. Schmid 
Wilhelm Kolb 

8802 Heilsbronn, Bahnhofstraße 34 

Plötzlich und unerwartet verstarb am 4. Februar 1971 fern 
ihrer Heimat meine liebe Frau 

Margarete Hinz 
geb. Bauer 

aus Allenstein, Mohrunger Straße 6 

lm blühenden Alter von 43 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hubert Hlnx 
und alle Anverwandten 

547 Andernach (Rhein), Aktienstraße 66, im März 1971 

Die Beerdigung fand am 8. Februar 1971 auf dem Andernacher 
Friedhof statt. 

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, ver­
starb infoige Herzschlages mein lieber, treusorgender 
Mann, guter Vater, Schwiegervater und Opa, 
Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Reinhold Okrafka 
geb. 8. 3. 1912 gest. 9. 3. 1971 

aus Jorken, Kreis Angerburg 

Dich verlieren, war schwer; 
Dich vermissen, noch viel mehr. 

In tiefer Trauer 
Erna Okrafka. geb. Tuchlinski 

5 Köln »0, Kieler Straße 36 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach langem schwerem 
Leiden am 10. März 1971 der ehem. 8 ' s w e r e r n 

Bauer 

Walter Krause 
aus Ober-Elßeln 

B j ^ Ä S r a S S ^ * M a g d * b u r « . Mitschunnstraße 14 
Im Namen aller trauernden Angehörigen 
Bruno Krause 

l Berlin 42, SchreiberrlnR 13 
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£ ^ h « , t m ,STJ>eits,2?lchen' Püichterfüllten Leben starb am 
£LT ™*r 197,V w e c h s W o c h e n nach dem Tod seiner lieben 
l n ^ ^ n S e T , V a t e r ' ° P a - U r ° P a . Schwiegervater, Schwager und Onkel, Herr 

Karl Mross 
Friedhofswärter 

aus Neidenburg, Hindenburgstraße 61 
im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Lotte Skusa, geb. Mross, mit Töchtern 

und Familien 
Erika Hoffmann, geb. Mross, mit Familie 
Otto Mross mit Familie 

8711 Effeldorf, Bahnhofstraße 18 c 

Am 1. März 1971 entschlief sanft nach kurzer Krank­
heit mein lieber, mir unvergeßlicher Mann, mein 
guter Bruder, unser Schwager. Onkel und Groß­
onkel 

Molkereibesitzer 

Max Domscheit 
aus Guttschallen, Kreis Wehlau 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gertrud Domscheit, geb. Hanau 
Maria Marks, geb. Domscheit 
und alle Angehörigen 

2 Hamburg 20, Scheideweg 9 

Trauerfeier und Beisetzung der Urne haben auf dem Friedhof 
in Olsdorf stattgefunden. 

Nachruf! 

Oberst a. D. 

Kurt Komm 
geb. 24. 9. 1905 gest. 31. 1. 1971 

aus Lyck / Raslenburg 
Träger hoher Auszeichnungen 

Es trauern um ihn 
Ruth Komm, geb. Jothe 
Sigrid Wollschlaeger, geb. Komm 
Dr. H. Joachim Wollschlaeger 
Barbara Thomsen, geb. Komm 
Dr. Dirk Thomsen 
Adelheld Emeis, geb. Komm 
Olt. Heino Emeis 
Joachim Komm und Frau Renate, 

geb Eikmeyer 
7 Enkelkinder 
Elisabeth Wülffing, geb. Komm 
Ursula Loseries, geb. Komm 

2243 Albersdorf (Holstein), Bahnhofstraße 18 b 

Unser lieber Vater, Schwiegervater und Opa 

Gustav Wierczeyko 
aus Borschimmen, Kreis Lyck 

ist am 3. März 1971 im 81. Lebensjahre von uns gegangen. 

In Trauer 
Ursula Brockstedt, geb. Wierczeyko 
Hans-Heinrich Brockstedt 
Udo, Lutz, Gerd und Jutta 
und Tante Lenchen 
alle: 24 Lübeck 1, Jungborn 2 

Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 9. März 1971, um 14 Uhr 
von der Kirche in Havetoft aus stattgefunden. 

Oberstudienrat i. R. 

Dr. Konrad Jander 
tätig am Löbenichtschen Realgymnasium zu Königsberg Pr. 

von Ostern 1919 bis Januar 1945 
geb. 16. Januar 1888 gest. 15. März WJ1 

Unsere Vereinigung verliert in ihm ein hochverehrtes Ehren­
mitglied und einen ehemaligen Lehrer, der als lautere Persön­
lichkeit im humanistischen Geiste wirkte und sein Bestes dafür 
hergab, seinen Schülern das notwendige Rüstzeug für das Leben 
zu vermitteln. 

Wir ehren sein Andenken! 

Für die Vereinigung der ehem. Schüler und Lehrer 
des Löbenichtschen Realgymnasiums Königsberg Pr. e. V. 

Dipl.-Ing. A 1 b i n u s , 1. Vorsitzender 

Am 21 März 1971 verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit 
im Alter von 71 Jahren mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Albert Wölk 
aus Braxeinswalde bei Tharau, Ostpreußen 

Im Namen aller Angehörigen 
Augusta Wölk. geb. Engelland 

Hamburg 19. Eidelstedter Weg 48 a, Parz. 

Es hat Gott gefallen, am 27. Februar 1971 in Dettelbach unseren 
ehemaligen 

Friedhofs Wärter 

Karl Mross 
heimzurufen. 

Bis zur Vertreibung hat er ca. 30 Jahre lang unserer Gemeinde 
in großem Fleiß und in nimmermüder Pflichttreue gedient. 

Wir danken ihm dafür über sein Grab hinaus. 

Ev. Kirchengemeinde Neidenburg 
Kurt S t e r n , Superintendent i. R. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ging mein lieber 
Mann und Vater meines einzigen, noch vermißten 
Sohnes 

Carl Steffeck 
im Alter von 80 Jahren aus dem Leben in die 
Ewigkeit. 

Im Namen aller Angehörigen 
Maria Steffeck, geb. Giedat 

3548 Arolsen, Jahnstraße 2, den 6. März 1971 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 9. März 1971, um 
10 Uhr in der Friedhofskapelle statt. 
Die Beisetzung der Urne findet in aller Stille statt. 

Heute ging nach schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser 
herzensguter Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Herbert Klamant 
Barachelen bei Rautenberg 

im Alter von 64 Jahren aus diesem Leben für immer von uns. 
Sein Leben war nur Liebe für uns. 

In stiller Trauer 
Erika Klamant, geb. Stoll 
Gerlinde Klamant 
Ernst-Wilhelm Klamant 
Ilse Mertins, geb. Klamant 
Kurt Mertins 
Hertha Hundsalz, geb. Klamant 

4043 Holzheim, Heyeweg 12, den 7. März 1971 

Die Beisetzung fand am 11. März 1971 statt. 

Heute ging nach langem, schwerem Leiden mein lieber, guter 
Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, mein 
herzensguter Opa, lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Hans Krug 
Major a. D. 

• 15. August 1896 t 9. März 1971 
Königsberg Pr. und Adl. Pillupönen 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Vera Krug, geb. Badzies 

296 Aurich. Glupe 32, den 9. März 1971 

Die Beisetzung fand in aller Stille in Wunstorf statt. 

Am 18. März 1971 verstarb unser treuer Lands­
mann, 

Landwirt 

Johannes Mathiszig 
Mitglied des Kreisausschusses, 
Karteiführer und Kassenwart 

im 76. Lebensjahre. 

Mit ihm ist einer unserer treuesten Mitarbeiter von uns ge­
gangen. Mit großem Idealismus und unendlichem Fleiß hat er 
bis zum letzten Atemzuge unserer ostpreußischen Heimat ge­
dient. Sein Tod reißt eine große Lücke in unsere Gemeinschaft. 
Wir werden seiner stets ehrend und dankbar gedenken! 

Im Namen der Kreisgemeinschaft 
Ebenrode-Stallupönen 

Dietrich v. Lenski-Kattenau Walter Gudladt-Eydtkuhnen 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 
13. März 1971 unser 

Ehrenvorsitzender 

Erich Mrongowius 
aus Allenstein. Ostpreußen 

im 77. Lebensjahre. 
Landsmann Mrongowius war Mitbegründer und langjähriger 
1. Vorsitzender unserer örtlichen Gruppe und war unermüdlich 
für seine Schicksalsgefährten tätig. Sein Einsatz in über 
20 Jahren für seine ostpreußische Heimat wird uns stets 
Mahnung und Verpflichtung sein. 
Wir danken ihm 

Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 
Bezirksgruppe Malente 

Die Trauerfeier und Beisetzung hat am Donnerstag, dem 
18. März 1971, auf dem Waldfriedhof in Malente-Gremsmühlen 
stattgefunden. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
14. März 1971 plötzlich und für uns alle unfaßbar mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Franz Fucht 
aus Friedland. Ostpreußen, Kraftwerk 

im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Johanna Fucht, geb. Matthe 
Georg Fucht und Frau Meta 
Dieter Fucht und Frau Margarete 
Reinhard, Ulrich, Claudia und Marietta 

41 Duisburg-Beeck, Alsumer Straße 25 

Mein innigstgeliebter Mann, unser herzensguter Vater, 
Schwiegervater und Grpßvater 

Gustav Gastell 
ist heute plötzlich und unerwartet im Alter von 74 Jahren für 
immer von uns gegangen. 
Er war der letzte Leiter der Orts- und Landkrankenkasse 
Angerburg. 

In tiefer Trauer 
Margarete Gastell, geb. Busolt 
Christel Zink, geb. Gastell 
Wolfgang Gastell 
Helga Gastell, geb. Kühn 
Elke und Karin als Enkelkinder 

479 Paderborn, Zur Schmiede 4, den 7. März 1971 

Die Beerdigung fand am 12. März in Paderborn statt. 

Nach einem erfüllten Leben 
starb am 9. März 1971 nach kur­
zer Krankheit meine herzens­
gute Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwä­
gerin und Tante 

Magdalena Jakstat 
geb. Saunus 

aus 
Argenbrück, Kreis Tilsit-Ragnit 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Otto Jakitat 
Ann! Pahlke, geb. Jakstat 
Ernst Pahlke 

mit Wolf-Dieter 
Kill Witt, geb. Jakstat 
Gustav Witt 

mit Dagmar und Holger 

5657 Haan (Rheinland), 
Am Sandbach 8 

5270 Herreshagen, 
Schlader Weg 5 

Deutl iche Schrift 

verh inder t Satzfehler 

Nach kurze r K r a n k h e i t v e r l i e ß uns für immer meine l iebe Frau, 
meine herzensgute Mut te r , unsere Schwiegermutter , G r o ß m u t t e r , U r ­
g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n u n d Tante 

Marie Leipski 
geb. N i c k e l 

aus Hohens te in , O s t p r e u ß e n 
* 14. A p r i l 1886 * 17. M ä r z 1971 

In unserem Herzen w i r d sie wei te r leben , und w i r danken ih r für 
ihre aufopfernde Liebe und G ü t e . 

Sie folgte ihrer l i eben Tochter E l i s a b e t h T h o m z i g , die am 
10. Januar 1971 an einer h e i m t ü c k i s c h e n K r a n k h e i t gestorben ist, 
i n die E w i g k e i t . 

In tiefer Trauer 
i m N a m e n a l ler A n g e h ö r i g e n 
G u s t a v L e i p s k i 
H i l d e g a r d Zieger , geb. L e i p s k i 
D r . K a r l Zieger 
Er ich T h o m z i g 
P e t e r - J ü r g e n T h o m z i g und Frau Ger l inde 
Hans-Joachim T h o m z i g und F r a u Bärbe l 
Dr . H e r m a n n K l e i n a u 
und F r a u Dr . Br ig i t te K l e i n a u , geb. Zieger 
K u r t Z ieger 
G e r d Zieger 

1 B e r l i n - K l a d o w , Gau t inge r W e g 12 

Trauerfeier fand am Diens tag , dem 23. M ä r z 1971, um 11 U h r i n der Dorfkirche 
K l a d o w statt. Beise tzung a n s c h l i e ß e n d erfolgt. 

I 
•fr 
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Jähr l ich biegen immer noch zahlreiche 
deutsche Touristen, die eigentlich an die 
h o l l ä n d i s c h e K ü s t e wol l en , auf der Au to ­

bahn nach Utrecht ab, um einen kurzen A b ­
stecher i n der s t i l len Gemeinde Doorn zu 
machen, deren Name gleich nach dem Ende des 
Ersten Wel tk r ieges weit ü b e r Hol lands Grenzen 
bekannt wurde, w e i l die n i e d e r l ä n d i s c h e Regie­
rung das dort gelegene „Huis Doorn" dem ehe­
mal igen Deutschen Kaise r und K ö n i g v o n Preu­
ßen , W i l h e l m IL, als Aufenthal t zugewiesen 
hatte. A m 9. November 1918 war W i l h e l m IL, 
dem Rate seiner poli t ischen und mi l i t ä r i schen 
Ratgeber folgend, mit einem k le inen Gefolge auf 
n i e d e r l ä n d i s c h e s Gebiet ü b e r g e t r e t e n und hatte 
um politisches A s y l gebeten. Ka ise r W i l h e l m IL, 
v o n dem der britische His to r iker Michae l Ba l -
four in seinem Buch „The Kaise r and his T ime" 
meinte, der g e s t ü r z t e Monarch sei das „Produk t 
zweiter Ku l tu ren" gewesen, näml ich , er habe 
„nach den Idealvorstel lungen der p r e u ß i s c h e n 
Junker und des l ibera len britischen Gent leman 
regiert", hat von 1918 bis in die ersten Junitage 
des Jahres 1941 in Doorn gelebt. G e g e n ü b e r der 
Nordsei te des Landschlosses ist eine k le ine 
Kape l l e errichtet, i n der der letzte Hohenzol lern-
kaiser bestattet wurde. 

Schon als der Ka ise r durch H o l l a n d fuhr, um 
zunächs t von der Grenze nach Amerongen zu 
gelangen, sah er auf den B a h n h ö f e n Passanten, 
die drohend die Hand erhoben. A b e r nicht erst 
in dieser Stunde w u ß t e er, d a ß es einer welt­
wei ten Propaganda gelungen war, i hn als den 
Inbegriff der Kriegst re iber zu bezeichnen. A b e r 
trotz dieser Hetze war selbst i n der Arbei ter ­
schaft die Verb indung zur Monarchie lebendig; 
noch im September 1918 hatte W i l h e l m II. die 
K r u p p - W e r k e in Essen besichtigt, w o er ohne 
jede Absper rung durch Tausende von Arbe i t e rn 
hindurchging. Der Chronis t dieses Besuches ver­
zeichnet keine Protestaktionen, w o h l aber das 
„ H u r r a " auf den Gast. 

Ob nun W i l h e l m IL, wie die A m e r i k a n e r i n 
V i r g i n a Cowles noch 1965 schrieb, nur „e in 
br i l lanter Di l le tant" war, „der es vorzog, „mit­
tels Eingebung oder Einmischung zu regie­
ren . . .", so l l hier nicht untersucht werden. Die­
sem abwertenden Ur t e i l der A m e r i k a n e r i n 
stehen Ä u ß e r u n g e n g e g e n ü b e r , aus denen ein 
anderes und wei t besseres Ur t e i l ü b e r W i l ­
he lm II. herauszulesen ist. 

W e n n w i r uns hier einlei tend mit dem letzten 
Kaise r beschäf t igen , so deshalb, w e i l W i l h e l m II. 
und die mit ihm herrschenden Kre ise als die 
Al le inschu ld igen im Ersten We l tk r i ege bezeich­
net wurden und w e i l diese A l l e in schu ld 
Deutschlands die Grundlage für den V e r s a i l l e r 
V e r t r a g und die anderen Pariser V o r o r t v e r t r ä g e 
war. Z w a r entging W i l h e l m IL, ü b e r den die 
Geschichte sicherlich e in gerechteres U r t e i l fin­
det, der Aus l ie fe rung an die S i e g e r m ä c h t e durch 
die standhafte W e i g e r u n g der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Regierung; doch A r t i k e l 231 des V e r s a i l l e r V e r ­
trages m u ß t e Deutschland anerkennen, d a ß es 
(und seine V e r b ü n d e t e n ) a l le iniger Urheber des 
Ersten Wel tk r ieges sei. 

A u f der Grundlage dieses A r t i k e l s 231 des 
Ver sa i l l e r Vertrages wurden Deutschland jene 
Verpflichtungen auferlegt, ü b e r die i n diesem 
Bei t rag nur kurz gesprochen werden so l l . Denn 
dieses Bekenntnis der a l le in igen Kriegsschuld, 
das v o n den Deutschen in Versa i l l e s abverlangt 
worden war, war den A l l i i e r t e n moralische 
Grundlage, um i n dem Dik ta t v o m 28. 6. 1919 
zum Beispie l zu dekret ieren: 

Die Verwe ige rung des Selbstbestimmungs­
rechts für die B e v ö l k e r u n g v o n Eupen-Malmedy 
(82,5 Prozent deutschsprachig, 17 Prozent flä­
mischsprachig, der f ranzös i schsprach ige l iegt i n 
derselben G r ö ß e n o r d n u n g wie der polnische, zu­
sammen etwas ü b e r 0,5 Prozent). Dieses Gebiet 
m u ß t e ohne Volksabs t immung an Belg ien ab­
getreten werden. 

Ebenfalls ohne Volksabs t immung m u ß t e E l saß-
Lothr ingen (87,5 Prozent deutschsprachig, 11 Pro­
zent f ranzösischsprachig) an Frankreich abge­
treten werden. 

Die Verwe ige rung des Selbstbestimmungs­
rechtes für die B e v ö l k e r u n g v o n g r o ß e n Te i l en 
W e s t p r e u ß e n s , O s t p r e u ß e n s , Polens und Schle­
siens, die ohne Vo lksabs t immung an Polen ab­
getreten werden m u ß t e n . N u r i n e in igen Te i l en 
O s t p r e u ß e n s , W e s t p r e u ß e n s und Oberschlesiens 
fanden Volksabs t immungen g e m ä ß dem Selbst­
best immungsprinzip statt. In W e s t p r e u ß e n be­
kannten sich am 11. J u l i 1920 für Deutschland 
92,4 Prozent, w ä h r e n d 7,6 Prozent für Polen 
votierten. In O s t p r e u ß e n haben sich bekanntl ich 
am 11. 7. 1920 sogar 97,9 Prozent für Deutsch­
land bekannt, w ä h r e n d sich nur 2,1 Prozent für 
Polen entschieden. Bei 98 Prozent W a h l b e t e i l i ­
gung in Oberschlesien (20. 3. 1921) stimmten 
61 Prozent für Deutschland und 39 Prozent für 
Polen. Da Polen dieses Abst immungsergebnis 
nicht anerkennen wol l te , k a m es zu erheblichen 
Unruhen, die letztl ich zu der im Jun i 1922 er­
folgten Auf te i lung Oberschlesiens führ ten . 

Be r l i n 1914: Ka ise r W i l h e l m II. (erster v o n l inks) mit seinen sechs S ö h n e n : Die A l l e in schu ld Deutschlands am K r i e g e 

Dabei war die Volksabs t immung in Ober­
schlesien dort von einer Kommiss ion geleitet 
worden, deren Mi tg l i ede r ausschl ieß l ich von den 
S i e g e r m ä c h t e n bestimmt wurden, w ä h r e n d das 
Abst immungsgebiet von Truppen der Sieger­
mäch te besetzt war. 

Das Saargebiet wurde dem V ö l k e r b u n d unter­
stellt und erst nach 15 Jahren sollte nach einer 
Vo lksabs t immung der V ö l k e r b u n d auch ent­
scheiden, was mit dem Gebiet geschehen sollte. 
A m 13. Januar 1935 bekannten sich 90,8 Prozent 
für Deutschland, 8,8 Prozent für die Beibehal­
tung des „S ta tus quo" und nur 0,4 Prozent 
stimmten für Frankreich. Nach einer Entschei­
dung des V ö l k e r b u n d e s wurde das Saargebiet 
am 1. M ä r z 1935 an Deutschland z u r ü c k g e g e b e n . 

Nach A r t i k e l 99 wurde der B e v ö l k e r u n g 
des Memelgebietes ebenfalls das Selbstbe­
stimmungsrecht verweigert . A u c h das M e m e l -
gebiet wurde ohne Vo lksabs t immung abgetre­
ten und zu Li tauen geschlagen, obwohl man 
zunächs t nicht e inmal g e w u ß t hatte, an welchen 
nichtdeutschen Staat man die Menschen und das 
Gebiet „ v e r g e b e n " soll te . . . 

Nach A r t i k e l 105 des V e r s a i l l e r Ver t rages 

Habsburger Reiches h e r b e i f ü h r e n wol l t en . So 
hat denn auch der amerikanische His to r ike r 
Sidney B. Fay festgestellt, Deutschland habe 
den e u r o p ä i s c h e n K r i e g nicht angezettelt, „es 
wol l te ihn nicht und b e m ü h t e sich aufrichtig, 
obschon v e r s p ä t e t , ihn abzuwenden". 

„Die besten Geschichtsforscher i n a l len Län­
dern", so schrieb dieser A m e r i k a n e r 1928, er­
kennen a l lgemein an, d a ß der V e r s a i l l e r Ur te i l s ­
spruch von Deutschlands Schuld „nicht l ä n g e r 
haltbar und verfechtbar" sei. Im a l l i i e r ten Lager 
aber war man sich k l a r d a r ü b e r , d a ß das V e r ­
sai l ler Dik ta t nur auf der Grundlage der deut­
schen Al l e in schu ld aufrechtzuerhalten war . W i e 
anders w ä r e es zu verstehen, d a ß der britische 
Premier L l o y d George am 3. M ä r z 1921 auf der 
Reparationskonferenz in London auf die Bitte 
des deutschen A u ß e n m i n i s t e r s S imon, die L ü g e 
These v o n der A l l e i n s c h u l d Deutschlands fallen 
zu lassen, antwortete: „Für die A l l i i e r t e n ist die 
deutsche Veran twor t l i chke i t grundlegend. Sie ist 
die Basis, auf der das G e b ä u d e des Ver t rages 
errichtet worden ist, und wenn die A n e r k e n n u n g 
versagt oder aufgegeben w i r d , so ist der V e r ­
trag z e r s t ö r t . W i r w ü n s c h e n daher e in für al le-

nen, nicht annehmen kann und durch seine 
Unterschrift nicht deckt . " und A u ß e n m i n i s t e r 
Gus tav Stresemann e r k l ä r t e auf dem Parteitag 
der Deutschen V o l k s p a r t e i (1926) i n Köln : 
„ . . . w i r s ind bereit, uns jedem unpartei ischen 
Gerichtshof zu stel len, der die Ursachen des 
W e l t k r i e g e s untersucht. W e r gleich guten Ge­
wissens ist w ie wi r , folge unserem Beisp ie l . Die 
Menschhei t hat e in Recht darauf, die Wahrhe i t 
zu erfahren, und n iemand w i r d sich diesem 
Wunsche der Menschhei t nach e inem unpartei i -

Zwischen Potsdam 
und Versailles 

wurde auch der B e v ö l k e r u n g v o n Danz ig das 
Selbstbestimmungsrecht verweiger t ; ohne V o l k s ­
abst immung wurde Danz ig zur „Fre i en Stadt" 
e r k l ä r t . 

W i r wo l l t en nur einen T e i l der Deutschland 
auferlegten Bedingungen aufzeigen, zu denen 
neben den Gebie tsver lus ten noch gewalt ige Re­
parat ionszahlungen kamen, ü b e r die es im A r t i ­
k e l 235 des Vert rages h i eß , d a ß vo r Feststel lung 
der R e p a r a t i o n s h ö h e Deutschland für die Jahre 
1919, 1920 und 1921 (vier Monate) Reparationen 
i m W e r t e v o n 20 M i l l i a r d e n G o l d (nach heuti­
ger Kaufkraft zwischen 110 und 150 M i l l i a r d e n 
D-Mark) zu zahlen habe. 

A l l e diese Forderungen basierten auf jenem 
A r t i k e l 231, i n dem Deutschland die a l le in ige 
Kriegsschuld anerkennen m u ß t e . Keineswegs 
erst mit H i t l e r k a m der Kampf gegen die Kr iegs ­
s chu ld lüge auf, v ie lmehr h i e ß es schon in einer 
Note der deutschen Reichsregierung v o m 
29. Augus t 1924: 

„Es ist eine gerechte Forderung des deutschen 
V o l k e s , v o n der B ü r d e dieser falschen A n k l a g e 
befreit zu werden . . . solange e in M i t g l i e d der 
V ö l k e r g e m e i n s c h a f t zum Verbrecher an der 
Menschheit gestempelt w i r d , kann die wahre 
V e r s t ä n d i g u n g zwischen den V ö l k e r n nicht v o l l ­
endet werden." 

Hi s to r ike r werten den Ersten W e l t k r i e g als 
einen K r i e g zwischen imperial is t ischen Staaten 
und sie stel len fest, d a ß Deutschland durch ent­
sprechende B ü n d n i s s e eingekreist war. Die den 
K r i e g a u s l ö s e n d e Ermordung des ös t e r r e i ch i ­
schen Thronfolgers in Sarajewo ist v o n Kräf ten 
bewirkt worden, die den Untergang des alten 

mal , d a ß die deutsche V e r a n t w o r t u n g für den 
K r i e g v o n den A l l i i e r t e n als chose jugee be­
handelt werden m u ß . " W a s half es noch, d a ß auf 
der i m Jahre 1955 stattgefundenen Deutsch-
Englischen His to r ike r t agung die gemeinsame 
Fests tel lung getroffen wurde : „Die deutsche 
Po l i t i k ziel te 1914 nicht auf die Entfesselung 
eines e u r o p ä i s c h e n Kr ieges . . D ie deutsche Re­
gierung war v o n der V o r s t e l l u n g beherrscht, 
eine Loka l i s i e rung des Konf l ik tes mit Serbien 
w ü r d e w ie 1908/09 mög l i ch sein." U n d um noch 
e inmal zu dem letzten Ka i se r z u r ü c k z u k e h r e n : 
V o n ihm sagte der amerikanische Senator O w e n 
im M ä r z 1926 in einer Rede, i n der er sich mit 
der Kriegsschuldfrage b e f a ß t e : „ W i l h e l m II. w a r 
der einzige, der, als er entdeckte, d a ß e in euro­
pä i sche r K r i e g drohte, die g r ö ß t e n Ans t rengun­
gen machte, den K r i e g zu u n t e r d r ü c k e n . " 

Angesichts solcher Ur te i l e m u ß man sich vo r 
A u g e n halten, was in A r t i k e l 231 des V e r s a i l l e r 
Ver t rages eigentl ich ver langt worden war : 

„Die a l l i i e r ten und assozi ier ten Regierungen 
e r k l ä r e n , und Deutschland erkennt an, d a ß 
Deutschland und seine V e r b ü n d e t e n als Urheber 
für a l le Ver lus t e und S c h ä d e n veran twor t l ich 
ist, die die a l l i i e r ten und assozi ier ten Regierun­
gen und ihre S t a a t s a n g e h ö r i g e n infolge des 
Krieges , der ihnen durch den A n g r i f f Deutsch­
lands und seiner V e r b ü n d e t e n aufgezwungen 
wurde, er l i t ten haben." 

Schon am 22. J u n i 1919 hatte die N a t i o n a l ­
versammlung g r ö ß t e n Nachdruck auf die E r k l ä ­
rung gelegt, „daß es den A r t i k e l 231 des F r i e ­
densvertrages, der v o n Deutschland fordert, sich 
als a l le in igen Urheber des Kr ieges zu beken-
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V o r 50 J a h r e n : damals demonstr ier ten die deut­
schen Par te ien noch e i n m ü t i g gegen Oberschle­
siens A b t r e n n u n g 

sehen Schiedsspruch auf die Dauer widersetzen 
k ö n n e n . " 

E i n integrer M a n n w i e der f r ü h e r e Bundes­
minis te r D r . Thomas D e h l e r hat ebenfalls — 
und z w a r i m Jahre 1950 auf e inem Partei tag 
der F D P i n H a m b u r g — die m a ß g e b l i c h e Schuld 
am K r i e g e ine „ M ä r " . . . genannt. » M a n m u ß 
das e inmal sagen, u m die pol i t ische A t m o s p h ä r e 
in Deutschland zu r e in igen" , denn diese „darf 
durch solche geschichtlichen L ü g e n nicht ver­
giftet werden ." 

W i r haben dieses K a p i t e l ü b e r den Versa i l leT 
V e r t r a g und seine A u s w i r k u n g e n i n unsere 
V e r ö f f e n t l i c h u n g „ P o l e n zwischen H i t l e r und 
S t a l i n " aus dem G r u n d e eingeblendet , w e i l ohne 
die genaue Kenn tn i s der aus V e r s a i l l e s ent­
standenen S i tua t ion die E n t w i c k l u n g zu dem 
graus igen Geschehen der Jahre 1939—1945 nicht 
r icht ig zu vers tehen ist. 

Der Z w e i t e W e l t k r i e g hat noch we i t mehr 
E l e n d ü b e r Deutschland gebracht, als nach dem 
ersten K r i e g e zu verze ichnen war . D i e Hoffnun­
gen, die sich 1918 auf e inen gerechten Fr ieden 
b e g r ü n d e t e n , e rwiesen sich als t r ü g e r i s c h . „Ich 
er innere mich lebhaft" — so berichtete der 
amerikanische A u ß e n m i n i s t e r J o h n F. Dulles 
ü b e r V e r s a i l l e s — „ w i e dort die M i t g l i e d e r der 
deutschen Fr iedensde lega t ion i n e in mit Stachel­
draht e i n g e f a ß t e s Gehege v e r w i e s e n wurden, 
den Bl i cken w i e T ie re i n e inem zoologischen 
Gar t en ausgesetzt und ihnen jede p e r s ö n l i c h e 
B e r ü h r u n g mit a l l i i e r t en De leg ie r t en versa­
gend . . . W i r kennen die Ergebnisses dieses 
Real ismus." 

Diese H a l t u n g der Sieger v e r a n l a ß t e selbst 
den sozia ldemokra t i schen Reichskanzler Phi l ipp 
Scheidemann i m M a i 1919 zu der M a h n u n g : 
„Dieser V e r t r a g ist nach Auffassung der Reichs­
regierung unannehmbar . So unannehmbar , daß 
ich heute noch nicht zu g lauben vermag , die 
Erde k ö n n e solch e in Buch ertragen, ohne daß 
aus M i l l i o n e n und aber M i l l i o n e n K e h l e n , aus 
nllen Landern, ohne Unterschied der Partei , der 
Ruf erschall t : , W e g mit d iesem M o r d p l a n l ' " 

Wird fortgesetzt 


